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  MÜNCHEN


  Er ist der beste Mann, den die Space Navy in ihren Reihen hat: Lt. Daniel Leary. Als auf dem Planeten Kostroma zwei mächtige Militärblöcke aufeinanderprallen und alle diplomatischen Mittel versagen, wird er mit seinem Team auf eine praktisch unmögliche Mission geschickt: die verheerende Schlacht zu verhindern. Doch was, wenn dafür nur noch einige wenige Stunden zur Verfügung stehen …


  Für A(rielle) Heather Wood,


  den meisten eher bekannt als die Heather Wood


  Eine kurze Bemerkung zu Maßen und Gewichten


  Da der größte Teil meiner Romane entweder in der fernen Vergangenheit oder der fernen Zukunft spielt, muss ich mich regelmäßig mit der Frage auseinander setzen, ob ich Maße und Gewichte benutzen soll, mit denen der Leser vertraut ist, oder ob ich die Unterschiede berücksichtigen soll, die die Zeit mit sich bringt. In diesem ganz speziellen Fall habe ich mich dazu entschlossen, die vertrauten Maßeinheiten unserer Epoche zu benutzen, und darauf verzichtet, andere vergleichbare Systeme zu erfinden.


  Nach meiner Ansicht werden sich die Maße und Gewichte in einer Jahrtausende fernen Zukunft ebenso fundamental von den heutigen unterscheiden, wie letztere von den Talenten und Stadien, die den Griechen des Klassischen Altertums vertraut waren. Möglicherweise unterscheiden sich jene zukünftigen Systeme ebenso verwirrend voneinander, wie es mit den Maßeinheiten Euböas und der Ägäis der Fall war. Ich hoffe zwar, dass der Leser durch diesen Roman nicht nur unterhalten wird, sondern er vielleicht auch etwas daraus lernt, aber ich glaube nicht, dass der Zustand der Welt dadurch Besserung erfährt, dass ich fiktive Maßsysteme einführe.


  Ich, der ich meinen Beruf ausübe


  an einem Ort, wo die Blitze entsteh'n …


  Me that 'ave followed my trade


  In the place where the Lightnin's are made …


  


  Rudyard Kipling


  ERSTES BUCH


  


  Leutnant Daniel Leary von der Marine der Republik Cinnabar schlenderte in seiner schwarz abgesetzten grauen Uniform zweiter Klasse durch die Straßen von Kostroma City. Er war zum Kurfürstenpalast unterwegs, aber er hatte keine Eile und gerade nichts Wichtigeres zu tun, als den Umstand zu genießen, dass er sich einen seiner Kindheitsträume verwirklicht hatte: auf den Straßen einer fernen Welt aus erster Hand deren Wunder zu genießen.


  Sein anderer Traum  nämlich der, einmal selbst ein Sternenschiff zu befehligen  würde sich, wenn überhaupt, erst in ferner Zukunft erfüllen; einer Zukunft, die in Daniels Vorstellung etwa ebenso weit entfernt war, wie ihm seine Kindheit aus der Sicht seines gegenwärtigen Alters von zweiundzwanzig Terrajahren fern schien.


  Daniel lächelte und das machte seine Züge so freundlich, dass Fremde, die ihm auf der Straße begegneten, unwillkürlich sein Lächeln erwiderten. Die kostromanische Dame, deren Bekanntschaft er am Abend zuvor in einem Club gemacht hatte, hieß Silena. Die Ehre sowohl eines Leary von Bantry wie auch der MRC, der Marine der Republik Cinnabar, forderte von Daniel, seine Hilfe anzubieten, als der junge Begleiter besagter Dame sich so sinnlos betrank, dass er nur noch unartikulierte Laute von sich geben konnte. Silena hatte sich davon sehr beeindruckt gezeigt, und nach den ersten paar Minuten, die sie gemeinsam in ihrer Wohnung verbrachten, war ihre Verstimmung über ihren ursprünglichen Begleiter anderen Gefühlen gewichen.


  Daniel war nicht sehr groß, nur knapp über dem Durchschnitt, und neigte ein wenig zur Fülle, was sich besonders in seinem meist etwas geröteten Gesicht zeigte. Infolge seiner leicht fülligen Gestalt und seiner arglosen Miene hielten Leute, die ihn nicht kannten, Daniel gelegentlich für einen Weichling. Das war ein großer Fehler.


  In der Mitte der breiten Straße verlief ein Kanal. Bei Tage verkehrten dort nur kleine Schiffe, Wassertaxis und leichte Lieferfahrzeuge, aber in der Nacht schoben sich mit Baumaterial beladene Leichter zwischen den steinernen Begrenzungsmauern durch, was häufig zu lautstarken Auseinandersetzungen über das Vorfahrtsrecht führte. Auf dem Pflaster beiderseits der Wasserstraßen wimmelte es von Fußgängern und dreirädrigen Motorkarren, die man Jitneys nannte, aber auch hier herrschte nach Einbruch der Dunkelheit dichter Verkehr.


  Die Wirtschaft von Kostroma erlebte infolge der Gewinne aus dem interstellaren Handel gerade einen Boom und ein Großteil des so entstehenden Reichtums wurde hier in der Hauptstadt investiert. Reiche Handelsherren bauten sich Stadtvillen und der ältere Adel erweiterte die Paläste seiner Clans, um sich nur ja nicht übertreffen zu lassen.


  Die Angehörigen der niedrigeren Gesellschaftsschichten  Schreiber der Handelshäuser, Spacer, die auf der Handelsflotte Kostromas dienten, und Arbeiter aus den Fabriken und Fischereibetrieben, die jene Sternenschiffe mit Ware füllten, hatten ebenfalls ihren Vorteil aus dem Boom ziehen können. Auch sie wünschten sich bessere Wohnverhältnisse und waren bereit, dafür Geld auszugeben.


  Daniel schlenderte munter pfeifend dahin und erfreute sich an dem ihn umgebenden Gepränge. Die Menschen trugen farbenprächtige Kleidung fremdartigen Schnitts. Viele von ihnen unterhielten sich in ihren örtlichen Dialekten: Kostroma war ein Wasserplanet, auf dessen Inseln während der Jahrhunderte, in denen es keinen interstellaren Verkehr gegeben hatte, mehr als hundert verschiedene Sprachen entstanden waren. Auch jene, die Universal sprachen, was jetzt die gemeinschaftliche Sprache des Planeten wie auch die des interstellaren Handels war, taten dies in einem für cinnabarische Ohren fremdartig klingenden Akzent.


  Die Zivilisation war auf Kostroma nicht zusammengebrochen, wie auf so vielen anderen Welten, die in der ersten Periode der interstellaren Raumfahrt kolonisiert worden waren, aber die kostromanische Gesellschaft war auseinander gebrochen, als die Verlockung der Sterne aufgehört hatte, sie zu einen. Die Jahrhunderte, die vergangen waren, seit Kostroma wieder Anschluss an die interstellare Zivilisation gefunden hatte, hatten das gesellschaftliche Geflecht noch nicht ganz heilen können: Der augenblickliche Kurfürst, Walter III. aus dem Hajas-Clan, hatte erst vor sechs Monaten durch einen Putsch die Macht ergriffen.


  Niemand hatte Zweifel daran, dass Walter der Dritte beabsichtigte, an der traditionellen Freundschaft Kostromas mit der Republik Cinnabar festzuhalten, aber der neue Kurfürst brauchte Geld. Beim augenblicklichen Stand des Krieges zwischen Cinnabar und der Allianz Freier Sterne war Walters Andeutung, er würde möglicherweise das in drei Monaten zur Erneuerung anstehende Gegenseitigkeitsabkommen nicht wieder unterzeichnen, Anlass genug gewesen, eine hochrangige Delegation von Cinnabar auf den Plan zu rufen.


  Daniel seufzte. Eine hochrangige Delegation mit einem jungen Leutnant, sozusagen als Zuwage. Mit hoher Wahrscheinlichkeit hatte man Daniel deshalb geschickt, weil er der Sohn des politisch mächtigen Corder Leary war, dem ehemaligen Speaker des Senats von Cinnabar. Daniels  schlechte  Beziehung zu seinem Vater war in der MRC kein Geheimnis, aber man durfte davon ausgehen, dass man auf Kostroma nicht im Detail über die Beziehungen der Adelsfamilien von Cinnabar informiert war.


  Ein Mann trat aus einer Türnische auf die überfüllte Straße und rief dabei jemandem im Inneren des Gebäudes irgendwelche letzten Anweisungen zu. Daniel wäre dem Mann gern ausgewichen  wenn dafür Platz gewesen wäre. Das war jedoch nicht der Fall, und deswegen drückte er die Schultern zurück, was zur Folge hatte, dass der deutlich größere Kostromaner von ihm abprallte und dabei einen verblüfften Grunzlaut von sich gab.


  Niemand beachtete dieses auf einer überfüllten Straße ganz normale Geschehen sonderlich. Daniel ging weiter und musterte interessiert die geschnitzten Verzierungen an den ansonsten recht unauffälligen vierstöckigen Wohngebäuden.


  Kostromaner duellierten sich nicht, wie das die Angehörigen der wohlhabenden Familien Cinnabars manchmal taten. Andererseits gehörten Fehden und Meuchelmorde zu den durchaus alltäglichen Gegebenheiten des gesellschaftlichen Lebens Kostromas. Jeder lebte eben so, wie er es gewohnt war, dachte Daniel.


  In Xenos, der Hauptstadt von Cinnabar, waren echte Magnaten, wie etwa Corder Leary, mit einem Gefolge von fünfzig oder mehr Klienten, von denen manche möglicherweise selbst Senatoren waren, auf den Straßen unterwegs. Man trat dann zur Seite, ansonsten sorgten die livrierten Schläger an der Spitze der Prozession mit ihren Fäusten dafür, dass man Platz machte. Die freien Bürger der wohl stolzesten Republik der Galaxis akzeptierten, ja erwarteten geradezu, dass ihre Führer sich so benahmen. Wer würde auch sonst einem Mann gehorchen, der kein ausgeprägtes Gefühl für seine eigene Ehre besaß?


  Beim letzten Streit hatte Daniel gesagt, dass er nichts von seinem Vater haben wolle; aber der Name Leary hatte Daniel nach Kostroma geführt. Nun ja, der Name war schließlich sein rechtmäßiges Eigentum und kein Geschenk seines Vaters. Daniel hatte an Bord keine speziellen Pflichten, auch nicht als Mitglied der Delegation von Admiral Dame Martina Lasowski, aber er hatte es geschafft, zu den Sternen zu reisen.


  Die Raummarine von Kostroma war im Vergleich mit den Flotten von Cinnabar oder der Allianz winzig, trotzdem war sie eher groß als effizient. Die Kapitäne und Matrosen von Kostroma waren von ausgezeichneter Qualität, aber der größte Teil des Personals  und im Übrigen auch der bessere  wanderte in die Handelsflotte. Mannschaftsdienstgrade in der kostromanischen Marine waren vorzugsweise Ausländer; bei den Offizieren handelte es sich im Allgemeinen um Männer, die das gute Leben in Kostroma City anstrengenden Reisen vorzogen. Die Schiffe lagen die meiste Zeit mit geschlossenen Luken in einer Lagune südlich der Hauptstadt, die man als das Marinebecken bezeichnete, vor Anker und der Großteil ihres beweglichen Geräts befand sich in Lagerhäusern.


  Gerade landete ein Sternenschiff im Schwimmenden Hafen. Daniel drehte sich herum, um zuzusehen, und schob sich seine Marinebrille vom Mützenschild herunter, um die Augen vor dem grellen Licht zu schützen.


  Sternenschiffe starteten und landeten auf dem Wasser, weil ihre Plasmamotoren auf festem Boden zu viel Schaden anrichten würden und weil Wasser sich ideal als Reaktionsmasse dazu eignete, in Plasma konvertiert zu werden. Sobald die Schiffe die Atmosphäre eines Planeten hinter sich gelassen hatten, nutzten sie ihren High Drive, einen Materie-/Antimaterie-Konversionsprozess, der wesentlich effizienter war. Aber zu früh auf High Drive zu schalten war eine Einladung zur Katastrophe.


  Früher hatte der Hafen von Kostroma jeder Art von Verkehr gedient, aber seit etwa einer Generation benutzten die städtische Reede nur noch Seeschiffe. Der einen Kilometer vom Ufer entfernte Schwimmende Hafen mit seinen hohlen Betonpontons diente den Sternenschiffen.


  Die Pontons waren im Sechseck zusammengefügt und dienten dazu, die bei Start und Landung auftretenden Wellen zu dämpfen, und sie isolierten die einzelnen Schiffe so wie Larven in den Zellen einer Bienenwabe. Seetüchtige Leichter dockten außen an den Pontons an, um Ladung abzuliefern oder entgegenzunehmen.


  Das gerade landende Schiff war nicht sehr groß, vielleicht dreihundert Tonnen; eine Yacht oder, was wahrscheinlicher war, ein Kurierschiff der Regierung. Die an den Rumpf angelegten Masten ließen erkennen, dass die Fläche, auf der die Cassini-Strahlung das Schiff durch den Heisenbergraum trieb, im Vergleich zur Verdrängung des Schiffes sehr groß war.


  Rumpfform und Positionierung von zwei der vier High Drive Aggregate an ihren Auslegern verrieten dem geschulten Auge, dass das Schiff ein Produkt des Pleasaunce-Systems war, der Hauptwelt der so trügerisch benannten Allianz Freier Sterne. Das war absolut korrekt, da das Schiff unbewaffnet war. Kostroma war neutral und trieb mit beiden Konfliktparteien Handel.


  Der wahre Wert Kostromas für die Krieg führenden Mächte lag nicht in seiner Kriegsmarine, sondern in seiner Handelsflotte und dem weit gespannten Netz von Handelsbeziehungen, das in Regionen der menschlichen Diaspora reichte, zu denen weder Cinnabar noch die Allianz nennenswerte direkte Kontakte unterhielt. Formal betrachtet räumte das Gegenseitigkeitsabkommen Cinnabar lediglich das Recht ein, Kriegsschiffe auf Kostroma selbst zu landen, anstatt wie Kriegsschiffe anderer Nationen im Abstand von zehn Lichtminuten im Orbit bleiben zu müssen.


  Als inoffizielle Regelung kam freilich hinzu, dass neutrale kostromanische Schiffe zwar Ladungen nach Cinnabar, aber nicht zu Welten der Allianz beförderten. Das war ein großer Vorteil, für den General Porra, der Garantor der Allianz, seinen linken Hoden gegeben hätte.


  Das Kurierschiff setzte in einer mächtigen Aufwallung von Dampf auf; einige Sekunden später, als die Dampfwolke bereits anfing sich aufzulösen, traf das Brüllen der Landung ein. Daniel schob die Schutzbrille wieder hoch und ging weiter. Eine elegante Brücke schwang sich über einen größeren Kanal; von ihrem höchsten Punkt aus konnte Daniel das Dach des Kurfürstenpalastes erkennen.


  Ein Kurierschiff der Allianz bedeutete möglicherweise, dass Porra oder seine Bürokraten der Ansicht waren, es gäbe eine realistische Chance, Kostroma und Cinnabar auseinanderzudividieren. Möglicherweise versuchte die Allianz auch nur den Preis in die Höhe zu treiben, den Admiral Lasowski am Ende würde bezahlen müssen. Walter III. hatte möglicherweise eine Delegation der Allianz eingeladen, um daraus in der Verhandlung Nutzen zu ziehen, selbst wenn Porra nicht von sich aus die Absicht gehabt hatte, eine zu entsenden.


  Nun, Leutnant Daniel Leary interessierte das eigentlich nur auf sehr theoretische Weise. Praktisch betrachtet war er Tourist und besuchte einen Planeten, der eine vielfältige, ihm nicht vertraute Kultur, eine ihm neue Architektur und eine ihm unbekannte Tierwelt zu bieten hatte.


  Er begann vor sich hin zu pfeifen, schlenderte über die Brücke und die breite Straße hinunter, die zum Palast führte.


  Adele Mundy stand im Eingang, spielte abwesend mit einer Strähne ihres kurzen, braunen Haars und betrachtete dabei das, was zumindest dem Namen nach die Bibliothek des Kurfürsten von Kostroma war. Adele war ein ordnungsliebender Mensch und würde selbst hier Ordnung und Organisation hineinbringen. Das Problem war nur: wo anfangen?


  Der Raum war auf seine Weise groß und durchaus ansehnlich; auf vielfältige Weise sogar, denn welcher Kurfürst auch immer für die Dekoration verantwortlich gewesen war, er hatte einen recht vielseitigen Geschmack gehabt. Die Zeit hatte die ursprünglich helle Wandvertäfelung dunkel werden lassen. Der mächtige Steinsims des offenen Kamins zeigte ein Jagdrelief in einem Wald, der auch nicht im Entferntesten an kostromanische Vegetation erinnerte, und die Feuerstelle selbst war mit blau gemusterten Fliesen gekachelt. Die Tragebalken der Kassettendecke imitierten Wasserspeier in Gestalt irgendwelcher Fabelwesen.


  Letztere waren für Bibliotheksräume äußerst deplatziert. Die Vorstellung von Löwenköpfen, aus denen Regenwasser auf Adeles Sammlungen spritzte, jagte ihr Schauder über den Rücken.


  Wahrscheinlich war der Saal als eine Art Salon für kurfürstliche Zusammenkünfte gedacht gewesen, da man ihn intimer als die große Halle im ersten Stock gestaltet hatte. Da die Decke beinahe zehn Meter hoch war, stand genügend Raum zur Verfügung, doch um diese Räumlichkeiten für Bücherregale passend zu machen, würde es einiger Modifikationen bedürfen.


  Und diese Modifikationen waren eines der Probleme, die Adele in den drei Wochen zu lösen versucht hatte, die sie sich jetzt in Kostroma City befand, wo sie die Position der kurfürstlichen Bibliothekarin angenommen hatte. Eines von vielen Problemen.


  »Entschuldigung, Entschuldigung!«, knurrte ein Arbeiter im nasalen kostromanischen Akzent hinter Adeles Rücken. Sie trat zur Seite und spürte, wie sich ihre Bauchmuskeln verärgert spannten.


  Formal gesehen war der Mann nicht unhöflich gewesen: Adele stand in der Tür, durch die er und sein Kollege ein Brett tragen wollten. Aber sein Tonfall ließ durch nichts erkennen, dass er die Off-planet-Bibliothekarin als seine Vorgesetzte anerkannte; man hatte eher den Eindruck, dass er sie als lästig empfand.


  Ein knapp zwei Meter langes Brett war für zwei Leute keine besonders schwere Last, aber auch das war nicht der Grund für Adeles Verstimmung. Diese rührte vielmehr daher, dass es sich bei dem Brett um auf Hochglanz poliertes Hartholz mit wunderschöner Maserung handelte. Wahrscheinlich hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nie ein so schönes Stück Holz gesehen.


  Kurfürst Jonathan Ignatius, der unmittelbare Vorgänger von Walter III., gehörte dem Delfi-Clan an und war ein begeisterter Jäger. Seine Abwesenheit wegen einer sechs Monate langen, sich über mehrere Planeten erstreckenden Safari hatte seinen Rivalen in den Hajas- und Zojira-Clans die Möglichkeit zu dem Putsch gegeben, der am Abend seiner Rückkehr zu seiner Absetzung geführt hatte.


  Walter andererseits wollte als Patron der Wissenschaften in die Geschichte eingehen, wahrscheinlich weil seine formale Erziehung nicht über die hinausging, die etwa der antike Kaiser Karl der Große auf der Erde genossen hatte. Er hatte beschlossen, eine kurfürstliche Bibliothek unter der bewusst neutralen Leitung einer cinnabarischen Wissenschaftlerin zu gründen, die im Exil auf der Allianzwelt Bryce lebte. Zusammengetragen hatte er die Bibliothek, indem er einfach Bücher, Schriften und elektronische Speichermedien aus dem Besitz von Angehörigen des Delfi-Clans und dessen Verbündeten konfisziert hatte.


  Die Beute  Adele fiel dafür kein anderer Begriff ein  stand in einer Vielzahl von Kisten und Schachteln aufgetürmt herum. Die meisten trugen keinerlei Markierung und bei den Behältern, die Aufschriften trugen, vertraute sie diesen nicht. Die einzige Ordnung, die in der Bibliothek zu erkennen war, gewann man bei einem Blick durchs Nordfenster auf den gepflegten Park des Palasts.


  Um mit ihrer Arbeit anfangen zu können  und das hatte sie jetzt mehrmals und in so vielfältiger Weise, wie ihr das ihre Fantasie erlaubte, verlangt , brauchte sie dringend tausend Meter Regalbretter. Was sie von den Tischlern bekam, die Walters Kämmerer dem Projekt zugeteilt hatte, war Möbelmaterial von einer Qualität, die einem eleganten Speisesaal zur Zierde gereicht hätte. Und bei dem Tempo, mit dem das im Augenblick geschah, würde der Auftrag irgendwann im nächsten Jahrhundert erledigt sein.


  An der Geschicklichkeit der Tischler bestand kein Zweifel, weder was diese beiden Gesellen anging noch hinsichtlich der Tischlermeisterin, die ihre Werkstätte im Erdgeschoss nie verließ und, soweit Adele das bisher hatte feststellen können, auch nie mit eigener Hand ein Werkzeug anfasste. Es waren einfach die falschen Leute für die Aufgabe. Die zwanzig kostromanischen Bibliothekshelfer, die Adele nach den Maßstäben von Cinnabar oder den Zentralwelten der Allianz ausbilden sollte  nun, die waren mit nur wenigen Ausnahmen schlicht und einfach die falschen Leute für jegliche Aufgabe.


  Im Flur war schallendes Gelächter zu hören. Adele trat einen Schritt zur Seite und lehnte sich an die Wand. Die Kacheln in Halshöhe fühlten sich kühl an und halfen ihr dabei, die Ruhe zu bewahren. Bracey, einer ihrer Assistenten, betrat jetzt mit zwei anderen Adele unbekannten Männern den Raum.


  Das bedeutete allerdings nicht, dass sie keine Bibliothekshelfer waren: Diese Posten waren als politische Gefälligkeiten an Verwandte vergeben worden, die eine Stellung brauchten. Das einzig Gute daran war, dass die meisten von ihnen  ausgesprochene Faulpelze ohne jegliche Kenntnis in der Bibliotheksarbeit oder auch nur das geringste Interesse daran, solche zu erwerben  sich gar nicht erst die Mühe machten, zur Arbeit zu erscheinen. Und die es taten, entwendeten schamlos Material oder beschädigten es in ihrer Ungeschicklichkeit.


  Bracey, ein Angehöriger des Zojira-Clans, war einer von denen, die häufig in die Bibliothek kamen. Bedauerlicherweise.


  Die drei betraten jetzt den Raum und ließen eine Flasche kreisen. Als sie an Adele vorbeigingen, konnte sie den Alkohol in ihrem Atem riechen und wunderte sich, dass sie sich überhaupt noch bewegen konnten, geschweige denn die hübsche Wendeltreppe in den zweiten Stock bewältigt hatten.


  Die anderen Helfer waren in der Bibliothek. Zwei schmusten in einer Ecke. Falls sie dabei eine der um sie herum aufgestapelten Kisten anstießen, hätten sie damit ihr Leben riskiert. Der dritte Helfer war Vanness, der sich tatsächlich bemühte, den Inhalt einer vermutlich Logbücher enthaltenden Kiste zu organisieren. Als Einziger ihrer »Helfer« zeigte Vanness wenigstens Interesse an seiner Arbeit, und das war eine notwendige Vorbedingung, um jemals nützlich zu werden. Im Augenblick stellte der Kostromaner keine echte Hilfe dar, aber wenn Adele endlich einen Platz bekam, an dem sie arbeiten konnte, war seine Unwissenheit zu kurieren.


  »Hey, lasst mir auch noch was übrig!«, rief Bracey dem Paar in der Ecke zu. Adeles Anwesenheit hatte die beiden nicht gestört, aber jetzt fuhren sie auseinander.


  Einer von Braceys Begleitern tippte ihn am Arm an und deutete mit einer Kopfbewegung auf Adele, die hinter ihnen stand. Bracey hielt ihr die Flasche hin und sagte: »Hey, Chefin! Auch 'nen Schluck?«


  Bracey rülpste laut und seine beiden Kollegen kicherten. Adele sah durch den Kostromaner hindurch, als würde er nicht existieren, und ging dann zu der Datenkonsole, um die sie sich die vergangenen zwei Wochen bemüht hatte, weil das etwas war, was sie ohne Hilfe anderer bewältigen konnte … und es gab niemanden, der ihr behilflich war.


  Die Konsole war ein Qualitätsprodukt von Cinnabar und so neu, dass sie noch im Vestibül des Palasts in ihrer Kiste verwahrt gewesen war, als Walters Leute nach dem Putsch Inventur gemacht hatten. Dieses Teil verfügte über einen umfangreichen Datenspeicher und konnte sich jetzt, da Adele ihre Arbeit weitgehend beendet hatte, Zugang zu sämtlichen Computern im Regierungsnetz verschaffen; besser und schneller übrigens, als diese Computer in den meisten Fällen selbst an ihre eigenen Datenspeicher herankamen.


  Etwas entmutigt lehnte Adele die Stirn gegen die glatte, kühle Wand des Computers und fragte sich, ob es nicht besser gewesen wäre, auf Bryce zu verhungern, als das Angebot von Kostroma anzunehmen. Aber damals war ihr das wunderbar erschienen. Mistress Boileau gegenüber hatte sie sogar geäußert: »Das ist zu gut, um wahr zu sein!« Sie lächelte. Zumindest im Rückblick konnte sie sich bescheinigen, dass ihre Analyse makellos gewesen war.


  Adele war eine Mundy von Chatsworth, in ihrer Jugend eine der mächtigsten Familien Cinnabars, wobei freilich die populistischen Tendenzen der Mundys sie meist in Gegensatz zu ihren Magnatenkollegen brachten.


  Für Politik hatte Adele sich nicht interessiert. Als sie sechzehn war, hatte sie Xenos verlassen, um sich an der Akademie auf Bryce einzuschreiben. Ihre Entscheidung basierte sowohl auf dem Wunsch, den ständigen Protestkundgebungen zu entkommen, die meistens zu Krawallen eskalierten, wie auch dem Wunsch, die wohl beste Sammlung von Exponaten aus dem menschlichen Teil der Galaxis zu studieren, die Mistress Boileau verwahrte.


  Das lag jetzt fünfzehn Terrajahre zurück. Drei Tage, nachdem Adele Mundy auf Bryce eingetroffen war, hatte der Speaker des Senats von Cinnabar verkündet, er habe ein Komplott der Allianz aufgedeckt, das darauf abzielte, die Regierung von Cinnabar mit Hilfe einheimischer Agenten zu stürzen  vorzugsweise Mitgliedern der Mundy-Familie. Der Senat entzog daraufhin den Verrätern das Bürgerrecht und erließ gegen sie ein Ächtungsedikt, ihr Besitz wurde vom Staat konfisziert oder jenen übergeben, die sie denunziert hatten, und auf die Geächteten wurde nach Notstandsgesetzen, die praktisch eine Lizenz zum Töten darstellten, Jagd gemacht.


  Adele verfügte auf Bryce über ein Bankkonto, aber das sollte lediglich ihren Lebensunterhalt im ersten Vierteljahr sichern und keineswegs eine Erbschaft darstellen. Mistress Boileau persönlich hatte es übernommen, für sie zu sorgen, wozu ja die Mundys nach deren Verschwinden von Chatsworth nicht mehr in der Lage waren. Das war einfach eine freundliche Geste der alten Gelehrten gewesen, deren Herz so sanft wie das eines Lamms war, wenn es nicht um ihr Spezialgebiet ging, nämlich das Sammeln und Organisieren von Wissen.


  Aber jenseits von reiner Wohltätigkeit hatte Mistress Boileau in Adele eine Studentin erkannt, deren Fähigkeiten weit über die aller anderen hinausgingen, die sie in ihrer langen Karriere ausgebildet hatte. Je länger die beiden Frauen zusammenarbeiteten, desto mehr wuchs zwischen ihnen das Gefühl, einander ebenbürtig zu sein. Adeles schnelle Auffassungsgabe bildete ein Gegengewicht zu der Informationsfülle in Mistress Boileaus kristallklarem Verstand. Ohne dass dies je ausgesprochen wurde, rechneten beide damit, dass Adele einmal an Mistress Boileaus Stelle treten würde, wenn die alte Dame einmal in ihrem Amt das Zeitliche segnete  dass sie einfach in Pension gehen würde, war ebenso unwahrscheinlich wie das plötzliche Ende des Universums.


  Und dazu wäre es ohne den Krieg vielleicht auch gekommen …


  Cinnabar und die Allianz hatten im letzten Jahrhundert drei Kriege gegeneinander geführt. Dieser vierte Krieg hatte weniger mit der so genannten Drei-Kreise-Verschwörung zu tun als mit Handelsinteressen, Stolz und Paranoia, die die vorangegangenen Konflikte ausgelöst hatten. Das waren Gründe für Politiker und Narren; nichts, was eine Gelehrte wie Adele Mundy bewegte.


  Sehr wohl aber bewegte sie das Dekret, das in der Allianzhauptstadt auf Pleasaunce erlassen wurde, denn es war das Produkt von Politikern und Narren. Die akademischen Sammlungen auf Bryce waren damit zu so etwas wie einem nationalen Denkmal geworden. Der Zugang dazu durch Bürger der Republik Cinnabar war streng zu kontrollieren.


  Mistress Boileau schlug einen Ausweg aus der Krise vor. Sie hatte Freunde auf Pleasaunce. Diese konnten Adele nicht von der Regelung ausnehmen, aber sie konnten Adele zu einer Bürgerin der Allianz machen, falls sie auf ihre cinnabarische Staatsbürgerschaft verzichtete.


  Noch Augenblicke zuvor hätte Adele erklärt, sie fühle sich als Bürgerin des Wissens und der Galaxis, nicht nationaler Grenzen, die versuchten, der Menschheit Grenzen aufzuerlegen. Cinnabar war für sie eine Erinnerung an Krawalle, die sie persönlich miterlebt hatte, und das Massaker, dem sie nur um Stunden entgangen war.


  Aber sie war eine Mundy von Chatsworth und verdammt wollte sie sein, wenn irgendein Politiker auf Pleasaunce sie dazu brachte, das Gegenteil zu behaupten.


  Dann hatte der Kurfürst von Kostroma Mistress Boileau, die Direktorin der Akademischen Sammlungen auf Bryce, gebeten, ihm jemanden für die Leitung seiner neuen Bibliothek zu empfehlen. Zu der Zeit war ihr die Anfrage wie ein Wink des Himmels erschienen. Jetzt …


  Plötzlich schrie Bracey erschreckt auf. Adele hob den Kopf. Bracey sprang zurück, stieß gegen die in Kisten verpackten Überreste diverser EDV-Geräte, die möglicherweise älter als der Palast selbst waren. Einer seiner betrunkenen Kollegen übergab sich. Der größte Teil der gelben Brühe ergoss sich über einen Sack mit diversen Papieren, aber einiges spritzte auch auf Braceys Stiefel.


  »Bracey«, sagte Adele mit scharfer Stimme, »raus mit Ihnen! Nehmen Sie Ihre Leute mit. Und bleiben Sie draußen!«


  »Ah, jetzt machen Sie sich bloß nicht ins Hemd, Chefin«, grummelte der Helfer. Er trug rote Wildlederstiefel und rieb die Stiefelspitze jetzt vorsichtig an einem Karton, den er damit zwar verschmierte, ohne aber das Erbrochene loszuwerden. »Ich werde eine der Zofen holen, damit sie …«


  »Raus mit Ihnen!«, wiederholte Adele.


  Braceys Gesicht verdunkelte sich. Der Kumpan, der noch auf den Beinen war, hatte Adele beobachtet und mehr als nur eine nicht sonderlich große, schlanke Frau in unauffälliger Kleidung wahrgenommen. Als Bracey den Mund aufmachte, um eine Verwünschung auszustoßen, zupfte der andere ihn am Arm und murmelte etwas. Bracey riss sich los und zog den Mann, der sich übergeben hatte, am Kragen in die Höhe. »Komm, Kirkwall«, sagte er. »Wenn du mir die Stiefel ruiniert hast, dann schneide ich dir das Material für die nächsten aus dem Rücken, darauf kannst du einen lassen!«


  Den Dritten stützend, schlurften die beiden Kostromaner aus der Bibliothek. Adele blieb neben der Datenkonsole stehen und sah ihnen nach. Als sie den Blick durch den Saal wandern ließ, merkte sie, dass die anderen Helfer und die beiden Tischler sie anstarrten. Alle wandten sich abrupt ab.


  »Ich erledige das, Mistress«, sagte Vanness und ging auf das Erbrochene zu. Er hielt den Sack, in dem die Logbücher gewesen waren, in der Hand, um ihn als Wischlappen zu benutzen.


  Dabei konnte dieser Sack möglicherweise Klarheit darüber schaffen, wo sein Inhalt herstammte …


  Aber Adele schluckte ihren Einwand hinunter. Wenn sie jetzt etwas sagte, würde das wie eine Maßregelung des einzigen Mannes wirken, der sich wenigstens bemühte, seine Arbeit zu tun.


  »Ja, sehr gut«, sagte sie stattdessen. Ihr scharfer Blick wandte sich den Tischlern zu. Diese hatten damit begonnen, das Brett und die Träger zu vermessen, die sie gestern an der Vertäfelung angebracht hatten.


  »Sie beide!«, befahl Adele Mundy. »Kommen Sie mit mir zu Ihrer Meisterin und nehmen Sie dieses alberne Brett mit. Ich brauche ordentliche Regale, und zwar jetzt. Und damit meine ich Regale für all die Bücher hier und nicht für ein Medizinschränkchen!«


  Sie war eine Mundy von Chatsworth. Scheitern konnte sie vielleicht, aber aufgeben würde sie nicht. Mit finsterer Miene machte sie sich zu der Tischlerwerkstätte in den Bogengängen auf, die den Damm zu den Palastgärten trugen.


  »Ich denke, meine Herren, meine Dame, im Augenblick wäre da nur noch eine Sache zu bedenken«, sagte die Generalsekretärin des Marineausschusses. Sie war eine, nach Aussehen und Sprache zu urteilen, völlig farblose Frau am Ende ihrer mittleren Jahre. Sie hieß Klemsch, aber zwei der fünf Mitglieder des Ausschusses wären nie auf den Gedanken gekommen, sie anders als mit »Mistress Secretary« anzusprechen.


  Klemsch hatte Admiral Anston mit unbeirrbarer Rechtschaffenheit und Bescheidenheit seit über dreißig Jahren gedient. Und aus diesem Grunde war sie selbst eine der mächtigsten Persönlichkeiten der Republik Cinnabar.


  »Du liebe Güte, Anston«, beklagte sich Guiliani. »Muss das heute sein? Ich habe noch eine Verabredung.«


  »Es sollte nicht lange dauern«, sagte Admiral Anston höflich, aber ohne die leiseste Andeutung, dass man ihn umstimmen könnte. Er nickte Klemsch zu. »Bitten Sie Mistress Sand jetzt herein.«


  »Endlich weiß ich, dass ich heute hätte im Bett bleiben sollen«, sagte das Dritte Mitglied und blickte finster auf die Onyxplatte des Konferenztisches.


  Drei der Juniormitglieder des Ausschusses waren Senatoren. Guiliani war das nicht, aber der gegenwärtige Speaker war ihr erster Vetter. Sie und La Foche waren beide Reserveoffiziere der Marine, Admiral Anston hingegen der einzige aktive Offizier. Seinen Rang und sein nicht unbeträchtliches Vermögen hatte er sich mit seinen Siegen im Krieg gegen die Feinde Cinnabars erworben.


  Als unpolitisch konnte man einen Vorsitzenden des Marineausschusses nie bezeichnen, aber alle, die Anston kannten, wussten, dass seine uneingeschränkte Loyalität der MRC galt. In einer Krise wie der jetzigen zogen es selbst eingefleischte Parteipolitiker vor, dass dieses Amt von Anston ausgeübt wurde und nicht etwa von einer vielleicht zugänglicheren, dafür aber weniger kompetenten Person.


  Mistress Sand betrat den Raum, ohne dass man hätte wahrnehmen können, dass sie gerufen worden war. Sie neigte zu leichter Korpulenz und war unauffällig gekleidet. »Hey«, sagte sie und nickte dem Betreffenden zu. »Gene, Tom, schön Sie zu sehen. Bate, mein Mann, hat sich kürzlich nach Ihnen erkundigt. Werden wir Sie nächste Woche bei der Veranstaltung der Music Society sehen?«


  »Wir haben vor, zu kommen«, erwiderte das Dritte Mitglied. »Vorausgesetzt die Heiratsverhandlungen meiner Enkeltochter sind bis dahin abgeschlossen.«


  Alle politischen Mitglieder des Ausschusses hatten gesellschaftlichen Kontakt mit Mistress Sand; berufliche Kontakte zu der sehr kultivierten, freundlichen Frau wünschte sich allerdings keiner von ihnen.


  »Ich habe meinen Kollegen schon gesagt, dass dies nicht lange dauern würde, Bernis«, sagte Admiral Anston. »Wie wär's, wenn Sie uns nur mit den Überschriften vertraut machen würden und nicht mit allen Einzelheiten, wie Sie das ja schon mit mir getan haben?«


  Sand nickte freundlich und klappte ihre Schnupftabakdose aus Elfenbein auf. Sie klopfte eine Prise in die Höhlung zwischen Daumen und Handrücken und sog sie durch das linke Nasenloch ein.


  Man hatte ihr rechts von Anston einen Sessel frei gehalten, doch sie blieb stehen.


  »Die Allianz plant auf Kostroma irgendeine Teufelei«, begann sie.


  


  Admiral Anston lächelte leicht, die vier Juniormitglieder lauschten mit gefurchter Stirn. »Ich fürchte, dies ist so riskant, dass wir selbst eingreifen müssen.«


  »Es gibt doch schon Probleme mit dem neuen Kurfürsten, oder nicht?«, fragte das Vierte Mitglied. »Höchste Zeit, dass wir dort einfach den Laden übernehmen und unsere Unterstützungszahlungen einschränken, würde ich sagen.«


  »Also mir scheinen die Argumente dafür stichhaltiger, dass Kostroma uns als Freund wertvoller ist denn als Besitzung«, wandte Anston ein. »Aber wir dürfen natürlich nicht zulassen, dass die Allianz Kostroma erobert, und die Kostromaner allein sind mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht imstande, einer ernsthaften Invasion durch die Allianz standzuhalten. Ihre Flotte ist demobilisiert und ihr Satellitenverteidigungssystem haben sie seit einer ganzen Generation nicht mehr modernisiert.«


  »Walter Hajas wird es aber gar nicht passen, wenn wir uns einmischen«, meinte Guiliani mit düster klingender Stimme. Ihre Familie hatte erhebliche Summen in den Handel mit Kostroma investiert und deshalb war die Angelegenheit für sie nicht nur von nationaler, sondern auch von persönlicher Wichtigkeit. »Und genauso wenig wird es ihm passen, dass wir einen Flottenstützpunkt auf Kostroma errichten. Ein paar Schiffe jeweils in Reparatur, gut, aber im Augenblick ist die Hafenkapazität bereits durch die Handelsschifffahrt praktisch ausgelastet. Und wenn wir die reduzieren, verlieren eine Menge Leute Geld, und der neue Kurfürst wird schnell unpopulär.«


  Sie schüttelte verstimmt den Kopf. »Und wir auch.«


  »Wir haben keine Flotte, die wir schicken können!«, erklärte das Zweite Mitglied. Er blickte plötzlich besorgt zu Anston auf. »Oder, Josh? Soweit mir bekannt ist, haben wir nicht einmal genug Schiffe, um in ausreichendem Ausmaß Patrouillen gegen Freibeuter zu fliegen.«


  Im vergangenen Jahr hatten Freibeuter der Allianz drei Schiffe, an denen das Zweite Mitglied beteiligt war, gekapert. Zum Teil war das Pech, zum Teil aber auch eine Folge des Umstands, dass das Ausschussmitglied seine Investitionen auf annähernd hundert Schiffe verteilt hatte … aber es war natürlich richtig, dass es hilfreich gewesen wäre, mehr Patrouillen im Bereich jener Systeme einzusetzen, von denen man wusste, dass sie Freibeuter ausrüsteten.


  So wenig den politischen Ausschussmitgliedern gefiel, was sie hier zu hören bekamen, hatte doch auch keines von ihnen infrage gestellt, dass die bestehende Bedrohung ernst zu nehmen war. Mistress Sand wäre nicht in dieser Weise an den Ausschuss herangetreten, wenn sie der Ansicht gewesen wäre, das Problem hätte auf dem kleinen Dienstweg erledigt werden können.


  »Ich sehe keine Notwendigkeit für einen Flotteneinsatz, wenn wir schnell handeln«, sagte Mistress Sand. »Und auch nicht für ständige Präsenz. Für unsere Interessen reicht es völlig aus, wenn wir dafür sorgen, dass das Satellitenverteidigungssystem von Kostroma verbessert wird und wir vielleicht zusätzlich ein paar Experten schicken, um das System zu warten und zu kontrollieren. Das Personal würde ja keine cinnabarischen Uniformen zu tragen brauchen.«


  Sie drehte ihre Schnupftabakdose zwischen Daumen und Zeigefinger. Die Dose war kegelförmig und die feinen Schnitzereien an der Oberfläche waren bereits ziemlich abgewetzt.


  »Wir hatten vor, die Verteidigungsanlagen der Basis Pelleas auszuweiten«, erklärte Anston seinen Ausschusskollegen. »Die neue Konstellation wird gerade auf Transportschiffe verladen. Ich bin zwar nach wie vor der Ansicht, dass die Aktion auf Pelleas erforderlich ist, aber die Situation in Kostroma erscheint mir im Augenblick kritischer.«


  Die politischen Mitglieder nickten. Guiliani murmelte: »Für das, was eine dieser verdammten Satellitenkonstellationen kostet, könnte man ein Schlachtschiff kaufen, aber ich denke, wir werden schon irgendwo das Geld dafür auftreiben. Ich werde mit meinem Vetter sprechen.«


  »Wir werden eine Eskorte brauchen«, erklärte das Vierte Mitglied.


  


  »Es fehlte ja gerade noch, dass irgendwelche Piraten von Rouilly, die nicht einmal lesen und schreiben können, diese Ladung schnappen!«


  »Ich denke, für eine so wichtige Ladung werden wir schon irgendwo ein paar Zerstörer auftreiben«, meinte Anston mit unbewegter Miene. »Und dass unsere Wachschiffe viel zu wenig außerhalb des Systems unterwegs sind, um im Bedarfsfall wirklich Höchstleistung zu bringen, habe ich mir schon oft gedacht. Die René Descartes ist nicht so schnell wie ein Schlachtschiff neuerer Bauweise, aber mit einem Transporter kann sie immer noch Schritt halten.«


  »Walter Hajas kann man klarmachen, dass die Präsenz des Geschwaders nur von kurzer Dauer ist«, meinte Ms. Sand. »Lediglich ein Übungseinsatz.«


  »Ein Wachschiff?«, fragte das Dritte Mitglied. »Was lassen wir denn dann unbewacht?«


  »Das schwere Kreuzergeschwader von Admiral Koffe ist gestern für Wartungsarbeiten in Hafen Drei eingetroffen«, sagte Anston und wich damit der Frage aus. »Das kann warten, bis … ich denke, ich würde Admiral Ingreit vorschlagen … die René Descartes von Kostroma zurückkehrt.«


  »Du lieber Gott«, murmelte das Dritte Mitglied. »Na schön, wenn Sie sich sicher sind, Anston.«


  »Sicher ist für keinen von uns etwas, mit Ausnahme dessen, dass wir eines Tages sterben werden«, sagte Mistress Sand und lächelte, während sie die Schnupftabakdose in einer Tasche ihres Seidenpullovers verstaute. »Aber ich denke, wir können mit einiger Wahrscheinlichkeit auf ein gutes Ergebnis hoffen …«


  Das klang jetzt überhaupt nicht mehr locker, obwohl ein Fremder nie auf die Idee gekommen wäre, dass die vierschrötige Frau besorgt klang, als sie ihren Satz zu Ende führte, »… solange das Geschwader rechtzeitig auf Kostroma eintrifft. Ich fürchte, wir haben sehr wenig Zeit.«


  


  Auf dem freien Platz vor dem Kurfürstenpalast sprudelte ein Springbrunnen; ein fischschwänziger Triton saß auf einer Muschel und spie das Wasser senkrecht in die Höhe. Der Wasserstrahl klatschte in die Muschel und ergoss sich dann in den Kanal.


  Obwohl der Springbrunnen sechs Meter hoch und deshalb recht beeindruckend war, fand Daniel ihn in keiner Weise schön. Und sein Urteil über den Palast selbst fiel ähnlich aus.


  Nun ja, im Gegensatz zu den drei anderen Mitgliedern der Delegation wohnte Daniel nicht einmal dort. Admiral Martina Lasowski und ihre beiden Senioradjutanten hatten ohne Zweifel ernstere Sorgen als die Tatsache, dass sie in einem dreistöckigen Haufen aus beigefarbenen Ziegelsteinen mit einem Säulengang in der Mitte und Fenstern aller möglichen Stilarten in den Seitenflügeln untergebracht waren.


  Daniel runzelte die Stirn, als er über die letzte schmale Fußgängerbrücke ging. Da Daniel kein planmäßiges Mitglied ihres Stabes war, hatte ihm die Admiralin gestattet, sich selbst eine Unterkunft zu suchen  ein Apartment im Hafen. Im Palast auf Regierungskosten untergebracht zu werden hätte Geld gespart, aber auf Kosten seines Privatlebens.


  Trotzdem, er hätte das Geld brauchen können. Seit dem Bruch mit seinem Vater hatten Daniels Ausgaben sein Einkommen überstiegen, das sich aus seinem Marinesold und einer kleinen Rente zusammensetzte, die ihm seit dem Tod seiner Mutter ausbezahlt wurde. Man hatte ihm, schlicht und einfach weil er ein Leary von Bantry war, reichlichen Kredit eingeräumt, aber selbst den hatte er mittlerweile bis an die Grenze des Möglichen ausgenutzt.


  Wenn nicht vielleicht sogar darüber hinaus. Vielleicht würde seine Schwester sich zu einem Darlehen überreden lassen.


  Daniel hatte aufgehört, sich einzureden, dass er in nächster Zeit seine Ausgaben einschränken würde. Das war in den letzten sechs Jahren nicht geschehen, also war es auch jetzt unwahrscheinlich. Der Lebensstil, den man von einem beförderungswürdigen Offizier erwartete, war aufwändig, und außerdem hatte er sich schon in früher Jugend einen teuren Geschmack zugelegt.


  Den Eingang zum Palast bildeten acht hintereinander angeordnete Torbögen, an die sich sechs weitere Bögen anschlossen, hinter denen drei breite Stufen zum Portal hinaufführten. Der Hof mit seinen Säulen erstreckte sich zwanzig Meter vom Platz nach hinten. Das viele grüne Gestein, das in die Säulen eingeschlossen war, war beeindruckend.


  Daniels Mutter hatte ihn auf Bantry großgezogen, dem Landsitz, von dem man  zumindest den Legenden nach  behauptete, die Leary-Familie habe sich beim Eintreffen des ersten Kolonieschiffes auf Cinnabar dort niedergelassen. Seine Schwester Deirdre war zwei Jahre älter als er und verbrachte als Corder Learys ganzer Stolz und mutmaßliche Erbin den größten Teil ihrer Zeit im Stadtpalast der Familie in Xenos, wo sie von allem möglichen Personal umsorgt wurde.


  Aus dem von allen möglichen Lastern, Prunk und ständigem Aufruhr gekennzeichneten Hauptstadtmilieu war Deirdre als eine vernünftige, pragmatisch denkende Frau hervorgegangen, die trank, wenn es ihre Pflicht war, aß, um ihrem Körper Nahrung zu verschaffen, und der selbst politische Feinde keinerlei Laster nachsagten. Daniel, das Produkt von Mutterliebe und ländlichem Sport, war … in wesentlich geringerem Maße ein Musterknabe.


  Nun ja, Deirdres Tugenden waren nicht die der Marine der Republik Cinnabar, wo man in erster Linie Wert auf Tollkühnheit, Initiative und die kritiklose Bereitschaft legte, wenn der Befehl es verlangte, einen unbeirrten Kurs zu steuern. Daniel hoffte, eines Tages ein MRC-Offizier zu sein, von dem andere redeten, immer vorausgesetzt, er überlebte so lange.


  Und wenn er je ein Kommando bekam. Talent konnte einem Offizier zu einem Kommando verhelfen und Glück war in der MRC ebenso nützlich wie im sonstigen Leben auch. Aber der schnellste Weg zu einem Kommando war, wenn jemand ihn protegierte. Mit anderen Worten: wenn ihm wohlhabende und politisch mächtige Bürger behilflich waren. Leute wie Speaker Leary, der es freilich vorgezogen hätte, seinen Sohn in der Hölle und nicht etwa in der Marine zu sehen.


  Und aus genau diesem Grunde war Daniel natürlich in die Marine eingetreten. Das war einer der Gründe. Außerdem hatten ihn die Geschichten seines Onkels Stacey Bergen von fernen Welten gelockt. Die gehörten zu den angenehmsten und frühesten Erinnerungen Daniels.


  Der weite Eingangsalkoven wurde nur von der Sonne beleuchtet, die auf den Platz davor schien. Das hätte jetzt am Vormittag ausreichen müssen, aber Daniels Augen brauchten einen Moment, um sich vom hellen Tageslicht auf diese im Schatten liegenden Steine umzugewöhnen. Die Hausierer, Müßiggänger und Taschendiebe, die den Platz bevölkerten, kamen bei schlechtem Wetter hierher, um ein Dach über dem Kopf zu finden. Ihr Abfall blieb zurück und wurde vom Wind zwischen den Säulen hin und her getrieben.


  Die mächtigen Holzportale, die in den Palast führten, standen offen. Eine Gruppe Wachen mit Baretten in Silber und Violett, den Farben der Hajas, standen müßig in der Nähe. Ihre Waffen, die sie an die Wand gelehnt hatten, hauptsächlich Maschinenpistolen, die mit elektromagnetischen Pulsen beschleunigte Hochgeschwindigkeitsmunition verschossen. Ein Wachmann trug einen Impeller, der schwerere Munition mit höherer Durchschlagskraft verschoss.


  Die rechte Türfüllung zeigte in Hüfthöhe Schrammen, die man zwar mit Füllmasse verspachtelt hatte, die aber wegen ihrer helleren Farbe noch deutlich zu erkennen waren. Jemand hatte einen Feuerstoß aus einem automatischen Impeller auf die Tür abgegeben, wahrscheinlich in der Nacht, in der Walter Hajas Kurfürst geworden war. Vielleicht hatte damals einer der Gardisten, der jetzt hier Wache hielt, die schwere Waffe geführt …


  Daniel stieg die Eingangstreppe hinauf und spürte bei jedem Schritt ein brennendes Gefühl in den Waden. Kostroma City war so flach wie die Lagune, in der man die Fundamente der Stadt aufgeschüttet hatte, aber die vielen Bogenbrücken zwischen Daniels Apartment und dem Palast hatten ihren Tribut gefordert.


  Hogg, Daniels Bursche, hatte sich erboten, ihn in einem dreirädrigen Jitney des Typs zu chauffieren, die überall in der Stadt im Einsatz waren. Daniel hatte sich stattdessen dafür entschieden, zu Fuß zu gehen, um auf die Weise die Stadt kennen zu lernen. Jetzt ging ihm durch den Sinn, dass er vom Rücksitz des Jitney aus wahrscheinlich genug gesehen hätte.


  Von einem cinnabarischen Marineoffizier erwartete man, dass er Dienerschaft hatte. Ein wohlhabender Leutnant, wie Daniel einer gewesen wäre, wenn er und sein Vater sich nicht gegenseitig voneinander losgesagt hätten, würde im Hafen ein Dutzend Bedienstete haben und sogar im Kriegsdienst einige an Bord (obwohl er alle, mit Ausnahme eines einzigen Mannschaftsdienstgrades für ihre zusätzlichen Dienste aus eigener Tasche hätte bezahlen müssen).


  Hogg war weder Fisch noch Fleisch; nicht der kultivierte Lakai eines reichen Mannes, aber auch kein gewöhnlicher Matrose. Hogg war ein Mann vom Land, Anfang fünfzig, mit beginnender Glatze und einem rundlichen, beinahe engelhaften Gesicht. Er hatte auf Daniel aufgepasst, als dieser noch ein Säugling gewesen war, und war in späteren Jahren sein Diener geworden. Die Geschichte und auch die Legenden der Leary-Familie hatte er Daniel erzählt, hatte ihn auf dem riesigen Bantry Anwesen durch jedes Wäldchen und jede Schlucht geführt und hatte dem Jungen mit einer Hand, die hart genug war, um Nägel einzuschlagen, den Hintern versohlt, als Daniel als Sechsjähriger in einem Anfall kindlicher Wut seine Mutter geschlagen hatte.


  Mistress Leary hatte nie von der Tracht Prügel erfahren. Sie hätte Hogg trotz seiner langen Dienste für die Familie ohne mit der Wimper zu zucken entlassen, wenn sie es erfahren hätte. Das war Daniel wohl bewusst gewesen, aber es gab Dinge für Mütter und Dinge, die Männer untereinander austrugen.


  Daniel entschuldigte sich bei beiden, Mutter und Diener, für sein ungebührliches Verhalten. Im Rückblick, dachte er, war es jener Nachmittag gewesen, der ihn zum Mann gemacht hatte.


  Hoggs Familie hatte, so lange man das in den Gemeindeunterlagen zurückverfolgen konnte, in den Diensten der Learys von Bantry gestanden. Man konnte sie in diesen Aufzeichnungen vorzugsweise als Schmuggler und Wilddiebe finden und auch in diesem Punkt machte Daniels Diener keine Ausnahme. Daniel hatte Hogg nicht gefragt, wie er sich den Jitney beschafft hatte, weil er sich einigermaßen sicher war, das eigentlich lieber nicht wissen zu wollen.


  Die Hajas-Wachen ignorierten den cinnabarischen Leutnant, weil sie in eine angeregte Unterhaltung über ein Handballspiel vertieft waren. Daniel nahm nicht an, dass er wie ein Meuchelmörder aussah, doch als Berufssoldat störte ihn die gleichgültige Einstellung. Die Leute, die das Senatshaus in Xenos bewachten, waren höflich, aber Fremde hatten keinen Zutritt zu dem Gebäude, wenn sich nicht jemand für sie verbürgte.


  Der Palast des Kurfürsten war Regierungssitz und Residenz, und in dem Gebäude wurden auch Veranstaltungen abgehalten.


  Wie dies fast immer der Fall war, gab es mehr Bürokraten als Platz vorhanden war. Ein Dutzend Schreibtische waren an der Innenseite der Treppenfluchten aufgestellt, die zu beiden Seiten einer geräumigen, ovalen Eingangshalle in die Obergeschosse führten. Schreiber  solche von sehr niedrigem Rang, falls man das aus ihrer billigen Kleidung schließen durfte  arbeiteten dort über ihre Papiere oder in einigen wenigen Fällen elektronische Datenterminals gebeugt.


  In dem Vestibül konnte man eine Vielzahl fremdartiger Dialekte und mit kostromanischem Akzent gesprochenes Universal hören. Leute gingen die Treppen hinauf und hinunter und ihre Stimmen hallten von der Deckenkuppel zwei Stockwerke über ihnen wider. Daniel war in einem großen Haushalt herangewachsen, hatte auf der Marineschule in einem Kadettenheim gelebt und auf Kriegsschiffen gedient, deren umfangreiche Besatzung erforderte, dass jedes Mannschaftsmitglied sich seine Koje mit einem Mannschaftsmitglied der jeweils anderen Wache teilte. Er fühlte sich in all dem Lärm also zu Hause und lächelte breit.


  Einer der Schreibtische im Vestibül war nach außen gerichtet, so dass der Mann, der dort an einem Terminal saß, seine Kollegen im Auge behalten konnte. Er war grauhaarig und hager und unterschied sich von seinen Kollegen durch eine Art Seidenschal in den Hajas-Farben, der seine Schultern bedeckte. Daniel bezweifelte, dass der Mann einen so exaltierten Titel wie »Büroleiter« trug, aber er war offenbar Vorgesetzter dieser Gruppe von Schreibern, von denen die meisten etwa halb so alt wie er waren.


  Daniel zog eine Münze aus einer bereits recht dünn gewordenen Börse und hielt sie auf der flachen Hand, als er auf den Schreibtisch des Oberschreibers zuging. Der Mann tippte mit der rechten Hand Zahlen ein, seine Linke hielt ein von Hand beschriebenes Blatt so, dass das Licht von einem an der Balustrade über ihm befestigten Wandleuchter darauf fiel.


  »Sir!«, sagte Daniel vergnügt und registrierte die Überraschung in den Augen eines Mannes, der wahrscheinlich die ganze letzte Woche über kein einziges Mal von einem Fremden angesprochen worden war. »Ob wohl einer Ihrer Untergebenen mich dorthin führen könnte, wo ich hin möchte? In einem so beeindruckenden Gebäude würde ich sonst wahrscheinlich den ganzen Tag herumirren.«


  Er brachte die Münze mit einem Trick zum Vorschein, den Hogg ihn gelehrt hatte, ließ sie zwischen seinen Fingerknöcheln wandern, ohne sie je mit der Fingerspitze zu berühren. Es war cinnabarisches Geld, ein Fünf-Gulden-Stück: durchsichtiges Polymer mit einem in dem schwach beleuchteten Vestibül golden flimmernden Kern. Auf dem Land waren fünf Gulden ein Tageslohn; in Xenos konnte man damit eine Mahlzeit ohne Wein kaufen. Ein Kostromaner würde beim Umwechseln einen Teil des Wertes verlieren, aber cinnabarisches Geld war eindrucksvoller als das ortsübliche Papiergeld.


  


  »Was?«, fragte der Schreiber. »Also, ein Pförtner …«


  Es dauerte einen Augenblick, bis seine Augen die Münze erfasst hatten, dann weiteten sie sich. »Andererseits«, fuhr er fort, »nehme ich an, dass Russo vielleicht …«


  Er sah die junge Frau am Schreibtisch neben ihm an; sämtliche Schreiber starrten jetzt ihren Vorgesetzten und den uniformierten Fremden an. Dann traf der Mann plötzlich eine Entscheidung und stand selbst auf. »Nein!«, entschied er. »Ich werde Sie selbst führen, mein Herr. Ich nehme an, Sie suchen die Quartiere der hier untergebrachten cinnabarischen Bürger?«


  »Keineswegs«, erwiderte Daniel und übergab dem Kostromaner die Münze mit einer eleganten Handbewegung. »Mein Onkel war selbst ein großer Forscher und ich hoffe, dass ich seinem Beispiel folgen kann. Ich bin hierher gekommen, um in der kurfürstlichen Bibliothek nach Informationen zu suchen.«


  Er bedachte den sichtlich verstörten Schreiber mit einem strahlenden Lächeln.


  Wenn Adele Mundy die letzte Stunde damit verbracht hätte, mit einer Wand in der Tischlerwerkstätte zu sprechen, hätte sie jetzt nicht das dringende Bedürfnis empfunden, diese Wand mit einer Reitpeitsche zu bearbeiten. Aber sonst konnte sie zwischen dem und ihrem Gespräch mit Tischlermeisterin Bozeman keinen Unterschied feststellen.


  Wenn sie auch nur noch ein einziges Mal den Satz »Es tut mir leid, Mistress, aber wir halten das hier auf Kostroma anders« hörte, würde sie einen Schreikrampf bekommen.


  In der Bibliothek befanden sich vier Leute: das Liebespaar, das sich bewusst bemühte, den Fremden zu ignorieren, und sich ausschließlich auf das eigene Tun beschränkte; Vanness, der den Fremden nicht ignorieren konnte, aber sich nicht sicher war, ob er ihn ansprechen sollte, trippelte unruhig von einem Fuß auf den anderen, wie ein Kind, das dringend auf die Toilette muss, und schließlich der Fremde selbst.


  Der Fremde war ein Mann in einem grauen Anzug, der enger geschnitten war, als es der gegenwärtigen Mode auf Kostroma entsprach. Er wandte der Tür den Rücken zu und blätterte in einem Folianten, der aus der Zeit vor dem Interregnum stammte.


  »Sir!«, sagte Adele. »Ich bin die kurfürstliche Bibliothekarin. Darf ich fragen, wer Sie sind?«


  Wenn er das Buch fallen ließ oder eine Seite zerriss, würde sie …


  Der Fremde drehte sich um. Sein grauer Anzug entpuppte sich als Uniform. Er war ein wenig dicklich, mit hellblondem Haar und einem Lächeln, das ihn jünger erscheinen ließ, als er in Wirklichkeit war, fast knabenhaft.


  »Ich fühle mich geehrt, Ihre Bekanntschaft zu machen, Mistress«, sagte er. »Ich bin Leutnant Daniel Leary, Marine der Republik Cinnabar. Tut mir leid, dass ich Ihnen nicht die Hand geben kann, aber …«


  Er hob den Folianten ein Stück an. Er hielt ihn mit beiden Händen. Um umzublättern, hatte er ihn auf einen Stapel Kisten gelegt, da er kein reguläres Lesepult vorgefunden hatte.


  »… ein Buch wie dieses hat wohl Vorrang vor Höflichkeitsgesten. Ist Ihnen bewusst, dass das eine Erstausgabe von Moschelitzs Zoomorphologie der Drei Systeme ist? Ich kann nicht Russisch lesen, erkenne aber das Buch nach den Bildern aus der Übersetzung von Ditmar. Im Original sind die Farben allerdings wesentlich besser!«


  »Ja, ich weiß, dass das ein Moschelitz ist«, erklärte Adele trocken, obwohl das möglicherweise gar nicht den Tatsachen entsprach und es einem Wunder gleichkam, vergleichbar einem Sonnenaufgang im Westen, dass es außer ihr auf Kostroma noch jemanden gab, der das wusste. »Sind Sie Informationsspezialist, Sir?«


  Leary klappte den Folianten mit der ganzen Sorgfalt zu, die seine Größe und sein Alter erforderten. Er hatte ihn mitten aus einem Bücherstapel herausgeholt. Adele tat es im Herzen weh, dass jemand, der offensichtlich etwas von Büchern verstand, jetzt wusste, dass sie ihn unter einer solchen Last hatte liegen lassen, einfach weil sie der Aufgabe nicht gewachsen war, diesen Morast an Informationen zu organisieren.


  »Nein, das bin ich nicht«, sagte Leary. Sein einladendes Lächeln verdüsterte sich ein wenig, als er  und ebenso Adele  sich nach einer Stelle umsah, wo er das wertvolle Stück ablegen konnte, ohne es zu gefährden. »Aber ich bin so etwas wie ein Amateurnaturalist. Mein Onkel, Fregattenkapitän Stacey Bergen  vielleicht haben Sie von ihm gehört?«


  »Nein, tut mir leid, der Name ist mir neu«, erwiderte Adele. »Hier, lassen Sie mich das nehmen. Vielleicht kann ich es in meiner …«


  Wohnung hatte sie sagen wollen, aber sie musste jederzeit befürchten, dass dort eingebrochen wurde. Sie müsste sich sehr täuschen, wenn die Concierge, Ms. Frick, nicht Einbrechern Spitzeldienste leistete.


  Die einzige Sicherheit für den Folianten bestand darin, dass niemand wusste, wie wertvoll er war. Und deshalb lag die beste Chance für seine Sicherheit darin, ihn einfach in dem ungeordneten Durcheinander in der Bibliothek zu belassen.


  »Vielleicht auf den Stapel dort drüben«, sagte Leary und deutete mit einer Kopfbewegung auf drei Kisten, die Adele noch keine Zeit gehabt hatte zu öffnen. Die konnten, soweit sie das wusste, ebenso gut mit irgendwelchen Geschäftsbüchern gefüllt sein. Er reichte ihr das Buch immer noch nicht. »Ich weiß, der Stapel ist ein wenig hoch, aber er scheint mir einigermaßen solide.«


  »Ja, einverstanden«, sagte Adele. Sie selbst konnte den Folianten ohne Leiter nicht dort ablegen, aber das würde wahrscheinlich auch nicht nötig sein. Vanness konnte das tun …


  Leary ging zu dem Kistenstapel, stieg dabei über ein paar Bücherstapel und tat das mit einer Leichtigkeit, um die Adele ihn beneidete. Wahrscheinlich hatte das damit zu tun, dass er in der Marine war, nahm sie an, jedenfalls waren die Sternenschiffe, auf denen sie bisher gereist war, recht eng gewesen, selbst der Luxusliner, der sie von Cinnabar nach Blythe gebracht hatte. Und Kriegsschiffe waren in der Beziehung vermutlich noch schlimmer.


  Leary hob den Folianten vorsichtig über seinen Kopf und legte das Buch auf den Stapel, ohne, wie sie das befürchtet hatte, den Einbanddeckel am Holz zu zerkratzen.


  »Ich habe Sie deshalb gefragt, ob Sie von meinem Onkel gehört haben«, fuhr er, immer noch ganz auf seine Aufgabe konzentriert, fort, »da Sie selbst mit cinnabarischem Akzent sprechen. Die Akademiker, die die von ihm mitgebrachten Proben untersucht haben, haben ein Dutzend Gattungen nach ihm benannt.«


  Adele spürte, wie sie ungewollt die Lippen schürzte. Sie hatte gewusst, dass zurzeit eine Marinedelegation von Cinnabar auf Kostroma weilte. Mistress Bozeman hatte ihre Verspätung unter anderem auch damit begründet, dass sie in der den Gästen zugeteilten Suite ein paar Reparaturen hatte vornehmen müssen.


  »Ich bin auf Cinnabar geboren«, erwiderte Adele mit gleichmäßiger Stimme, »aber ich lebe schon lange nicht mehr dort. Ich ziehe es vor, mich als Bürgerin der Galaxis zu sehen.«


  Leary nickte freundlich und trat von dem Kistenstapel zurück. »Das war mein Onkel Stacey auch«, sagte er. »Nicht, dass er kein Patriot wäre und für einen Feigling hat ihn auch nie jemand gehalten. Er hat sich nicht um einen Kampfeinsatz bemüht, obwohl er ebenso gut wie jeder andere wusste, dass ein paar Kriegsauszeichnungen der sicherste Weg zu einer Beförderung sind.«


  Er schüttelte den Kopf und lachte. »Wenn ich je ein nur halb so guter Astrogator werde, wie mein Onkel das ist, werde ich stolz sein«, fuhr er fort. »Dies …«


  Er tippte auf die Brusttasche seiner grauen Uniform unter dem einen schlichten Metallstreifen.


  »… ist schließlich die Marine der Republik Cinnabar, und ich eigne mich ebenso gut wie jeder andere dafür, gegen die Feinde meines Landes zu kämpfen, und wenn man mich dafür befördert …«


  Sein Lächeln erhellte den ganzen Saal.


  »… nun, dann soll mir das auch recht sein.«


  Adele schloss sich Learys Lachen nicht an, spürte aber, wie ihre Lippen sich zu einem leichten Lächeln kräuselten. Dieser Offizier kam ihr sehr jung vor. Wahrscheinlich wäre sein Verhalten jemandem wie Adele Mundy selbst dann noch jung erschienen, wenn er fünfzig Jahre älter gewesen wäre als sie. Aber Learys Begeisterung war irgendwie ansteckend und er verstand etwas von Büchern.


  Sie zwängte sich zu den Logbüchern durch, die Vanness am Vormittag ausgepackt hatte. »Die hier werden Sie vielleicht interessieren«, sagte sie, griff nach dem obersten und klappte den Metalldeckel auf. Die Seiten dahinter waren von Hand beschriftet und beschränkten sich zum größten Teil auf Daten und Ziffern. »Das sind Logbücher von Schiffen aus der Zeit vor dem Interregnum. Soweit mir bekannt ist …«


  Und außer Mistress Boileau gab es vermutlich niemanden, der das wissen konnte.


  »… sind keinerlei elektronische Medien ähnlichen Alters erhalten. Aber weil die Offiziere dieses Schiffs ihre Computerlogbücher als Backup auf altmodische Holografien übertragen haben, sind von diesen Reisen heute noch Aufzeichnungen erhalten.«


  Leary nahm das Buch mit der Ehrerbietung entgegen, die seinem Alter gebührte  obwohl der Nickel-Stahl-Behälter, der es enthielt, wahrscheinlich ebenso widerstandsfähig wie es die Mauern des Palasts waren. Er hielt die erste Seite ins Licht und las, »San Juan de Ulloa aus Montevideo. Ein Schiff von der Erde selbst, Mistress, und wir halten das hier in Händen.«


  Sein Lächeln wurde breiter. »Der Weltraum lehrt einen, dass man nicht auf irgendwelches Gerät vertrauen darf, ganz gleich, wie oft man es überprüft hat, das kann ich Ihnen nur sagen«, fügte er hinzu. »Natürlich nur, sofern Sie überleben.«


  


  »Ich muss mich für den Zustand dieser Sammlung entschuldigen«, sagte Adele mit einem Anflug von Bitterkeit, während Leary nacheinander die Seiten überflog. Sie waren als lose Blätter ausgefüllt und dann zwischen dem Metalldeckel eingeklemmt worden. »Ich bin erst vor drei Wochen hier eingetroffen, aber ehrlich gesagt, wenn ich nicht bald richtige Arbeiter finde statt Künstlern, die sich zu gut sind, schlichte Regale zu bauen, dann glaube ich, wird sich die Situation hier nicht einmal in drei Jahren verändern.«


  Eine Andeutung von Lächeln  aber kein besonders angenehmes  ließ Adeles Mundwinkel leicht nach oben wandern. »Aber ich werde zu dem Zeitpunkt sicherlich nicht mehr hier sein«, fuhr sie fort. »Wahrscheinlich hat man mich dann schon hingerichtet, weil ich eine Tischlermeisterin ermordet habe. Oder was man eben sonst mit Mördern hier anstellt.«


  »Die haben damals das Hjalstrom-Registersystem benutzt …«, sagte Leary. »Oder jedenfalls einen Vorgänger davon. Und das stammt angeblich von der Spraggsund-Universität und aus der Zeit kurz vor Ende des Interregnums.«


  Er klappte das Logbuch zu und sah Adele an. »Ich will mich ja nicht in fremde Angelegenheiten mischen, Mistress«, sagte er, »aber manchmal ist es leichter, außerhalb einer Bürokratie zu arbeiten als innerhalb der engen Grenzen, die sie setzt. Mein Diener Hogg versteht sich sehr gut darauf, Leute zu finden, die Dinge erledigen können. Wenn Sie möchten, dass er ein paar gewöhnliche Tischler ausfindig macht …?«


  Adele schnaubte geringschätzig. Auf das Budget der Bibliothek, falls es überhaupt ein solches gab, hatte sie keinen Zugriff. Auf Bryce hatten Walters Abgesandte ihr einen Reisevorschuss ausbezahlt. Sie war damit sparsam umgegangen und hatte es so geschafft, seit ihrem Eintreffen davon zu überleben, aber bis jetzt hatte sich niemand aus dem Stab des Kurfürsten dafür zuständig erklärt, sich um die künftige Entlohnung der Bibliothekarin zu kümmern. Am Ende der Woche würde ihre Concierge sie nach der Miete fragen, und Adele würde aller Wahrscheinlichkeit nach dann versuchen, in dem Chaos hier einen Platz zu finden, wo sie ihren Schlafsack ausrollen konnte.


  »Ich weiß Ihr Angebot zu schätzen«, sagte sie, »und bedauere sehr, dass ich außerstande bin, es zu nutzen. Es sei denn, Ihr Mann könnte neben den Tischlern auch noch den Lohn für sie ausfindig machen.«


  Leary grinste, aber seine Stimme klang durchaus ernst, als er sagte: »Ich würde wirklich nicht wagen, das anzudeuten, Mistress. Zwar glaube ich nicht, dass man Hogg erwischen würde, aber ich fürchte, seine Methoden würden einen Leary von Bantry in Misskredit bringen. Was Hogg auf eigene Faust unternimmt, ist seine Angelegenheit, aber wenn ich ihm einen Auftrag erteile …«


  Er lachte wieder, freundlich, aber Nachsicht erheischend.


  Die Welt um Adele herum war plötzlich grau geworden. »Sie haben gesagt ›ein Leary von Bantry‹, Sir?«, fragte sie. Ihre Stimme war jetzt völlig ausdruckslos geworden. »Sind Sie dann etwa mit Speaker Leary verwandt?«


  Leary verzog das Gesicht. »Oh, ja.« Er nickte. »Corder Leary ist mein Vater, obwohl wir beide das gern leugnen würden. Wenn Sie meinen, ›Werde ich Bantry erben?‹, dann kann ich nur sagen  nein, ganz sicherlich nicht.«


  Er versuchte zu lächeln, aber der Ausdruck in seinem Gesicht war eine Mischung von Empfindungen, die zu undeutlich waren, als dass man sie hätte identifizieren können. »Zunächst einmal hat Vater, als ich ihn zuletzt vor sechs Jahren sah, gesund genug ausgesehen, um noch fünfzig Jahre zu leben. Und außerdem ist meine ältere Schwester die rechtmäßige Erbin  die Learys teilen ihre Besitzungen im Erbfall nicht auf, und deshalb ist Bantry immer noch Bantry. Und schließlich sind die Beziehungen zwischen meinem Vater und mir nicht gerade die besten. Falls man sie überhaupt als Beziehungen bezeichnen kann.«


  »Verstehe«, sagte Adele. Ihre Stimme kam von einem anderen Ort, aus einer anderen Zeit: aus der Vergangenheit, die zu dieser Gegenwart geführt hatte. Wenn es eine Gottheit gab, woran Adele starke Zweifel hegte, hatte diese offensichtlich Humor.


  Sie verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Leutnant Leary«, sagte sie, »vor mir liegt noch viel Arbeit, ehe diese Sammlung für den Besuch von Laien wie Sie es sind bereit ist. Sie sind ein Bürger von Cinnabar und, wie ich deshalb annehme, ein Gentleman. Ich fordere Sie deshalb auf, mich und meinen Mitarbeiterstab so lange nicht mehr zu belästigen, bis die kurfürstliche Bibliothek für die Öffentlichkeit zugänglich ist.«


  Vanness hatte ein Stück von ihnen entfernt gestanden und der Diskussion über Bücher und Medien zugehört. Jetzt klappte er verblüfft den Mund auf und wandte sich ab. Seine Wangen hatten sich gerötet.


  Auch Daniel Leary wurde rot. Er legte das Logbuch auf den Stapel und verbeugte sich steif. »Guten Morgen, Mistress«, sagte er. »Wir werden uns ohne Zweifel wieder begegnen.«


  Dann schritt er um einige Bücherstapel herum aus der Bibliothek, um dabei nicht zu nahe an Adele vorbeizukommen. Er bewegte sich mit der Grazie eines Raubtiers in einem Käfig.


  Ein interessanter Mensch, dachte Adele, als sie ihm nachblickte. Intelligent, gebildet und, das gab sie freimütig zu, es war angenehm gewesen, wieder einmal einen cinnabarischen Akzent zu hören. Auf Bryce hatte es das nicht oft gegeben, nicht, seit der Krieg wieder begonnen hatte.


  Und dazu noch der Sohn von Speaker Corder Leary!


  Daniel Leary saß auf einer Bank in einem terrassenförmig angelegten Park, der einen knappen Kilometer vom kurfürstlichen Palast entfernt war. Er war sich weder hinsichtlich Entfernung noch Pachtung sicher; er war einfach so lange gegangen, bis das Adrenalin in seinem Kreislauf verbrannt war und er sich setzen musste.


  Schon lange war er nicht mehr so wütend gewesen, ganz sicherlich nicht seit dem Nachmittag, an dem er mit seinem Vater gebrochen hatte.


  Gut gekleidete Kostromaner, meist in Paaren, lehnten an den Geländern oder schlenderten über die gepflegten Wege. Der Park war hauptsächlich mit exotischen Gewächsen bepflanzt  und das bedeutete, dass Daniel, ohne richtig aufzumerken, verschiedene vertraute Pflanzen von Cinnabar und auch andere Gewächse entdeckte, die der menschliche Geschmack über ihre Ursprungswelten hinaus verbreitet hatte. Die Gärten waren mindestens seit einem Jahrzehnt nicht mehr gut gepflegt worden, aber der augenblickliche Wildwuchs hatte einen ausgeprägten Charme.


  Er würde sie natürlich fordern müssen. Die Beleidigung war zu bewusst gewesen, um sie ignorieren zu können. Er würde das in den nächsten paar Tagen erledigen. Leutnant Weisshampl von der Aglaia  dem Kurierschiff, das die Delegation nach Kostroma gebracht hatte  würde ihm vermutlich als Sekundantin zur Verfügung sehen. Weisshampl hatte unter Onkel Stacey gedient …


  Der ganze Vorfall war wie eine schwarze Grube gewesen, die sich plötzlich und ohne jede Warnung unter ihm aufgetan hatte. Die Beleidigungen, die ihm die Bibliothekarin so eiskalt ins Gesicht geschleudert hatte, waren so unerwartet gewesen, als wäre ihm plötzlich ein Stück Decke auf den Kopf gefallen. Er kannte nicht einmal ihren Namen.


  Na ja, Weisshampl würde ja vermutlich mit »kurfürstliche Bibliothekarin« zurechtkommen.


  Die Gärten stiegen von einem Tor auf Straßenniveau leicht an, doch ein Tunnel führte in eine Art Grotte innerhalb der Terrassen. Die Tunnelwände waren grün gekachelt und die diversen Skulpturen, die Daniel undeutlich erkennen konnte, zeigten alle irgendwelche Meereslebewesen.


  Er hätte der Frau, die das Tor bewachte, beim Betreten der Gärten ein Trinkgeld geben sollen, ging ihm plötzlich durch den Kopf. Die Beamtin, ein richtiges Schlachtross, hatte Daniel die Hand hingestreckt  war aber dann beiseite getreten, als sie seinen Gesichtsausdruck gesehen hatte.


  Er war einfach zu wütend gewesen, um die Anwesenheit der Frau oder ihre stumme Bitte auch nur eines Gedankens zu würdigen. Weiß der Himmel, was sie von seiner finsteren Miene gehalten hatte. Nun ja, er konnte ihr ja beim Hinausgehen etwas geben, obwohl … seine Börse war sehr dünn geworden.


  Daniels Mutter war gestorben, als er sechzehn Terrajahre alt gewesen war. Corder Leary hatte sie in der Endphase ihrer Krankheit mehrmals besucht, war aber in politischen Geschäften in Xenos gewesen, als sie gestorben war.


  Einen Tag nach der Beisetzung seiner ersten Frau hatte Speaker Leary wieder geheiratet. Anise, seine Sekretärin, eine sympathische Frau um die vierzig und ganz anders als die Aufeinanderfolge junger Geliebter, die Daniel in der Vergangenheit in träger Schönheit durch den Stadtpalast der Learys hatte schweben sehen.


  Daniel hatte ein AirCar nach Xenos genommen, als er es gehört hatte. Hinterher konnte er von Glück reden, dass er unterwegs keinen Unfall gebaut hatte. Als er seinem Vater gegenübertrat, hatte er den Teufel im Herzen gehabt. Er hatte Anise eine Hure genannt, obwohl sie ihn immer, wenn er nach Xenos gekommen war, bemuttert hatte und er ihr gegenüber etwa die gleiche Zuneigung wie für alle anderen Menschen mit Ausnahme seiner Mutter und Hoggs empfand. Seinen Vater hatte er noch Schlimmeres genannt und der war auch nicht gerade zurückhaltend gewesen. So unterschiedlich ihre Interessen auch sein mochten  ein aufbrausendes Temperament war allen Leary-Männern gemeinsam.


  Wenn es zwischen Corder und Daniel andere verwandtschaftliche Beziehungen als die zwischen Vater und Kind gegeben hätte, wäre es an jenem Nachmittag zu einem Duell im Garten hinter dem Haus gekommen. So war Daniel einfach aus dem Haus gestürmt, nichts anderes im Sinn, als in die Navy einzutreten. Seinen Vater hatte er nach seinem Anwalt brüllen hören.


  Vier kostromanische Arbeiter rollten vorsichtig einen Handkarren mit einem Fleyderling in seinem Atmosphäretank die Rampe in die Grotte hinunter. Die Menschen hatten Kontakt zu drei nichtmenschlichen raumfahrenden Rassen. Es hatte nie einen Konflikt zwischen unterschiedlichen Spezies gegeben: Die metabolischen Unterschiede waren vielfältig genug, um jede Art von Handel schwierig und Tourismus ungeheuer teuer zu machen. Dieser Fleyderling musste auf seiner Ammoniakwelt das Äquivalent höchsten Adels sein.


  Innerhalb der jeweiligen Spezies freilich herrschte kein Mangel an interstellaren Konflikten.


  Daniel hatte sich nie duelliert. Auf dem Lande tat man so etwas nicht. Oh, es gab natürlich junge Burschen, die Spaß daran hatten, sich zu duellieren, so wie es auch welche gab, die Beziehungen zu ihrem Tierbestand unterhielten, Beziehungen, die über das normale Maß der Tierhaltung hinausgingen. Aber solche Leute wurden von ihren Nachbarn nicht eingeladen.


  Junge Leute, die auf der Marineschule in Xenos eintraten, waren, wenn es um ihre Ehre ging, ebenso empfindlich wie alle anderen Bewohner des Planeten. Offiziere der cinnabarischen Marine  und in dieser Hinsicht wurden Kadetten als Offiziere eingestuft  brauchten die Erlaubnis ihres kommandierenden Offiziers, um sich zu schlagen, und der Kommandant der Marineschule lehnte alle derartigen Anträge mit eiserner Disziplin ab. Kadetten konnten natürlich auf ihre Berufung verzichten, aber wenn einer das tat, war ihm für immer der Zugang zum Dienst in der Marine verwehrt.


  Daniel hatte das nicht gestört, er war mit seinen Klassenkollegen und später auch mit seinen Offizierskameraden immer gut ausgekommen. Er tat niemandem absichtlich weh und half jedem, dem er helfen konnte; nicht aus Berechnung, wie seine Schwester das tat, sondern weil das einfach Daniels Lebensphilosophie entsprach.


  Vermutlich würde er die Genehmigung von Admiral Lasowski brauchen, um diese Bibliothekarin fordern zu dürfen. Möglicherweise würde die Admiralin aus diplomatischen Gründen ablehnen. In dem Fall würde Daniel sich vor das Problem gestellt sehen, als Privatmann und völlig chancenlos nach Cinnabar zurückzukehren.


  Immer vorausgesetzt natürlich, er überlebte die Begegnung.


  Vögel mit roten Kehlsäcken trillerten, während sie in der Luft Kapriolen schlugen. Sie stießen dabei so tief herunter, dass sie mit den Flügelspitzen die Blätter berührten. Es klang wie Regen.


  Wie eine riesige schwarze Grube, die vor ihm gähnte. Er konnte einfach nicht glauben, dass das passiert war.


  Daniels flacher Taschenchronometer klingelte. Er seufzte und blickte zur Sonne. Die Tage auf Kostroma waren kürzer als auf Cinnabar; der hier war beinahe vorbei. In eineinhalb Stunden würde er den Junioroffizieren der Aglaia ein Abendessen geben.


  Daniel stand auf und verspürte ein Zittern in den Schenkelmuskeln: eine Reaktion auf die Hormone, die er in der nur Sekunden dauernden Auseinandersetzung in der kurfürstlichen Bibliothek nicht hatte verbrennen können. Er war sich nicht sicher, wo dieser Garten lag. Am Boden besaß er kein sonderlich gutes Orientierungsvermögen, obwohl  oder vielleicht auch weil  er als Astrogator ein echtes Naturtalent war.


  Er besaß nicht genug Geld, um ein Jitney für die Fahrt zu seinem Apartment zu bezahlen, aber Hogg würde den Betrag wahrscheinlich irgendwie auftreiben, ja, das würde er vielleicht tun.


  Daniel Leary ging auf das Tor zu und trat auf den Boulevard hinaus. Wie eine große, schwarze Grube …


  Adele Mundy trat an die Datenkonsole und setzte sich. Ihre drei Helfer tuschelten miteinander. Dies war jetzt nach ihrer Erinnerung das erste Mal, dass das Liebespaar sich für irgendetwas anderes als sich selbst interessierte.


  


  Die Konsole fühlte sich unter ihren Fingerspitzen kühl an. Adele nahm sie nur verschwommen wahr. Nichts auf dieser Welt war scharf gezeichnet und irgendwo unter ihren Rippen war eine eiskalte Kugel aus zusammengepresstem Eis.


  Der Kurfürst gab heute Abend ein Essen für Würdenträger. Adele war eingeladen. Ihr kurfürstliches Amt, ihre adelige Abkunft und die Tatsache, dass sie eine ausländische Intellektuelle war  all das trug dazu bei, dass sie einen Platz auf der Gästeliste erhalten hatte.


  Sie würde am hintersten Tisch in der Halle sitzen, wo man vermutlich die Reste vom Tage zuvor auftragen würde, allerdings auf einem teuren Dinnerservice mit dem Monogramm des Kurfürsten. Dennoch hätte sie sich noch vor ein paar Stunden nie träumen lassen, dass sie auch nur erwägen würde, eine Gratismahlzeit auszuschlagen. Ohne Zweifel würde sich der Schock, unter dem sie gerade stand, so weit legen, dass sie dennoch etwas zu sich nehmen konnte; und sie war auch nicht so töricht anzunehmen, dass ihre Teilnahme etwa in ihrem Ermessen stünde.


  Der junge Leutnant war ihr so offen wie eine Dachkammer im Sommer erschienen. Leary war ein auf Cinnabar weit verbreiteter Name  ebenso wie übrigens auch Mundy. Sie war überhaupt nicht auf die Idee gekommen, den jungen Mann mit Speaker Leary in Verbindung zu bringen, der zweifelsfrei vorhandene politische Unruhen und eingebildete Komplotte der Allianz in einen Topf geworfen und dieser Fiktion das Blut der Mundys von Chatsworth geopfert hatte.


  Vielleicht war Daniel Leary wirklich so arglos, wie er ihr vorgekommen war. Die Learys hatten sich ihren Namen in der Politik nicht so sehr durch Subtilität erworben, sondern vielmehr mit der Brutalität, mit der sie zu handeln pflegten, wenn sie sich bedroht fühlten. Speaker Leary hielt nichts von halben Maßnahmen: das Ächtungsedikt, das er erlassen hatte, schloss jeden Mundy von Chatsworth ein, der über zwölf Jahre alt war. Als  was unvermeidbar war  auch eine Anzahl jüngerer Kinder getötet worden war, hatte der Speaker ihre Namen einfach auf die ursprüngliche Liste gesetzt.


  Adele hatte ihren Eltern nicht sonderlich nahe gestanden, aber sie wusste, dass sie cinnabarische Patrioten waren. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie sich von der Allianz hatten bestechen lassen, war etwa ebenso groß wie die, dass sie Säuglinge dem Satan opferten!


  Und doch … Adeles Augen schmerzten. Wie in einem dunklen Nebel saß sie da, ohne etwas zu sehen, die Augen starr auf die Wand gerichtet und völlig ausgetrocknet, weil ihre Lider sich seit Minuten nicht bewegt und daher ihre Netzhaut nicht mit der nötigen Feuchtigkeit versehen hatten. Sie schloss die Augen, rieb sie eine ganze Weile und sah sich dann mit finsterer Miene in der Bibliothek um.


  Ihre Helfer hatten sich wieder ihren eigenen Angelegenheiten zugewandt, was ganz besonders für das Liebespaar galt. Vanness wühlte eifrig in Folianten aus dem vergangenen Jahrhundert, die freilich mit Moschelitz nichts als ihre Größe gemeinsam hatten. Eine gutmütige Seele: wahrscheinlich zu dumm, um jemals mit irgendwelchen Recherchen betraut werden zu können, aber die ideale Person, um Werke auf ihren richtigen Platz im Regal zurückzustellen, wenn sie zurückgebracht wurden.


  Und doch …


  Adeles Eltern hätten niemals die Hilfe der Allianz akzeptiert, aber einige der anderen, die gemeinsam mit den Mundys der Ächtung verfallen waren, hätten da weniger Skrupel gehabt. Samir Chandra  das war ein Lebemann, der deutlich über seine Verhältnisse lebte und der nur die Wahl zwischen Bankrott oder schnellem Wechsel im politischen Establishment und Streichung aller Schulden hatte. Adele hatte das schon als Sechzehnjährige gewusst und Chandra Das hatte sie auch recht gut gekannt, weil er ein häufiger Besucher auf Chatsworth gewesen war.


  Die Parvennys, Rhadymantus von Selbourne, die MarcomannBrüder, Schifffahrtsmagnaten, die infolge schlechter Investitionen schwere Verluste erlitten hatten  alle als Angehörige der Drei-Kreise-Verschwörung geächtet und alles intime Freunde von Adeles Eltern und älteren Verwandten.


  Adele schlug mit der rechten Hand auf die Konsole. Das massive Gehäuse dröhnte, ohne Schaden zu nehmen. Vanness zog den Kopf ein; das Liebesgeflüster des jungen Paares verstummte einen Augenblick lang, wurde dann aber fortgesetzt.


  In Adele Mundys Tasche steckte eine Pistole, eine auf Cinnabar hergestellte flache Waffe. Sie trug sie auf Kostroma als vernünftige Vorsichtsmaßnahme einer Frau, die wegen ihrer beschränkten Mittel abends alleine zu Fuß zu ihrer Wohnung in einem übel beleumundeten Distrikt gehen musste.


  Aber der Grund für den Besitz der Waffe und die Tatsache, dass sie damit einer Ratte auf fünfzig Meter den Kopf wegblasen konnte, lag in der Ausbildung, die sie als Kind erfahren hatte. Ihre Eltern waren fest entschlossen gewesen, dass jeder und jede Mundy von Chatsworth an dem Tag seinen Platz an den Barrikaden einnehmen konnte, wenn das Volk die Macht ergriff und die Reaktionäre kamen, um sie ihnen wegzunehmen.


  Ihre Schießkünste hatten ihren Eltern nichts geholfen, als ein Panzerfahrzeug einfach die Wand ihrer Stadtvilla niedergewalzt hatte. Auch Adeles zehnjähriger Schwester Agatha hatten die Schießkünste nichts geholfen, nur dass das, was ihr widerfahren war, erst sehr viel später geschehen war, viel länger gedauert hatte und noch schlimmer gewesen war. Nichts konnte rechtfertigen, was mit Agatha passiert war.


  Adele schloss die Augen. Sie konnte sich nicht daran erinnern, als Erwachsene je geweint zu haben. Manche Leute sagten, Weinen sei gesund, man fühle sich dabei besser. Mochte ja sein. Adele war allerdings der Ansicht, dass Leute, die so redeten, wirrköpfige Schwächlinge waren, die möglicherweise auch empfahlen, zu Naturgeistern zu beten oder Rindeninfusionen zu trinken, um gesund zu werden. Vielleicht hatten sie sogar recht.


  


  Adele Mundy machte das freilich nichts aus. Sie weinte nicht, ebenso wenig wie sie auch nicht ihre Kleider ablegte und auf Tischen tanzte. Was sie tat, was sie tun musste, war es, diese Sammlung vorzubereiten, damit …


  Die Tür ging auf. Adele öffnete die Augen und drehte sich um.


  Die beiden Tischlergehilfen und Tischlermeisterin Bozeman betraten die Bibliothek. Ms. Bozeman trug ein grünes Samtgewand und einen stumpf glänzenden, mit einem Edelmetall beschichteten Meterstab. Ihre Gehilfen trugen diesmal zwei Regalbretter. Das Material war Hartholz höchster Qualität, das ebenso auf Hochglanz poliert war wie der Meterstab.


  »Guten Tag, Mistress Bibliothekarin«, sagte Bozeman mit rauer Stimme  eine muskulös gebaute Frau mit gerötetem Gesicht, die ein Barett trug, unter dem man ihre Locken sehen konnte. Sie hatte ihre formelle Berufstracht angelegt, ehe sie zu der Ausländerin gekommen war, um ihr ihren Standpunkt klarzumachen. »Wir sind hier, um die beiden ersten Regalbretter für Sie anzubringen.«


  Adele stand auf und ging auf die drei zu. Für das Dinner sollte auch sie formelle Kleidung anlegen, aber das hatte noch Zeit.


  Die Gesellen waren vor ihrer Vorgesetzten eingetreten. Jetzt traten sie an die Seite von Ms. Bozeman.


  »Ich glaube, wir haben dieses Gespräch schon einmal geführt, Tischlermeisterin«, sagte Adele freundlich. Dass ihr wieder bewusst geworden war, welche Stellung sie einnahm, hatte sie Leary zu verdanken.


  »Ich hoffe, Sie sind inzwischen vernünftig …«, setzte Mistress Bozeman an.


  Adele packte den Meterstab, entriss ihn der Meisterin, drehte sich um und warf das Symbol ihres Ranges durch ein Fenster. Sie tat das mit solcher Wucht, dass Holz und Glas zersprangen. Zusätzliche Arbeit für die Tischler, nahm Adele an.


  »Wir werden uns nicht noch einmal mit diesem Thema auseinandersetzen«, sagte sie. »Wir gehen jetzt in Ihre Werkstatt und anschließend bringen wir all dieses wunderschöne und absolut ungeeignete Holz zu einem Lieferanten, der uns das liefern kann, was ich für meine Arbeit brauche. Haben Sie mich verstanden, Ms. Bozeman?« Adele war etwa halb so groß wie die Tischlermeisterin, doch ihr Lächeln war durchaus echt, weil sie endlich erkannt hatte, dass sie dieses Dilemma nur lösen konnte, wenn sie ihre Autorität einsetzte  und dies in dem sicheren Wissen, dass sie keinerlei Autorität besaß, die sie sich nicht anmaßte.


  Bozemans Mund arbeitete; er war erstaunlich klein und rund, und dies in einem Gesicht, das irgendwie an einen Kuchen erinnerte. Kein Wort kam heraus. Sie wischte sich die leeren Hände an ihrem Amtsgewand, hinterließ dabei Spuren im Samt. Dann fuhr sie plötzlich wütend zu ihren Gesellen herum und fauchte sie an: »Kommt schon, ihr verdammten Narren! Bildet ihr euch etwa ein, ich werde Holz schleppen?«


  Adele wandte sich ihren eigenen Mitarbeitern zu. »Und ihr kommt auch mit«, sagte sie. »Wahrscheinlich taugt ihr für nichts anderes als Schlepparbeit, aber die ist heute angesagt.«


  »Das ist nicht unsere Aufgabe!«, erregte sich der männliche Teil des Liebespaars.


  Adele spürte, wie ihre Gesichtszüge sich mit der ganzen Plötzlichkeit von Eis, das von einem von der Sonne beschienen Dach rutscht, veränderten. »Bin ich etwa keine Mundy von Chatsworth?«, schrie sie. »Wenn ich hier noch eine Unverschämtheit höre, dann wird derjenige, der sie ausspricht, gegen mich antreten müssen, falls er noch einen Tropfen Blut besitzt, der meine Kugel wert ist! Und wenn nicht, dann werde ich eine Peitsche finden, die an zweibeinigen Lebewesen genauso wirkt wie an solchen mit vier Beinen. Ich schwör's!«


  Die Tischler hatten sich bereits hastig aus dem Raum verdrückt. Vanness klappte den Mund auf. Adele zeigte mit dem Finger auf sein Gesicht, worauf er schluckte und mit den beiden anderen Helfern aus dem Raum stampfte.


  Adele schloss die Tür hinter sich. »Diese Arbeit rührt an meine Ehre«, rief sie ihm nach. »Ich rate sehr, das nicht zu vergessen. Und wenn meine Ehre es verlangt und ich alle erschießen und mit Mitarbeitern neu beginnen muss, die wissen, was sie zu tun haben, dann werde ich das eben tun. Verlasst euch darauf!«


  Der weibliche Teil des Liebespaars hatte zu wimmern begonnen. Der männliche Part löste sich von seiner Partnerin, um nicht von einem Blitzstrahl getroffen zu werden.


  Die Zeit sollte ausreichen, das Holz vor dem Dinner zu verlagern, dachte Adele, und wenn nicht, nun ja, dann würde sie eben zu spät kommen. Als einer Mundy stand ihr das schließlich zu.


  Daniel Leary stand auf und hob sein Glas. »Kameraden«, sagte er. »Auf die Aglaia und darauf, dass sie immer von guten Offizieren geführt werde!«


  Hogg sah strahlend aus dem Flur zu. Er hatte die Küche des Vermieters mit Beschlag belegt, um dort das Abendessen für die vier Offiziere der Aglaia zuzubereiten  Kapitän Le Golif nahm an Daniels Stelle an dem Empfang des Kurfürsten teil.


  Rotes Fleisch konnte Daniel sich bei den auf Kostroma üblichen Preisen nicht leisten und Hogg war ehrlich gesagt allenfalls ein passabler Koch, aber alles war gut gelaufen. Das Pilaf war genießbar gewesen und Bantry war ein Besitz im Küstengebiet. Nichts hätte Hogg besser darauf vorbereiten können, auf Kostroma eine Mahlzeit zu bereiten, einem Planeten, auf dem man sich vorwiegend von Fisch ernährte und wo praktisch kein Ort mehr als achtzig Kilometer vom Meer entfernt war.


  Und außerdem war der Wein ausgezeichnet.


  »Und möge Admiral Martina Lasowski den Schiffsoffizieren auf der Heimreise nicht ins Handwerk pfuschen!«, murmelte Leutnant Mon. Sein Steward hatte sein Glas für jedes Mal, wenn den anderen Offizieren nachgeschenkt wurde, zweimal gefüllt.


  Sie tranken alle. Herrlicher Wein, absolut herrlich.


  Drei Stunden in der Gesellschaft der beiden Leutnants und zweier Offizierskadetten hatten Daniels normalerweise sonnige Stimmung wieder hergestellt. Und der Wein hatte ihm auch nicht geschadet. Nein, ganz sicherlich nicht.


  Leutnant Weisshampl rülpste, starrte einen Augenblick lang ihr leeres Glas an und tupfte sich dann mit der Serviette die Lippen.


  »Vielleicht sollten wir das Schott im Korridor zu den Passagiersuiten versperren?«, meinte Kadett Cassanos, ein arglos blickender achtzehnjähriger Junge auf seinem ersten Einsatz.


  Kadett Whelkine war weiblichen Geschlechts und ein Jahr älter; sie hatte Daniel in den drei Wochen, die er sie inzwischen an Bord kannte, keines einzigen Lächelns gewürdigt. Bei Cassanos' Worten verkrampften sich ihre Hände um ihr Glas, aber das war nicht notwendigerweise eine Reaktion auf das Gesagte. Whelkine war wesentlich geschickter, als das Offiziersanwärter ihres Alters gewöhnlich waren, aber Daniel hatte bis zur Stunde noch nie jemanden kennen gelernt, der solche Angst davor hatte, einen Fehler zu begehen.


  »Offiziersanwärter, die an ihrem Fortkommen interessiert sind«, sagte Mon und fixierte Cassanos dabei mit einem Blick, der ohne Zweifel töten konnte, »sollten genügend gesunden Menschenverstand besitzen, Admirale nicht zu beleidigen, die die Chance solcher Offiziersanwärter, in absehbarer Zeit je ein Kommando zu bekommen, für alle Zeit zunichte machen können. Haben Sie mich verstanden, Cassanos?«


  Cassanos erstarrte förmlich und wurde rot. »Sir«, sagte er, »ich habe mich daneben benommen. Ich bitte unseren Gastgeber und die Tischgemeinschaft untertänigst um Vergebung.«


  »Haben Sie etwas gesagt, Cassanos?«, fragte Daniel und nahm bedächtig wieder Platz. »Niemand hier hat etwas gehört, da bin ich ganz sicher.«


  


  Die Reaktion Mons war eine freundliche Geste, nicht etwa Heuchelei. Er war zweiter Leutnant der RCS Aglaia, einem Kurierschiff mit dem Rumpf und den Masten eines leichten Kreuzers, wenn auch nur mit der Bewaffnung einer Korvette. Der normalerweise für Waffen und Magazine vorbehaltene Raum war in Passagiersuiten umgerüstet worden, die der Unterkunft eines Admirals auf einem Schlachtschiff erster Klasse entsprachen. Die Delegation nach Kostroma reiste schnell und in dem Luxus, der ihrem Rang angemessen war, ohne dabei ein wichtiges Kriegsschiff der Marine zu binden und Kurfürst Walter III. zu verstimmen.


  Mons Offizierstalente genossen hohen Respekt, sonst hätte er keinen Posten auf einem Schaustück wie der Aglaia erhalten; aber er besaß keine Beziehungen und hatte bisher auch nicht das Glück gehabt, auf anderem Weg eine Kommandoposition zu erhalten. Mon würde befördert werden, langsam, aber stetig, würde eine Folge von Stabsund Landpositionen einnehmen, bis er in Pension ging … es sei denn, Alkohol und Bitterkeit veranlassten ihn dazu, etwas zu sagen, worüber die MRC nicht hinwegsehen konnte.


  Cassanos hatte eine Chance. Mon wollte nicht, dass der Junge diese Chance aufs Spiel setzte, indem er das Pech hatte, einem Loser wie ihm etwas nachzuplappern.


  Ein Steward füllte Daniels Glas. Er und seine Kollegen gehörten der Besatzung der Aglaia an und bedienten bei diesem Essen im Rahmen irgendeiner Übereinkunft, die Hogg mit dem Zahlmeister getroffen hatte. Hogg hatte auch den Wein beschafft. Über dessen Herkunft hatte er sich, wie es seine Art war, nicht geäußert, und Daniel hatte bewusst davon abgesehen, sich danach zu erkundigen. Wenn es um sein normales Essen ging, achtete Daniel sorgfältig darauf, dass keine Unregelmäßigkeiten vorkamen, aber dieses Essen hier war eine Frage der Ehre. Wenn er wusste, dass Hogg sich aus Admiral Lasowskis persönlichen Vorräten bedient hatte, würde er etwas dagegen unternehmen müssen.


  »Ich habe unter Lasowski gedient, als sie Kapitän der Thunderer


  war«, sagte Leutnant Weisshampl. Der Wein in ihrem Glas war soeben wieder nachgeschenkt worden und hatte die Farbe von getrockneten Kirschen; sie blickte wie gebannt auf die Lichter, die sich im Glas spiegelten. »Ein vorsichtiger Offizier. Jemand, der nie darauf vertraut, dass eine Untergebene ihre Arbeit ordentlich verrichtet  aber fair. Sie würde nie ein Problem erfinden, wenn es keines gibt. Lediglich vorsichtig.«


  Formal gesehen unterstand die Mannschaft der Aglaia im Rahmen der Kommandokette nicht Admiral Lasowski. Die Admiralin und ihr Stab waren Passagiere auf der RCS Aglaia, einem Schiff unter dem Kommando von Kapitän Le Golif. Niemand, der jemals in seinem Leben einem leibhaftigen Admiral begegnet war, glaubte, dass das auch in der Realität so war, aber Daniel wusste, dass die Situation auf der Aglaia schlimmer als üblich war.


  Wie Weisshampl gesagt hatte, war Admiral Lasowski ein vorsichtiger Offizier  aber sie war auch jemand, der Belanglosigkeiten dazu nutzte, sich von der Last ihrer echten Pflichten abzulenken. Lasowski war dafür verantwortlich, Walter III. mit einem Arrangement zu befriedigen, das sie in Ehren bejahen konnte, aber sie wusste genauso gut, dass der Senat von Cinnabar eine von ihr getroffene Vereinbarung nicht honorieren würde, falls eine Mehrzahl der Senatsangehörigen zu der Ansicht gelangte, dass das für die Republik das Beste war.


  Der Kurfürst von Kostroma, ein Autokrat (wenn auch einer, der sein Amt jederzeit verlieren konnte, sofern man ihn mit vorgehaltener Waffe dazu zwang), würde dann nur wissen, dass Martina Lasowski ihm gegenüber die Unwahrheit gesagt hatte. Offiziere der MRC, ebenfalls eine Autokratie, würden die Dinge mit Sicherheit genauso sehen. Admiral Lasowski würde dann zurücktreten müssen und würde sich auf dem Höhepunkt einer bislang erfolgreichen  wenn auch vorsichtigen  Karriere entehrt sehen.


  »Wenn man zwischen dem Senat und einem Diktator steht, der Geld braucht«, äußerte Daniel sich jetzt, »würde wohl jeder unruhig auf Deck auf und ab gehen. Bloß, dass es eben nicht ihr Deck ist.«


  Die Admiralin war nicht gerade eine besondere Freundin Daniels. Ihr war sehr wohl bewusst, dass Leutnant Leary infolge der Entscheidung von Personen, deren Meinung sie nicht teilte, ihren Patensohn aus der Delegation verdrängt hatte. Daran hatte sie keinerlei Zweifel gelassen; dennoch hatte sie Daniel lediglich ignoriert, anstatt sich Mühe zu geben, ihm das Leben zur Hölle zu machen. Daniel mochte die meisten Leute und Lasowski hatte ihm keinen Anlass geliefert, sie auf die knappe Liste derer zu setzen, die er nicht mochte.


  »Um diesen aufgeblasenen Kostromaner zur Vernunft zu bringen«, sagte Leutnant Mon, »sollte man ein Schlachtschiff über dem Palast in den Orbit bringen, bis dem Kerl klar ist, dass er keine andere Wahl hat, als unseren Hintern zu küssen. Herrgott und alle Heiligen! Wie lange bildet sich Walter eigentlich ein, dass es noch eine kostromanische Handelsflotte gäbe, wenn wir ihn zum Feind erklärten?«


  »Also das«, sagte Cassanos, der plötzlich wieder aus seiner Starre erwacht war, »würde gewaltige Prisengelder bringen!«


  Daniel spürte, wie sein Blick bei der Vorstellung glasig wurde, welch plötzlicher Reichtum selbst einem einfachen Leutnant zufließen würde, wenn Hunderte reicher Frachter schlagartig zulässige Ziele würden, ehe sie neutrale Häfen anlaufen konnten. Aber das war trügerischer Wohlstand; es stand außer Zweifel, dass das Gegenseitigkeitsabkommen erneuert werden würde. Und selbst wenn es nicht dazu kam, würde Kostroma nicht zur feindlichen Macht werden.


  »Man hat mich von der Hemphill in die Inspektionsabteilung in Hafen Drei versetzt«, erinnerte sich Mon in einer Mischung aus Bedauern und Wut. »Ich war noch keine drei Tage von der Mannschaftsliste runter, als die Hemphill einen Frachter aufgebracht hat, der versucht hat, viertausend Tonnen Fullerene nach Pleasaunce zu schmuggeln. Und dann schickt man mich, anstatt mir einen Kampfeinsatz zu verpassen, als Gefolge mit Admiral Lasowski hierher. Es tut mir im Hintern weh!«


  »Wie ich das verstanden habe, haben Sie sich gerade zu ihren Hämorrhoiden geäußert, Mon«, sagte Weisshampl, an ihren Untergebenen gewandt. »Wenn Sie es nicht so gemeint haben, sollten Sie vielleicht darüber nachdenken, sich nach all dem, was Sie heute Abend zu sich genommen haben, ein wenig schlafen zu legen.«


  »Geht schon klar«, murmelte Mon in sein Glas. »Ich werde meine Zunge hüten.«


  Die Aglaia hatte für eine hundertachtzigköpfige Besatzung ungewöhnlich viele Offiziere. Normalerweise würde eine Korvette mit dieser Mannschaftsstärke unter dem Befehl eines Leutnants stehen, der auch der einzige Offizier an Bord sein würde. Auf manchen kleineren Schiffen stand der Lenkwaffenoffizier Wache, obwohl er kein Spacer wie der Schiffschef und der Takelagenchef war.


  Auf einem Schlachtschiff mit einer tausendköpfigen Besatzung mochte ein Admiral als Passagier, der sich in das Tagesgeschehen einmischte, ja erträglich sein, aber auf der Aglaia würde er oder sie selbst einem Heiligen auf die Nerven gehen.


  Lasowski hatte die Mannschaftsquartiere auf der Reise nach Kostroma nicht nur einmal, sondern sogar zweimal inspiziert. Entkommen konnte man ihr nur, wenn man auf einen der Masten kletterte, die das Schiff durch den Heisenbergraum trieben. Daniel hatte häufig eben das getan, aber den wachhabenden Offizieren stand diese Möglichkeit nicht offen.


  Ein Schiff, das sich mit nach allen Richtungen ausgefahrenen Masten anschickte, in den Heisenbergraum einzudringen, sieht aus wie ein Seeigel. Die Mastspitzen bildeten die Punkte, die Form und Größe des Feldes bestimmten, gegen das die Cassini-Energie drückte. Die Plasmamotoren wurden nach dem Verlassen der Atmosphäre abgeschaltet und der High Drive war auf Minimalleistung geschaltet, um Energie zum Manövrieren zu liefern. Und ausgefahrene Masten standen nicht unter Last, wenn das Schiff auf 1 g Beschleunigung ging.


  Wenn Ladung und Anordnung der Masten stimmte, glitt das Schiff in die vierdimensionale Matrix, in der die Zellen des Heisenbergraums koexistierten. Anstatt in ein anderes Universum einzudringen, wurde das Schiff selbst gleichsam zu einem separaten Universum. Und wie es in Relation zum Normalraum vorankam, hing wieder von Anordnung und Ladung der Masten ab.


  Die Navigationstafeln lieferten dem Kommandeur eines Sternenschiffs dafür die grundlegenden Anleitungen, aber die Matrix, durch die sie die winzige Energieblase lenkte, die ihr Universum bildete, war nicht direkt wahrzunehmen. Ein Astrogator benutzte das winzige Auf und Ab in den Mastladungen, um Variationen in der Matrix und den entsprechenden Veränderungen in der Beziehung des Schiffes zum Normalraum zu steuern.


  Ein wirklich erfolgreicher Astrogator besaß dafür eine Art sechsten Sinn, der ebenso wie das absolute Gehör weit über Ausbildung und Geschicklichkeit hinausging. Ein solcher Astrogator konnte in die Matrix hineinsehen, konnte sie förmlich »lesen«. Seine Fahrten waren schneller, seine Landungen präziser, und selbst wenn er sich in Regionen bewegte, für die kein Kartenmaterial existierte, brachte er sein Schiff wieder heil zurück.


  Fregattenkapitän Stacey Bergen war ein Astrogator, dessen Ruf anderen zu Recht Ehrfurcht abnötigte und das schloss seinen Neffen mit ein. Und Daniel spürte, mit einem ruhigen Selbstbewusstsein, das er stets für sich behielt und das sich völlig von dem Stolz unterschied, der ansonsten Teil seines Wesens war, dass er jedem anderen Astrogator, mit Ausnahme seines Onkels Stacey, ebenbürtig war.


  Leutnant Weisshampl erhob sich mit einer Grazie, die in Anbetracht ihres Weinkonsums verblüffte. Sie war eine groß gewachsene Frau mit den Gesichtszügen einer viel zierlicheren Person. Ihre Eltern hatten zwar gewissen Status, aber kein Geld; eine ihrer Tanten hatte jedoch reich geheiratet und somit Weisshampl die Mittel verschafft, die man als Offizier bei den mageren Bezügen der MRC brauchte.


  Sie hob das Glas. »Offizierskameraden«, sagte sie. »Auf ein Kommando. Möge es uns allen zuteil werden, und mögen wir uns dann seiner würdig erweisen!«


  »Weiß Gott, ja!«, rief Cassanos und stürzte seinen Wein hinunter. Daniel riss die Augen auf. Was der Offiziersanwärter gesagt hatte, war genau das, was er gerade hätte sagen sollen.


  Leutnant Mon trank mit einem Gesicht, das wie eine Regenwolke wirkte. Er ließ sein leeres Glas sinken und packte es mit beiden Händen, als wollte er es und sich selbst auch erwürgen.


  »Wünscht der Herr, dass ich den Brandy bringe?«, flüsterte Hogg an Daniels Ohr.


  »Brandy?«, wiederholte Daniel. Das unerwartete Wort riss ihn aus einer Fantasiewelt, in der Admiral Daniel Leary auf den Stufen des Senatsgebäudes stand, um den Beifall einer bewundernden Nation entgegenzunehmen.


  »Ich hatte gewusst, dass es gut laufen wird, Sir«, stellte Hogg mit befriedigtem Grinsen fest. Er trug saubere Kleidung, ein weites, grünes Hemd über einer blauen Hose mit einer roten Schärpe, um das Ganze zusammenzuhalten. In seinem Eifer, das Abendessen vorzubereiten, hatte er auf eine Rasur verzichtet. In diesem Augenblick sah Hogg wie ein vergnügter Pirat aus und das war gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt.


  »Es ist wirklich sehr gut gelaufen, Hogg«, sagte Daniel. »Bring den Brandy!«


  Er lehnte sich in seinem Sessel zurück, einem schweren Möbel aus Plüsch und dunklem Holz, das er vom Vermieter ausgeborgt hatte. Er war mit sich und der Welt in tiefem Frieden.


  Irgendwann in ferner Vergangenheit hatte eine Bibliothekarin, die offenbar einen schlechten Tag gehabt hatte, etwas gesagt, das Daniel wohl missverstanden haben musste. Wer konnte schon über solche Dinge ärgerlich sein, wo das Leben doch so wunderschön war und nur davon überschattet, dass er noch kein eigenes Kommando hatte?


  Aber das würde kommen, so sicher wie sich Kameradschaft und guter Wein und die Sterne selbst bei Daniel Leary eingestellt hatten!


  Die Große Halle, wo der Kurfürst gewöhnlich festliche Abendveranstaltungen abhielt, nahm die gesamte Höhe des Palasts bis zum zweiten Stock ein, wo Oberlichte ein riesiges Fresko einrahmten, aber für Adele Mundy reichte das Licht nicht aus, um viel mehr als die Andeutung von viel nackter Haut und wallenden Vorhängen zu sehen.


  Sie hätte sich einen Platz mit besserer Aussicht gewünscht, aber da sie sich bisher nicht die Mühe gemacht hatte, den Salon bei Tageslicht zu besuchen, machte sie sich in der Beziehung nichts vor  so groß war ihr Interesse gar nicht. In erster Linie empfand sie die erdrückende Langeweile, die die ganze Veranstaltung auszeichnete.


  »Nun …«, murrte der Mann zu ihrer Linken, ein Hoflieferant aus Kostroma City und die einzige Person, die am vierten und damit niedrigsten Tisch der Veranstaltung noch hinter Adele saß. »Das hier ist natürlich Eiersalat …«


  Er fuchtelte mit seiner Gabel herum, an der ein nur undeutlich zu erkennendes pfirsichfarbenes Gebilde hing; Adele war sich nicht sicher, ob sie sich ebenfalls zu der Formulierung »natürlich« durchgerungen hätte.


  »… aber was für eine Art von Ei, frage ich Sie? Jedenfalls kein Hühnerei, wie man vielleicht glauben möchte, sondern Ei vom domestizierten kostromanischen Diamantschwanz!«


  »Entschuldigen Sie bitte, Mistress«, sagte das Mitglied der Allianzdelegation, der rechts von Adele saß. Ein dunkelhaariger, kräftig gebauter Mann um die vierzig, der sich als Markos vorgestellt hatte. Er sprach Universal mit den für die Slums von Pleasaunce typischen schnarrenden Untertönen. »Ich glaube, man hat mich höher gesetzt als das meiner Präzedenz entspricht. Ich bitte um Nachsicht und würde gerne mit Ihnen den Platz tauschen.«


  »Sicherlich …«, setzte Adele zerstreut an, hielt aber gleich wieder inne. »Ah!«


  Selbst wenn Markos nur ein Schreiber von niedrigem Rang war, wie er das behauptet hatte, sollte er allein schon aus Gründen der Diplomatie einen höheren Platz einnehmen. Admiral Lasowski saß an der Tafel des Kurfürsten zu dessen Rechter, während der Missionschef der Allianz links von Walters Mätresse saß und recht säuerlich blickte. Nicht nur, dass man der Abgesandten von Cinnabar den Vorrang vor ihm eingeräumt hatte, eine Admiralsparadeuniform mit sechs vollen Ordensreihen und einer Ehrenhalskrause ließ natürlich die Kleidung des Zivilisten von der Allianz völlig glanzlos erscheinen.


  An den beiden Mitteltischen war die Rangordnung umgedreht. Ein Großneffe von Garantor Porra, ein Pfau im vollen Federkleid, saß oben, während der zivile Delegationsleiter von Cinnabar zwei Plätze von ihm entfernt platziert war; in gleicher Weise die beiden Kapitäne der Raummarine an Tisch drei, wo ein Delegierter der Allianz vor Le Golif von der Aglaia saß  der eigentlich der cinnabarischen Mission gar nicht angehörte, aber im Augenblick Leutnant Learys Platz einnahm.


  Insoweit war es angemessen, dass an Tisch vier ein Funktionär mittleren Ranges aus dem Marinebüro von Cinnabar das hierarchische Gleichgewicht wieder herstellte; aber kein Angehöriger der Delegationen, für die das Bankett arrangiert worden war, hätte so weit unten sitzen dürfen. Die Vorstellung, dass Markos wirklich unterhalb der kurfürstlichen Bibliothekarin hätte sitzen sollen, war also lächerlich und stellte eine galante Geste dar, von der Adele sehr wohl wusste, dass ihr Aussehen dafür keine Rechtfertigung bot, und sonst gab es keine.


  »Ja, vielen Dank, sehr zuvorkommend, Sir«, sagte sie und erhob sich gleichzeitig mit Markos, um die Plätze zu tauschen. Was sich hinter dem Angebot des Mannes verbarg, würde sie ja sehen, sie hatte diesbezüglich keine Bedenken. Für den Augenblick war wichtig, dass Adele jetzt nicht mehr neben dem Hoflieferanten saß, der seine Einladung vermutlich einem Tauschhandel verdankte: Lebensmittellieferung gegen Einladung. Adele hatte angefangen zu zweifeln, dass selbst eine Gratismahlzeit weitere fünf Minuten des weitschweifigen Gewäschs des Kostromaners wert war.


  Adele setzte sich. Die Bediensteten waren bereits dabei, Geschirr und Besteck des gerade absolvierten Ganges abzuräumen, also brauchten sie und Markos nicht einmal zu tauschen.


  Sie hörte, wie ihr ehemaliger Nachbar in seinem unerträglichen nasalen Tonfall eine Frage stellte. »Tut mir leid, Sir«, sagte Markos mit lauter Stimme. »Ich bin auf dem linken Ohr taub und kann kein Wort verstehen.«


  Als Adele vor drei Tagen die neue Datenkonsole in Betrieb genommen hatte, hatte sie deren Verbindung mit dem Palastnetz überprüft, indem sie die Gästeliste für das Bankett aufgerufen hatte, zu dem sie kurz davor eine Einladung erhalten hatte. Die Information war geschützt, aber was auf Kostroma als Schutz galt, war für Adele, die einen außergewöhnlich leistungsfähigen Prozessor zur Verfügung hatte, ein Kinderspiel. Sie besaß ein besonderes Talent für Informationsgewinnung und hatte ihre Ausbildung an dem wohl bekanntesten, dafür eingerichteten Zentrum im ganzen von Menschen bewohnten Universum genossen.


  Zu dem Zeitpunkt, als sie die Liste überprüft hatte, war Markos dort nicht aufgeführt gewesen. Der Delegierte der Allianz an Tisch vier sollte ein gewisser Hauptmann Crowell sein, ein weiblicher Offizier der Bodenstreitkräfte; und sie selbst hätte zwei Sitze unterhalb des cinnabarischen Bürokraten sitzen sollen.


  Auf einer Balustrade in Höhe des ersten Stocks spielte ein kostromanisches Kammerorchester, dessen Musik in dem gewaltigen Saal wie das Summen von Insekten widerhallte. Adele fand die Musik, die sich mit den Gesprächen und dem Klappern des Bestecks mischte, verblüffend angenehm.


  Ein hellhäutiger, strohblonder Bediensteter, ein Eingeborener einer der verarmten nördlichen Inseln, trug Adele den nächsten Gang auf. Es war ein gehacktes Etwas auf einem Salatbett. Kostromanische Echse, schätzte sie, aber einige der Insekten des Planeten wurden ebenfalls ziemlich groß.


  Doch in der Not frisst der Teufel Fliegen, lautete ein uraltes Sprichwort, und die winzigen Portionen hatten bis jetzt noch nicht dazu ausgereicht, den Hunger von drei Wochen zu stillen. Adele nahm einen Bissen und fand das Fleisch geschmacklos, die Soße hingegen durchaus würzig.


  »Haben Sie noch Verbindung mit Mistress Boileau, Mistress?«, fragte Markos freundlich.


  Adeles Kopf ruckte zur Seite. Markos nahm sich eine Gabel voll von seinem Teller und war offenbar ganz auf seine Mahlzeit konzentriert. Er sah sie mit einem nichtssagenden Lächeln an.


  »Bis jetzt noch nicht«, sagte Adele. »Sobald ich mich hier eingewöhnt habe …«, dabei unterdrückte sie ein gezwungenes Lächeln,»… werde ich sie wissen lassen, wie sich das hier entwickelt.«


  Sie schnitt mit der Gabel etwas von der gehackten Masse ab und stellte befriedigt fest, dass die Gabel nicht in ihren Fingern zitterte. »Sind Sie schon lange auf Kostroma, Mister Markos?«, fügte sie dann hinzu. Dabei sah sie ihn an und setzte das gedämpfte Lächeln völlig Fremder auf, die sich bei einer Essensveranstaltung unterhalten.


  Markos' Ausdruck änderte sich nicht, aber hinter seinen Augen gingen Jalousien herunter. Adele kaute mit winzigen Kieferbewegungen. Inzwischen kam ihr das Essen wie Sägespäne vor.


  Er überlegt jetzt, was er sagen soll. Ob er die Wahrheit sagen oder lügen soll, und wenn er sich für eine Lüge entscheidet  welche?


  


  Oh, sie kannte diesen Typ. Sie kamen nicht selten in die Sammlungen  und zitterten, weil sie ein so kompliziertes System nicht ohne Hilfe bewältigen konnten, aber davor Angst hatten, um Hilfe zu bitten, weil man ihre Fragen sonst als Waffe gegen sie würde einsetzen können. Es waren Leute, für die die Wahrheit stets etwas war, was man dann gebrauchte, wenn es von Vorteil war, nie etwas, das um seiner selbst willen Wert hatte.


  »Bloß ein paar Stunden, Mistress«, sagte Markos mit einer Andeutung von Billigung in der Stimme. »Ich bin heute Nachmittag mit der Götz von Berlichingen eingetroffen. Vielleicht haben Sie uns landen sehen? Das Kurierschiff.«


  »Ich hatte den ganzen Tag im Palast zu tun«, erklärte Adele der Wahrheit gemäß. »Mich interessiert auch nichts, was außerhalb der Bibliothek passiert. Nicht, dass ich ein Schiff vom nächsten unterscheiden könnte.«


  Sie wandte sich wieder ihrer Mahlzeit zu und wünschte sich, etwas schmecken zu können. Markos hatte bewiesen, dass er über sie informiert war, um ihre Reaktion zu testen; sie hatte darauf reagiert, indem sie gezeigt hatte, dass sie auch einiges über ihn wusste. Markos würde sich jetzt wie ein Wurm an einem Angelhaken winden, um sich darüber klar zu werden, wie viel Adele Mundy über ihn wusste. Das sollte ausreichen, ihn während der restlichen Mahlzeit von weiteren Versuchen abzuhalten, sie auszuquetschen.


  Tatsächlich wusste Adele fast nichts und ganz sicherlich nicht die Antwort, die ihr die wichtigste war. Dass sich bei der Delegation der Allianz ein hochrangiger Geheimagent befinden würde, war unvermeidbar.


  Und was Adele wirklich wissen wollte, war, weshalb dieser Agent es so eingerichtet hatte, dass er ausgerechnet neben ihr saß.


  Die Latrine befand sich im Hof des Apartmentgebäudes, dicht neben der Küche. Daniel öffnete die Tür der Latrine, trat ins Freie und fühlte sich jetzt wesentlich erleichtert. Er war stark versucht gewesen, auf den winzigen Balkon seiner Suite hinauszutreten und dort seine Notdurft zu verrichten, um sich auf die Weise die Kletterpartie über die unbeleuchtete Treppe zu sparen.


  Da wäre er mit Sicherheit nicht der Erste gewesen, aber seine Marineausbildung hatte schließlich die Oberhand behalten. Persönliche Hygiene war auf dem engen Raum eines Sternenschiffs von größerer Wichtigkeit, als sich das jemand vorstellen konnte, der auf einem Landgut aufgewachsen war.


  Hogg war in der Küche und holte gerade eine weitere Flasche Brandy aus der versperrten Vorratskammer. Er sah Daniel grinsend an, nickte grüßend mit dem Kopf und sagte: »Es läuft doch alles nach Ihrem Geschmack, hoffe ich, Sir?«


  »Hogg, du bist das größte Wunder im Universum«, sagte Daniel. Er verbeugte sich in leicht angeheiterter Förmlichkeit vor dem Diener. Ein Marineoffizier war nie zu betrunken, um seine Pflichten zu erfüllen …


  Obwohl das eine Frage aufwarf, der Daniel nicht auf Dauer aus dem Weg gehen konnte. »Aber sag mir, Hogg«, setzte er an. Oben war noch genug zu trinken, dass seine Gäste ihn  oder die Flasche Brandy  in den nächsten Minuten nicht vermissen würden. »Ich will mich ja nicht beklagen, aber wird man nicht Fragen stellen wegen …?« Er deutete mit dem Kinn auf die Brandyflasche.


  »Oh, machen Sie sich darüber keine Sorgen«, sagte Hogg. Er betrachtete die Flasche mit kritischem Stolz. »Sie werden alle gefüllt und wieder so gut versiegelt sein, dass selbst der Lieferant es nicht feststellen könnte, und natürlich wieder ordentlich an Ort und Stelle gebracht. Für eine hergelaufene Krämerseele wie Admiral Lasowski reicht das lokale Gesöff allemal.«


  Daniel schnitt eine Grimasse. Er überlegte, ob er zu der noch nicht geöffneten Flasche etwas sagen sollte, entschied dann aber, dass dies etwa ebenso schlechte Manieren wären, wie sich zu weigern, dem Mädchen am Morgen danach einen Abschiedskuss zu geben.


  


  »Also, ich will ja nicht neugierig sein …?«, fragte er stattdessen neugierig. Die Komplizenschaft des Zahlmeisters und einiger Stewards in einer so dreisten Aktion konnte doch nicht so einfach gekauft worden sein.


  »Einer von den weiblichen Stewards hat sich eingebildet, sie könne Poker spielen«, erklärte Hogg mit einem Lächeln, dem anzusehen war, wie angenehm ihm diese Reminiszenz war. »Sie und ihre Kumpels haben mich während der ganzen Reise von Cinnabar hierher in Spielen mit einem Gulden als Höchsteinsatz regelrecht ausgenommen. Als wir hier ankamen, habe ich denen gesagt, ich hätte mir Zugang zur Privatschatulle meines Herrn und Meisters verschafft und könnte jetzt um richtiges Geld spielen.«


  Daniel schnaubte. »Meine Privatschatulle würde gerade noch für Ein-Gulden-Spiele ausreichen, das ist richtig«, sagte er.


  »Ah, aber das wussten die doch nicht.« Hogg grinste. »Mein Wort darauf, Sir: Die beste Investition, die man machen kann, ist es, irgendeinen rotznäsigen Mistkerl davon zu überzeugen, dass er etwas weiß, was er in Wirklichkeit nicht weiß. Die Stewards haben den Zahlmeister dazu gebracht, ihnen etwas richtiges Geld zu leihen und das hat die Dinge wesentlich erleichtert.«


  O ja. Ein Zahlmeister, der in die Schiffskasse griff, konnte den Rest seines Lebens auf einem Gefängnisasteroiden verbringen. Das war ein viel größeres Problem als Fragen nach einem Dutzend Flaschen Wein, die auf einer langen Reise sauer geworden waren.


  Daniel lachte lauthals. Er sah auf die Treppe und meinte dann: »Geh voraus, Hogg. Ich werde noch eine Minute abwarten, um einen klaren Kopf zu bekommen, ehe ich mir diese Kletterpartie wieder zumute.«


  Hogg nickte gehorsam und schlurfte auf der engen Treppe nach oben. Der Bedienstete hatte wahrscheinlich genauso viel getrunken wie jeder von Daniels Gästen, verfügte aber über lebenslange Übung und genügend Körpermasse, um den Alkohol zu stabilisieren. Daniel trank wie ein Marineoffizier, Hogg hingegen wie ein Admiral.


  


  Zwei Frauen kamen aus dem Apartment des Vermieters und unterhielten sich lautstark in einem lokalen Dialekt. Sie waren dicht vermummt; in der Dunkelheit war sich Daniel nicht sicher, ob sie Schwestern, Nichten oder möglicherweise beides waren. Er trat ein Stück in den Hof hinaus, um nicht vor der Latrinentür zu stehen.


  Kostroma City besaß keine Straßenbeleuchtung und die Bürger pflegten nachts die Läden vor ihren Fenstern zu schließen. Die Sterne strahlten so hell wie in Bantry, aber es waren nicht die Sterne von Daniels Kindheit. Die »Vögel«, die über den Dächern ihre Bahnen zogen, spürten ihre Beute mit hitzeempfindlichen »Sensoren« in ihrem Schnabel auf, nicht mit Echolot wie die ihnen entsprechenden Nachtflieger auf Cinnabar und der Erde.


  Selbst Kostromas Meerwasser hatte für Daniel einen seltsamen Geschmack. Es enthielt eine andere Mischung von Salzen und davon wesentlich weniger als die Flüssigkeit, die an die Ufer von Bantry spülte.


  Der Zorn und Onkels Staceys Geschichten hatten Daniel Leary weit weg von Zuhause getragen. Aber wie er so hier in der Nacht eines fremden Planeten stand, wusste er, dass er ein anderes Zuhause gefunden hatte: die Sterne in ihrer ganzen wunderbaren Vielfalt.


  Adele knabberte sich durch das Dutzend dünner an den Rändern leicht angesengter Fleisch- und Gemüsestücke, die man ihr auf einem dünnen Holzspieß vorgesetzt hatte. Der Hoflieferant hatte dem ihm gegenüber sitzenden Aristokraten von einer der kleineren Inseln die Bestandteile des Spießes aufgezählt. Wenn Adele richtig gehört hatte  das Sammeln von Informationen geschah bei ihr instinktiv, was ein Segen, zugleich aber auch ein Fluch war , handelte es sich bei einer der Scheiben um »giftigen Liebesapfel«.


  Sie musste unwillkürlich lächeln. Der Begriff »giftig« passte zu den meisten Liebesaffären, die sie beobachtet hatte, aber dies war ein Thema, bei dem ihr Interesse und auch ihre Kenntnisse sich auf das rein Akademische beschränkten.


  Unterdessen hatten sie zweiundzwanzig von den dreißig Gängen der Speisenfolge zu sich genommen. Da Adele bisher noch nie an einem kostromanischen Bankett teilgenommen hatte, war ihr nicht bewusst gewesen, dass jedes Gericht ein separater Gang sein würde. Bei diesem Tempo würde die Veranstaltung wohl erst ein gutes Stück nach Mitternacht enden.


  Die meisten Gäste waren in Begleitung eines Adjutanten oder Bediensteten gekommen, die jetzt in der Nähe des Eingangs herumstanden und gelangweilt miteinander plauderten. Wenn eine Nachricht für einen der Gäste hereinkam, informierte ein Palastbediensteter den Adjutanten, der die Information dann an den oder die vorgesetzte Person weitergab. Hie und da kam es vor, dass einer der Gäste nach einer solchen Konsultation aufstand und den Salon verließ, um sich des jeweiligen Problems anzunehmen.


  Viel häufiger geschah es, dass ein Gast zu den provisorischen Toiletten hinaustaumelte, die im Flur hinter einem Vorhang angeordnet waren. Die kostromanische Gesellschaft war in vieler Hinsicht sehr fortgeschritten, doch die sanitären Einrichtungen selbst der herrschenden Klasse entsprachen nach Adeles Ansicht nicht einmal allereinfachsten Ansprüchen.


  Auf der Speisekarte war das Meer an Weinen, Bieren und Destillaten, die alle reichlich flossen, nicht erwähnt, wahrscheinlich deshalb, weil das auf Kostroma überhaupt keiner Erwähnung bedurfte. Adele hatte an Alkohol nie Geschmack gefunden und vertrug ihn deshalb auch nicht sonderlich gut; deshalb hätte sie sich selbst dann sehr zurückgehalten, wenn es sich bei diesem Bankett für sie als Mitglied des kurfürstlichen Stabes nicht um eine Pflichtveranstaltung gehandelt hätte.


  Einer der Anlässe für das Bankett war es, die beiden Delegationen zu ehren, die sich um die Freundschaft Kostromas bemühten  und sie unter Druck zu setzen, indem man sie persönlich in aller Öffentlichkeit miteinander konfrontierte. Aus Sicht des Kurfürsten war es von ähnlicher Wichtigkeit, den politisch wichtigen Persönlichkeiten Kostromas seine Macht zu demonstrieren. Die meisten der zweihundert Gäste waren Kostromaner, die hier als Walter III. ergeben vorgeführt wurden.


  Weil für Adele das Sammeln von Informationen ebenso Beruf wie Berufung war, stellte sie fest, dass die Rangfolge an den Tischen sich deutlich von der unterschied, die sie auf der ursprünglichen Gästeliste vorgefunden hatte. In der herrschenden Koalition war offenbar etwas gründlich schiefgegangen.


  Das politische Leben Kostromas bestand aus einem ständigen Wettstreit der Clans, die mehr oder weniger mit den einzelnen Inseln deckungsgleich waren. Kostroma Island war eine Art Schmelztiegel, wo praktisch sämtliche Politiker lebten, deren Machtbasen freilich über den ganzen Planeten verteilt waren  mehr oder weniger.


  Walter III. war durch ein Bündnis seines Hajas-Clans mit den führenden Persönlichkeiten der Zojiras, einem anderen großen Clan, an die Macht gekommen. Die beiden großen Parteien hatten Seitenlinien, kleinere Clans, die von ihnen Schutz und Führung erwarteten und die dafür ihrerseits Personal und Unterstützung zur Verfügung stellten.


  Die siegreiche Koalition hatte nach Walters Sieg Ämter verteilt. Adeles Mitarbeiterstab war eine typische Mischung aus Leuten, die entweder Hajas oder Zojira verbunden waren und die ihre Positionen Gründen verdankten, die nichts mit ihrer Arbeitsfreude oder ihren Fähigkeiten in der Bibliotheksarbeit zu tun hatten.


  Adele kannte die Bankettgäste nicht vom Sehen  sie kannte praktisch niemanden auf dem Planeten , aber alle trugen ihre Clanfarben entweder an den Kragenspiegeln oder auf ihren Kopfbedeckungen. Die Zojiras und ihre Klienten saßen grundsätzlich drei Plätze unter den Positionen, die sie auf dem ursprünglichen Plan eingenommen hatten. In einer Hinsicht war das ein belangloser Unterschied  das Essen war das gleiche, gleichgültig auf welchem Sessel jemand saß. Und was die Auswirkungen anging, entsprach die Veränderung etwa der Verschiebung einer Dezimalstelle in einer Gleichung.


  Die Frau, die unmittelbar rechts von Adele saß, war eine Zojira-Khentin; das Geviert ihres Baretts zeigte Orange und Himmelblau, aber die Quaste oben war im Gelb und Schwarz der Zojira gehalten, um ihre Verbindung anzuzeigen. Sie war gut gekleidet und hatte bei der Auswahl ihrer Garderobe mehr auf Stil als auf den Preis geachtet, aber das war auch schon alles, was Adele über sie wusste. Die Frau hatte während der ganzen Mahlzeit mit sichtlich vor Wut gerötetem Gesicht dagesessen. Vermutlich hätte sie oberhalb des Vertreters des Hajas-Clans sitzen sollen, der jetzt zwei Plätze rechts von ihr postiert war.


  Zwischen dem in ruhiger Beschaulichkeit dasitzenden Markos und der von stummer Wut gezeichneten Frau auf der anderen Seite genoss Adele eine ruhige Mahlzeit. Ihre Lippen verzogen sich zu einem winzigen Lächeln.


  »Die meisten meiner Wettbewerber machen die Soße aus beliebigen Fischen«, beklagte sich der Hoflieferant. »Fischteilen, nehme ich sogar an …«


  Leonidas Zojira, der Clanhäuptling, sprang am Ehrentisch mit einem Satz auf. Der Bedienstete hinter ihm konnte gerade noch verhindern, dass sein Sessel auf den Boden krachte. Leonidas schien es nichts auszumachen, dass sich alle Augen ihm zugewandt hatten. Er hob seinen Teller, schmetterte ihn auf das Tablett und stolzierte dann mit langen Schritten auf den Ausgang zu.


  Als hätte Leonidas damit ein Zeichen gegeben, erhoben sich Dutzende anderer Gäste ebenfalls. Alle trugen Schwarz und Gold, entweder als Hauptfarben oder im Geviert. Die Frau neben Adele stand auf, beugte sich vor und spuckte demonstrativ auf den Teller ihrer Hajas-Rivalin, ehe sie sich dem allgemeinen Auszug aus dem Großen Salon anschloss.


  »Das war nicht anders zu erwarten«, sagte Markos zu Adele, mit sichtlich amüsierter Stimme. Die Szene schien seine gute Laune wiederhergestellt zu haben. »Die Geschichte von Kostroma lehrt einen, dass kein Bündnis wesentlich länger dauert als der gemeinsame Feind Bestand hat. Ein unstetes Volk, diese Kostromaner.«


  Die Tischdekoration bestand aus Blumen ohne Stiel, die in silbernen Schalen schwammen. Im Spiegelbild sah Adele, wie der Allianzspion mit einem Finger auf den Ausgang wies. Eine jüngere Frau löste sich dort aus der Schar von Bediensteten und Adjutanten. Sie trug ein kostromanisches Geschäftskostüm, was zwischen den farbenprächtigen Livreen der anderen Wartenden irgendwie deplatziert wirkte.


  Die Frau beugte sich über Markos und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Er nickte bedächtig und sagte, an Adele gewandt: »Sie müssen mich bitte entschuldigen, Mistress Mundy. Meine Sekretärin hat mir gerade gesagt, dass ich ein wichtiges Gespräch habe. Vielleicht sehen wir uns irgendwo einmal wieder.«


  »Guten Tag«, sagte Adele ausdruckslos und sah Markos nach, der mit langen Schritten den Saal verließ.


  Der Funktionär des »Marinebüros« von Cinnabar war bereits draußen, weil er auf die Fiktion verzichtet hatte, sich von einem Adjutanten rufen zu lassen. Wenn Adele Markos' Handbewegung nicht gesehen hätte, hätte vielleicht auch sie das Theater nicht durchschaut.


  Die Delegierten der Allianz ebenso wie die von Cinnabar winkten erregt ihren Adjutanten. Le Golif von der Aglaia wirkte erschreckt und zugleich besorgt. Er war kein Diplomat und hatte keine Ahnung, was hier vorging.


  Adele wandte sich wieder dem Gericht zu, das man ihr in dem Augenblick vorgesetzt hatte, als der Auszug der Zojiras begonnen hatte. Es handelte sich um fein geschnittenes Gemüse in einer sehr würzigen roten Soße; dass die Soße etwas mit Fisch zu tun hatte, hätte sie nie geahnt, wenn sie nicht die Bemerkung des Hoflieferanten gehört hätte.


  Die entstandene Aufregung würde vermutlich keinerlei Einfluss auf ihre Arbeit haben, vermutete sie. Vanness, der einzige Helfer, den sie sich zu halten bemüht hatte, war ein Hajas, und demzufolge war Bracey ein Zojira-Klient und den hatte sie für sich bereits abgehakt.


  Die kostromanische Politik war etwas für Geheimdienstagenten, nicht für Bibliothekarinnen …


  AirCars waren auf Kostroma weit verbreitet und deshalb hätte das Geräusch eines solchen Fahrzeugs, das sich näherte, niemanden gestört, wenn Leutnant Mon nicht das Rotorengeräusch erkannt hätte. »Das ist eines von den unseren!«, rief er aus.


  Die Offiziersanwärter saßen an dem dem Balkon zugewandten Tischende, hatten aber so viel getrunken, dass sie praktisch bewegungsunfähig waren. Die drei Leutnants stellten ihre sowohl professionelle als auch alkoholische größere Kapazität dadurch unter Beweis, dass sie trotz des chaotischen Durcheinanders von Stühlen, Gläsern und dem auf dem Boden liegenden Midshipman Cassanos gleichzeitig auf den Balkon hinaustraten.


  Die Aglaia verfügte über ein Quartett von Mantelturbinen-AirCars, einer für Schiffe der Marine ungewöhnlich hohen Zahl, die aber durchaus in Einklang mit den zu erwartenden Aufgaben eines Kurierschiffs war. Das Fahrzeug mit der Kennzeichnung 73 auf dem bullig wirkenden vorderen Rotormantel hing im Leerlauf wenige Zentimeter über dem Straßenpflaster, während ein Mannschaftsdienstgrad mit einem Scheinwerfer die Gebäude absuchte.


  »Hier sind wir!«, brüllte Mon. Der Balkon ächzte in seinen Grundfesten; Daniel hatte nicht damit gerechnet, dass mehr als zwei Leute auf ihn passen würden, aber zu dem Zeitpunkt war er noch nüchtern gewesen. »Aglaia!«


  Der Scheinwerferkegel strich auf Wadenhöhe über sie hinweg und beleuchtete die Offiziere, ohne sie zu blenden. Das AirCar rückte näher, hielt sich knapp über dem Niveau des ersten Stockwerks.


  »Sir!«, rief der Bootsmann, der den Scheinwerfer bediente. Er musste laut schreien, um das Brausen der Manteltriebwerke zu übertönen. »Leutnant Mon soll mit einem Kutter aufsteigen und eine Nachrichtenzelle absetzen. Die Middies sollen Mannschaften aus dem Landurlaub zusammentreiben und Leutnant Weisshampl das Schiff bis zur Rückkehr des Kapitäns in Bereitschaft halten!«


  Daniel entspannte sich  soweit einem das möglich schien, wenn man so eingequetscht war, dass das Balkongeländer ächzte. Etwas musste passiert sein, aber als sehr ernst konnte man die Lage nicht einstufen, wenn Le Golif nicht selbst bereits an Bord zurückgekehrt war. Das war diplomatische Aufregung, nicht etwa die Art von Notfall, in dem Leben oder das Schiff selbst auf dem Spiel standen und schnelles Handeln geboten war. Es durfte getrost als wichtiger erachtet werden, einem offiziellen Abendessen bis zum Ende beizuwohnen.


  »Das Boot näher heranbringen«, befahl Weisshampl mit der Entschiedenheit, die man von einem Marineoffizier erwartete. »Wir steigen von hier aus ein.«


  Das AirCar kippte ein Stück zu ihnen ab. Falls die Crew sich zu ihrem Befehl eine Meinung gebildet hatte, behielt sie die für sich.


  Weisshampl setzte den rechten Fuß auf das niedrige Geländer. Das Geländer kippte mit ihr auf die drei Meter tiefer verlaufende Straße ab. Weisshampl vollführte in der Luft eine perfekte 270-Grad-Drehung und landete flach auf dem Steinpflaster.


  Das AirCar geriet ins Wanken und sackte zur Straße hinunter. »Kommando zurück!«, brüllte Weisshampl. Sie schickte sich an aufzustehen, drehte sich aber dann zur Seite, um sich zu übergeben, und zwar in einer Richtung, die es der leichten Neigung der Straße erlaubte, das Erbrochene von ihrer Uniform wegfließen zu lassen.


  Daniel nickte zustimmend, während er sich an das Geländer klammerte. Weisshampl war ein echter Profi, keine Frage.


  Er drehte sich um. Die Stewards bugsierten gerade Cassanos und Whelkine die Treppe hinunter. Da sie das einigermaßen behutsam taten, ließ dies darauf schließen, dass die Offiziersanwärter auf der Aglaia beliebt waren. Leutnant Mon ging alleine hinter ihnen. Er bewegte sich mit der Grazie eines Leichenbestatters und hielt mit der ganzen Würde, wie sie eigentlich einer Monstranz zukommt, ein Glas Brandy in der Hand.


  Hogg musterte, was von der Party zurückgeblieben war. Abgesehen vom Balkongeländer, ein paar Gläsern und einem Sessel war nichts zu Bruch gegangen. Letzterer war schon nicht mehr sehr stabil gewesen, bevor Daniel ihn auf dem Weg zum Balkon niedergetrampelt hatte. »In zwanzig Minuten wird das hier so hübsch wie der Salon Ihrer Mutter sein«, sagte er bedächtig. »Natürlich nur, wenn wir freies Feld haben, meine ich.«


  Er sah Daniel mit einer hochgeschobenen Augenbraue an, um ihm klarzumachen, dass der Master jetzt bei den Aufräumungsarbeiten nur stören würde.


  Die Mannschaft des AirCars hatte unterdessen Leutnant Weisshampl auf den offenen Mittelsitz des Fahrzeugs bugsiert. Die Offiziersanwärter hatten die Straße aus eigener Kraft erreicht, wenn sich auch die Stewards dicht hinter ihnen in Bereitschaft hielten. Cassanos hob den Fuß, um in das AirCar zu steigen. Er verlor das Gleichgewicht, vollführte auf einem Fuß eine Pirouette und fiel in das hintere Abteil des Fahrzeugs. Whelkine plumpste über ihn.


  Mon betrat den mittleren Bereich. Als er Weisshampl etwas zur Seite schob, schwappte etwas aus seinem Glas über. »Hey!«, beklagte sich Midshipman Whelkine. »Jetzt habe ich Brandy auf dem Hintern.«


  Vielleicht hatte das Abendessen Whelkine etwas aufgelockert. Könnte nichts schaden, dachte Daniel. Vorausgesetzt, sie hängte sich nicht aus Verlegenheit auf, wenn sie am Morgen wieder nüchtern war.


  »Nach Hause, James!«, befahl Weisshampl, ohne sich aufzurichten. Das AirCar rutschte los und stieg dann mit brüllenden Rotoren in den Himmel.


  Die Bootsleute würden sich um die Midshipmen kümmern müssen, die normalerweise das Einsammeln der Urlauber überwachen sollten, aber das würde weder ein Problem, noch das erste Mal sein. Daniel konnte sich gut erinnern, wie ihn nur die mächtigen Pranken von zwei Seeleuten an den Ellbogen über dem geländerlosen Laufgang vor Hafen Drei auf den Beinen gehalten hatten, als sie gemeinsam nach verspäteten Matrosen gesucht hatten, die wesentlich weniger betrunken als er selbst waren.


  Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem wartenden Diener zu. »Ich werde jetzt einen Spaziergang unten an den Docks machen, Hogg«, sagte er. »Werde mir den Start des Kutters ansehen und dann dafür sorgen, dass ich anderweitig Unterhaltung finde. Du brauchst nicht meinetwegen aufzubleiben.«


  Hogg schob besorgt die Lippen vor. »Dann werden Sie alleine sein, Sir?«, fragte er. »Einer der Stewards hier …«


  »Ich werde alleine sein«, erklärte Daniel ungefähr genauso bestimmt, wie Weisshampl vorher gesprochen hatte, und torkelte dann auf die Straße hinaus, »bis ich andere Unterhaltung gefunden habe. Weitermachen, Hogg!«


  Er bewegte sich mit martialischem Schritt auf die Treppe zu und weil Hogg die Überreste des Sessels wegzog, stolperte Daniel nicht einmal und stürzte auch nicht kopfüber in den Treppenschacht.


  Der Park hinter dem Kurfürstenpalast war mit Ausnahme einer Laterne unbeleuchtet. Diese hing vor einer Art überdachtem Unterstand, wo ein Dutzend Wachen herumlungerten, Tabak kauten und sich über Langeweile beklagten. Sie sahen Adele ohne großes Interesse nach, als sie an ihnen vorbeiging. Wenn sie versucht hätte, den Palast zu betreten, hätten sie sie möglicherweise aufgehalten; möglicherweise aber auch nicht. Langeweile erzeugte Apathie und Apathie verschlang zuerst jegliche Art von Initiative und am Ende das Leben selbst.


  Adele lächelte. Sie hatte immer alles, was sie gerade tat, äußerst interessant gefunden. Für sie war es einfach nicht vorstellbar, herumzustehen und zu erwarten, dass nichts geschah, aber zum Glück gab es ja eine Menge anderer Möglichkeiten, mit denen man seiner Existenz einen Sinn geben konnte. Wahrscheinlich hätten die Wachen gesagt, ihre Obliegenheiten seien wesentlich angenehmer, als einer geregelten Arbeit nachzugehen, aber Adele war sich keineswegs sicher, dass sie damit recht hatten.


  Zuerst die Initiative, dann das Leben …


  Die riesige dunkle Masse des Palasts türmte sich zwischen ihr und den Fahrzeugen auf, die ständig ankamen, um die anderen Gäste abzuholen, trotzdem konnte sie sich das ganze Gedränge am Eingang gut vorstellen. Die meisten Ausländer und ein gutes Drittel der Kostromaner, die dem Bankett beigewohnt hatten, verließen es in AirCars, die entweder ihr persönliches Eigentum waren oder die sie für die Veranstaltung gemietet hatten. Ihre Lichter huschten in kurzzeitigen vielfarbigen Konstellationen über den Himmel. Selbst die Gäste, die Bodenfahrzeuge oder Kanalboote benutzten, die wie Yachten ausgestattet waren, erfüllten die Nacht mit Scheinwerferbalken, um ihre Wichtigkeit zu betonen.


  Adele zwängte sich zwischen den entlang der hinteren Zufahrt parkenden Baufahrzeugen und den versperrten Geräteanhängern durch. Das ungeordnete Durcheinander hatte zweifellos die Anlieferung der Speisen und Getränke für das Bankett behindert. Und irgendwie erinnerte sie das alles an die Räumlichkeiten der Bibliothek.


  Walter III. hatte begonnen, Teile des Palasts zu renovieren und die Parkanlagen etwas zu verändern. Ob seine anderen Projekte wohl ebenso schlecht vorbereitet waren wie die Errichtung einer kurfürstlichen Bibliothek?


  Ein AirCar zog in etwa dreihundert Meter Höhe über ihr dahin. Sein Horn übertönte das Heulen seiner Antriebsrotoren. Auf dem Boden klang dieser Lärm unangenehm und für die Insassen des Fahrzeugs musste er ausgesprochen widerlich sein, aber Hochmut hat seinen Preis. Noch mehr Aufmerksamkeit hätte der Besitzer des AirCars erlangen können, wenn er sich mit blauer Farbe bestrichen und nackt im Großen Salon getanzt hätte; aber wenn man die Korpulenz der meisten Bankettgäste in Betracht zog, wäre das Resultat vielleicht noch weniger ästhetisch gewesen als das Horn.


  Jetzt war sie am hinteren Ende des Parks angelangt. Die rechte Hälfte des schmiedeeisernen Tors war verschwunden, ein Opfer der Nacht, in der Walter Hajas Kurfürst geworden war. »Hey!«, rief eine der Wachen, als Adele vorbeiging.


  Sie hob die rechte Hand, damit der auf ihr Gesicht gerichtete Lichtkegel sie nicht blenden und ihr damit die Nachtsicht nehmen konnte. »Ich bin ein Gast auf dem Nachhauseweg«, sagte sie und schritt weiter in Pachtung auf ihre Wohnung.


  »Haben Sie keine Laterne?«, fragte ein Wächter.


  »Nein«, sagte sie, ohne langsamer zu werden oder sich umzudrehen.


  Mit einer Laterne würde sie sich zur Zielscheibe machen. Wenn sie an den abgedunkelten Gebäuden entlangging, würde sie lichtscheuen Elementen entgehen, ehe die sie überhaupt wahrnehmen konnten. Und wenn sie sie trotzdem verfolgen wollten, nun ja … ihre linke Hand steckte in ihrer Tasche und war nicht leer.


  Um die Zimmerleute hatte sie sich gekümmert, aber sie würde dennoch am nächsten Morgen die Tischlerwerkstätte erneut aufsuchen, um sich zu vergewissern, dass Mistress Bozeman es sich nicht noch einmal anders überlegt hatte. Ihre Leute hatten jetzt immerhin das richtige Material.


  Drei Arbeiter  aller Wahrscheinlichkeit nach zwei; die Tischlermeisterin würde immer noch keine Lust verspüren, Sägespäne an ihr Gewand zu bekommen  reichten nicht aus, um schnell etwas auf die Beine zu stellen, und für diese Art Arbeit waren die Gesellen auch nicht ausgebildet, auch wenn sie es noch so gut meinten. Dennoch, eines nach dem anderen. Adele war gegenüber dem Zustand vor vierundzwanzig Stunden ein gutes Stück weitergekommen.


  Ein Leuchten in allen Farben des Regenbogens huschte über den Himmel, Sekunden bevor das Brüllen von Plasmaaggregaten an ihre Ohren drang. Ein Sternenschiff stieg aus dem Meer auf. Die wabernde Fackel seiner Strahlaggregate stieg am Himmel immer höher und war immer noch zu sehen, als das Brausen der Aggregate sich längst zu einem dumpfen Dröhnen abgeschwächt hatte, das man eher fühlen als hören konnte.


  Eines nach dem anderen.


  Daniel stand neben dem hölzernen Poller am Ende eines Piers im Naturhafen, der jetzt nur noch vom Verkehr auf der Planetenoberfläche genutzt wurde. Einen Kilometer weiter westlich ließ die einlaufende Flut die Sternenschiffe im Schwimmenden Hafen schaukeln.


  Als Daniel jünger gewesen war, hatte er sich auf den Poller gesetzt, statt sich mit der Hand gegen das Holz zu stützen, wie er das jetzt tat. Die Bediensteten auf Bantry hatten sich gewöhnlich über ihn lustig gemacht und gesagt, der Junge halte sich für einen Meeresvogel, aber in Wirklichkeit war das gar nicht so einfach. Diese Sitzhaltung erforderte ein hohes Maß an Beweglichkeit und ein gutes Gefühl für Windstärke und -richtung.


  Aber ein wenig hatte Daniel Leary sich damit schon von seiner Umgebung unterschieden. Er stand gerne mit beiden Beinen auf der Welt der Menschen, aber er war selbst als Junge nicht bereit gewesen, sich ganz darauf beschränken zu lassen.


  Daniel schnaubte. Wenn er jetzt nicht seine einzige Uniform Klasse Zwei trüge, würde er auf dem Poller sitzen. Aber das feuchte Holz würde Flecken im Tuch hinterlassen und er brauchte diese Uniform heute Nacht noch. Frauen bemerkten eine Uniform, o ja, daran bestand kein Zweifel. Eine Uniform wies ihren Träger als jemanden aus, der ein Ziel hatte und diszipliniert war. Man brauchte kein großer Naturalist zu sein, um zu wissen, dass die weiblichen Angehörigen der meisten Spezies darauf konditioniert waren, solche Charakterzüge zu schätzen.


  Im Hafen herrschte selbst noch um diese späte Stunde rege Aktivität. Die größeren Schiffe, die die Menschen und das Gewerbe von Kostroma City versorgten, legten gewöhnlich bei Tageslicht an, aber das Laden und Entladen geschah rund um die Uhr. Einige große Frachtschiffe waren hell angestrahlt, schwammen sozusagen in einer Pfütze aus Licht, in die ihre unregelmäßigen Konturen Schattenkeile warfen. Ein Kran ächzte; Pfeifen schrillten, und einmal dröhnte eine wütende Stimme von einem Schiff in der Ferne irgendetwas Unverständliches.


  Leichter bedienten die Sternenschiffe im Schwimmenden Hafen, trugen Ladungen in beide Richtungen. Einer schob sich in diesem Augenblick mit unfreundlich nagelndem Dieselmotor auf einen Kai rechts von Daniel zu. Auf dem offenen Deck des Leichters waren drei größere, von Planen bedeckte Silhouetten zu erkennen. Tokamaks für die Erzeugung von Fusionsenergie, dachte Daniel, aber er war sich nicht sicher, auch dann noch nicht, als er seine Nachtsichtbrille auf volle Vergrößerung geschaltet hatte.


  Und nicht nur Menschen waren im Hafen unterwegs. Im schwachen Sternenlicht konnte man V-förmige Wellen über die Wasserfläche ziehen sehen. Daniel schaltete auf Wärmebild und konnte dicht unter der Wasseroberfläche Fische erkennen, die sich von den Mikroorganismen ernährten, die in den an Nährstoffen reichen Abwassern aus der Kanalisation der Stadt blühten.


  Daniels besonderes Interesse galt einem Fisch, der länger als sein Arm war. Ein Lederflosser, dachte er, obwohl die naturgeschichtlichen Datenbänke der Aglaia ihm nicht viel Aufschluss über die Flora und Fauna von Kostroma geliefert hatten.


  Ein Schatten huschte durch das enge Sichtfeld seiner Brille hin und her. Das Wasser explodierte in weißem Schaum.


  Daniel schaltete reflexartig auf ein normales Sichtfeld zurück, blieb aber im infraroten Spektrum. Ein Peitschenschwanz hatte nicht weit von ihm entfernt auf einem Poller Platz genommen und war gestartet, über das Wasser geglitten und hatte sich den Fisch mit einem einzigen Schlag seines mit Widerhaken versehenen Greifschwanzes geschnappt.


  »Bravo!«, rief Daniel. Ein perfekt durchgeführter Angriff auf einen ebenbürtigen Gegner!


  Den Fisch an den Bauch gepresst, flatterte der pelzflüglige »Vogel« angestrengt in weiten Kreisen über den Hafen. Die Federn des Peitschenschwanzes breiteten sich wie ein Bühnenvorhang aus, als er auf dem Vormast eines Frachters landete.


  Sein unterer Schnabel stieß einmal zu, durchtrennte das Rückenmark seines Opfers am Schädelansatz und begann dann damit, ihm das Fleisch in Streifen von den Flanken zu reißen.


  Wahrscheinlich war dieser Vorgang für jeden Kostromaner, der seine Umwelt mit einigem Interesse betrachtete, etwas Alltägliches; aber nicht für ihn! Und im Übrigen, wie viele Leute auf jedem beliebigen Planeten achteten denn überhaupt auf das, was um sie herum vorging?


  Die Frachter versorgten die Stadt, die Leichter die Sternenschiffe im Schwimmenden Hafen. Kleinere Schiffe, so genannte Bumboote, versorgten die Mannschaften jener Sternenschiffe.


  Einige waren nicht viel größer als Schlauchboote. Sie beförderten Obst, Brandy und Sexpartner für das an Bord gebliebene Personal. Nicht selten kehrten die Boote mit Rauschgift und sonstiger Kontrabande beladen an Land zurück, aber das war in der ganzen Geschichte der Menschheit nie anders gewesen.


  Um diese Zeit drängten sich die meisten Bumboote entweder am Ufer oder waren an Betonpontons entlang der Sternenschiffe vertäut. Einige tuckerten langsam von winzigen Motoren angetrieben über das Wasser. Vermutlich dienten sie als Wassertaxis und trugen Offiziere zu ihren Schiffen hinaus oder brachten Mannschaften an Land, sobald diese ihre Pflichten erfüllt und damit endlich Hafenurlaub bekommen hatten.


  Offiziere, selbst solche der Raummarine von Cinnabar, ließen zu, dass Bumboote an ihren Schiffen anlegten, weil sie es ja letztlich doch nicht verhindern konnten. Ein Kapitän, der nach einer Reise durch den Heisenbergraum versuchte, seine Crew zu isolieren, musste damit rechnen, dass seine Mannschaft desertierte oder er in einer Meuterei sein Leben verlor.


  Die Besatzungen von Sternenschiffen brauchten für ihre Arbeit neben einer sorgfältigen Ausbildung auch hohe Motivation. Sie hatten Verständnis für Wartungsarbeiten und die Notwendigkeit einer Ankerwache, aber ein kluger Kapitän, ein vernünftiger Kapitän, hatte auch Verständnis dafür, dass seine Leute sich nach dem Aufsetzen entspannen mussten. Eine disziplinierte, glückliche Mannschaft hielt das Feiern an Bord in Grenzen, aber feiern würde sie.


  Plasma blühte im Schwimmenden Hafen auf, zeichnete die an der Landseite der Aglaia vertäuten Sternenschiffe in scharfem Relief ab. Daniel sah zu, wie der Kutter auf dem Strahl seiner einzigen Plasmadüse aufstieg.


  Das kleine Fahrzeug war mit High Drive ausgestattet, aber zu klein für die Masten und die Mannschaft, die es für den Heisenbergraum brauchte. Leutnant Mon würde eine Nachrichtenzelle über die Magnetosphäre von Kostroma hinausbefördern und sie dort in Richtung Cinnabar absetzen.


  Interstellare Nachrichten mussten entweder von Schiffen oder unbemannten Nachrichtenzellen befördert werden. Eine Nachrichtenzelle war auf einen festgelegten interdimensionalen Kurs programmiert. Weil die Matrix, in der sie sich bewegte, nicht fixiert war, jedenfalls nicht im eigentlichen Sinne, waren Zellen bei weitem nicht so vertrauenswürdig wie ein bemanntes Schiff.


  Ihr Vorteil lag in ihrer relativ geringen Größe. Die Aglaia trug zehn Zehn-Meter-Nachrichtenzellen in einem Volumen, das nur knapp für eine einzige zum Interstellarflug fähige Pinasse ausgereicht hätte. Eine ganze Flotte verfügte über Meldeschiffe, aber ein einzelnes Schiff, das Nachrichten nach Hause senden musste, benutzte dazu stets Nachrichtenzellen.


  Zu Daniels Überraschung stieg ein weiterer Kutter auf, diesmal von der entgegengesetzten Seite des Schwimmenden Hafens. Der Kutter war von der Götz von Berlichingen gestartet, dem Kurierschiff der Allianz.


  Ohne Zweifel hatte die Mannschaft der Allianz denselben Auftrag wie Leutnant Mon, nämlich die Übermittlung einer wichtigen Nachricht nach Hause. Die Allianzdelegation musste trotz der Abhörgefahr Funk benutzt haben, da kein Kurier zu dem Sternenschiff hinausgeflogen war, um die Nachricht zu übermitteln.


  Vermutlich befasste sich die Nachricht mit der hohen diplomatischen Signifikanz, dass beim offiziellen Dinner jemandem ein Wind entfahren war. Leute, die ihr ganzes Leben damit zubrachten, Winzigkeiten zu studieren, entdeckten Krisen in Vorgängen, die binnen Wochen, wenn nicht Tagen, der Vergessenheit anheim fallen würden. Die Sterne waren ewig und deshalb gab es immer wieder zwischen den Sternen etwas wahrhaft Neues, das Menschen entdecken konnten.


  Daniel lachte aus lauter Freude darüber, am Leben zu sein. Die kurze Pause hatte seinen ganzen Kreislauf trotz der erheblichen Alkoholladung, die er an Bord genommen hatte, wieder fast auf normale Funktionsweise zurückgeführt. Er konnte jetzt navigieren, ohne riskieren zu müssen, plötzlich umzukippen.


  Der Nachtclub, in dem er neulich Silena kennen gelernt hatte, war nur ein paar Straßen entfernt. Möglicherweise würde sie wieder dort sein, und wenn nicht, nun, dann war an einem solchen Ort gewöhnlich wenigstens ein süßes, junges Ding zu finden, das sich glücklich schätzen würde, wenn sie ein Offizier der MRC aus ihrer Einsamkeit erlöste.


  Munter eine Gavotte vor sich hin pfeifend, schlenderte Leutnant Daniel Leary seinen Pflichten entgegen.


  Jemand hämmerte im Erdgeschoss an die Eingangstür. Adele hörte eine Männerstimme, konnte aber nicht verstehen, was sie sagte; lediglich der fordernde Tonfall des Mannes drang bis in ihr Zimmer im hinteren Teil des Obergeschosses.


  Der Besucher hielt inne und fuhr dann fort, mit irgendeinem harten Gegenstand gegen die Tür zu trommeln. So ging das beinahe eine Minute lang, bis schließlich Mistress Frick die Jalousie vor dem Eingangsfenster zur Seite schob und irgendetwas Unfreundliches sagte. Die Männerstimme dröhnte. Zu Adeles großer Überraschung hörte sie als Nächstes, wie nacheinander drei Riegel zurückgezogen wurden und sich anschließend die Tür quietschend öffnete.


  Offenbar hatte Geld den Besitzer gewechselt. Entweder das oder der nächtliche Besucher hatte die selbst hinreichend bedrohlich wirkende Concierge seinerseits unter Druck gesetzt.


  Adele stieg aus dem Bett und kleidete sich schnell an, obwohl das einzige Licht durch ein vergittertes Fenster vom Sternenhimmel hereinfiel. Sie war eine perfekt organisierte Person, die allein lebte und deshalb genau wusste, wo jedes einzelne Kleidungsstück lag.


  Neben dem winzigen Kabuff der Concierge im Eingang hatte das Haus sechs Räume. Der Besucher musste nicht Adele Mundy gelten. Aber gewöhnlich hatte Adele sich nicht getäuscht, wenn es schlechte Nachrichten gab, und jemand, der um diese Stunde an die Tür pochte, stellte mit Sicherheit eine schlechte Nachricht dar.


  Sie legte ihre Arbeitskleidung an, einen Hosenanzug aus strapazierfähigem braunem Stoff, der angemessen würdevoll wirkte und an dem man den Staub nicht sah. Ihr PDA, der einzig wirklich wertvolle Gegenstand, den Adele besaß, steckte in einer speziellen Tasche in der Hose. In geschlossenem Zustand war das Gerät nur fünfundzwanzig mal zehn Zentimeter groß und einen Zentimeter dick, eine belanglose Ausbuchtung für den, der sie genauer ansah.


  Zuallerletzt schob Adele ihre Pistole in die linke Seitentasche ihres Jacketts. Die rechte Hand war ihre Meisterhand, aber sie konnte mit beiden Händen schießen.


  Die Schritte von zwei Personen, von denen keine die stets keuchende und stampfend Ms. Frick war, kamen die Treppe herauf und über die ächzenden Flurdielen. Die Besucher trugen eine Lampe, die tief gelbes Licht verströmte, das verblüffend hell war, wo es in die völlige Dunkelheit von Adeles Zimmer drang.


  Das Klopfen an ihrer Tür war höflich, aber bestimmt. Adele öffnete sofort. Markos stand mit einer kleinen Lampe in der linken Hand da, die Rechte noch zum Klopfen erhoben. Er trug den Umhang und den breitkrempigen Hut eines Handelsmannes mittleren Ranges. Die Adjutantin, die Adele im Großen Salon gesehen hatte, begleitete ihn. Sie hielt beide Hände versteckt unter ihrem Cape, trug also keine Lampe, wie man vielleicht erwartet hätte.


  Markos runzelte die Stirn, als er Adele auf den Beinen und angezogen sah. Der Ausdruck seiner Adjutantin war völlig nichtssagend. Sie erinnerte Adele an eine Schlange, trocken und ohne jede Emotion.


  »Ich bitte wegen der späten Stunde um Nachsicht, Ms. Mundy«, sagte Markos mit seiner kultivierten Stimme. »Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mit mir eine kleine Fahrt machen würden, damit wir uns ungestört unterhalten können.«


  »Gut«, sagte Adele. Sie bedeutete Markos mit einem Fingerschnippen, dass er zur Seite treten sollte, trat in den Flur und schloss hinter sich die Tür.


  Die Mühe, sie abzusperren, sparte sie sich. Ein Tritt gegen die Türfüllung würde ausreichen, um sie zu öffnen, und Ms. Frick hatte ohnehin den Schlüssel. Nur ein Narr versuchte Einfluss auf Dinge zu nehmen, über die er keine Kontrolle hatte.


  Die Tür zu dem Mietbau öffnete sich, während Daniel noch ein Stück davon entfernt vor sich hin pfiff. Er winkte Hogg mit dem durchsichtigen Kleidungsstück zu, das er in seiner Tasche gefunden hatte, als er sich kurz vor Morgendämmerung auf den Nachhauseweg gemacht hatte. Er konnte sich nicht daran erinnern, wie das seidene Dings dort hingekommen war, vielleicht weil er um die Zeit auf andere Dinge geachtet hatte.


  »Guten Abend, Hogg. Es war wirklich ein sehr guter Abend«, rief er.


  Ums Haar wäre Daniel über die Schwelle gestolpert; sein Diener fing ihn mit einer aus langer Übung erwachsenen Geschicklichkeit auf. Sie hatten bei ihr noch mehr getrunken. Viel mehr.


  Hogg zog sich einen von Daniels Armen über die Schultern und führte ihn durch den Flur in den Hof. »Ich habe im Badehaus bereits eine Wanne für Sie einlaufen lassen, Sir«, sagte der Diener. »Und es wäre wohl besser, wenn Sie heute Nacht nicht singen würden. Der Vermieter ist über das zerbrochene Geländer nicht gerade erbaut.«


  »Ho!«, sagte Daniel. Jetzt, wo er sicher zuhause angelangt war, kam er sich wie eine Marionette vor, deren Schnüre man durchschnitten hatte. Im Nachtclub ließ er anschreiben  der Himmel wusste, wie er das je bezahlen würde , aber als er sich aus dem Haus geschlichen hatte, ehe die Bediensteten der Dame sich regten, hatte er keinen einzigen Gulden Bares bei sich gehabt, um ein Taxi zu bezahlen.


  Hogg trug Daniel mehr als dass er ihn führte zum Badehaus. Eine schwache Glühbirne beleuchtete es. Fliesen zeigten eine Gartenszene, die selbst unter der dicken Schmutzschicht freundlich wirkte. Die Wanne war aus emailliertem Metall mit einem Rand aus Holz: lang und tief, aber für Daniel unangenehm eng. Er war gewöhnt, mehr Platz für seine Schultern zu haben, wenn er sich zurücklehnte.


  Daniel versuchte Hogg dabei zu helfen, als dieser ihn auskleidete, aber wie gewöhnlich stellte er nach kurzer Zeit fest, dass es am besten war, sich einfach still zu halten und bloß auf Anforderung den Arm oder das Bein zu heben. Den mit Öl beheizten Durchlauferhitzer in der Ecke hüllten Dampfschwaden ein; Daniel amüsierte sich damit, Muster in den warmen Nebel zu blasen.


  »Ich habe einige Erkundigungen für cinnabarische Bürger angestellt, die hier in Kostroma City leben, Sir«, sagte Hogg, als er Daniels Hosen, sein Jackett und sein Hemd in eine Nische hängte und die Stiefel darunter stellte. Die Unterwäsche blieb auf einem Haufen in der Ecke liegen.


  »Ah?«, machte Daniel. Vermutlich hatte Hogg sich nach Leuten umgesehen, die irgendwelche hochwertigen Gegenstände nach Cinnabar schmuggeln wollten. Die Aglaia, als Schiff der Kriegsmarine, wurde nicht von den zivilen Zollbehörden durchsucht. Die MRC nahm ihre eigenen Prüfungen vor, aber das Marinepersonal fühlte sich den Kameraden auf einlaufenden Schiffen verbunden und ließ sich gewöhnlich mit einem bescheidenen Trinkgeld ruhigstellen.


  Daniel stemmte die Hände auf den Wannenrand und setzte dazu an, in die Wanne zu steigen.


  »Sir!«, rief Hogg. Er zog Daniel zurück, schob den Schlauch des Durchlauferhitzers in das Badewasser und drehte den Hahn auf. Dampf schoss Blasen ziehend ins Wasser und erhitzte das Bad mit brüllendem Lärm.


  Dann sank der Dampfdruck auf ein asthmatisches Gurgeln ab. »Jetzt, Sir«, sagte Hogg, zog den Schlauch wieder heraus und schaltete den Brenner ab.


  Daniel tauchte unter. Das Wasser hatte Körpertemperatur. Es tat ihm gut und beinahe wäre er eingeschlafen. Jeder Gedanke löste sich auf, wie Sandburgen in der Brandung.


  »Unter den Mitarbeitern des Kurfürsten gibt es eine cinnabarische Bürgerin«, fuhr der Diener fast beiläufig fort. Hogg wirkte nur selten direkt, wenn er etwas Wichtiges zu sagen hatte. »Die Bibliothekarin, eine Frau, die gerade erst von Bryce hierhergekommen ist. Ich würde das Ihnen gegenüber nicht erwähnen, aber anscheinend ist sie eine Mundy von Chatsworth.«


  Daniels Gesichtszüge veränderten sich plötzlich, wirkten trotz des Alkoholnebels wieder normal. Nichts, was sich in den letzten zwölf Stunden zugetragen hatte, wirkte mehr auf ihn.


  »So ziemlich die Letzte, die von denen übrig geblieben ist, sonst müsste es mich wundern«, sagte Hogg. Er hielt Daniel einen Schwamm hin, doch der ignorierte ihn. »Sie war off-planet, als es passiert ist, sonst hätte man sie wie die meisten ihrer Verwandten an die Wand gestellt, nachdem Ihr Vater die Verschwörung gesprengt hat.«


  »Ja, wahrscheinlich«, sagte Daniel. Er nahm den Schwamm und schrubbte sich mit kräftigen Zügen ab.


  »Kann ja sein, dass diese Mundy-Lady von dem Typ ist, der vergibt und verzeiht …«, sagte Hogg.


  »Nein, das ist sie nicht«, widersprach Daniel. »Ich bin ihr begegnet.«


  »Ah?«, machte Hogg überrascht. »Also, wenn sie das nicht ist  ein Mord ist hier um zweihundert Gulden zu haben. Ein Marineoffizier von Cinnabar kostet vielleicht etwas mehr, aber darauf würde ich keine Wette abschließen. Die Banden hier kümmern sich nicht sehr um internationale Beziehungen.«


  »Danke, dass du mich darauf hingewiesen hast, Hogg«, sagte Daniel. »Ich werde mich darum kümmern.«


  »Ich habe ein paar Freunde, die Ihnen gern helfen würden, wenn Sie das wollen, äh …«, sagte Hogg beinahe schüchtern. Es war ihm peinlich, diesen Vorschlag zu machen, und er war zu Recht besorgt, wie sein Herr und Meister darauf reagieren würde. »Ich würde selbst mit denen reden, meine ich. Sie brauchten nicht …«


  »Danke, Hogg«, sagte Daniel. Sein Tonfall, obwohl völlig höflich, machte der Diskussion ein Ende. »Ich werde mich morgen selbst um die Angelegenheit kümmern.«


  Später am Morgen. Die nächsten paar Stunden brauchte er dringend Schlaf.


  Markos' namenlose Adjutantin lenkte den Jitney von dem offenen Vordersitz aus; der Allianzagent saß mit Adele in der geschlossenen Kabine dahinter. Die Kutschenlampen warfen durch ovale Scheiben ein wenig Licht in das Abteil; Markos' Augen leuchteten.


  »Die Allianz hat Ihnen Zuflucht gewährt, als Ihre eigene Nation Sie fast wie einen Hund umgebracht hätte, Mistress«, sagte er. »Das Schicksal hat Ihnen Gelegenheit gegeben, sich für diese freundliche Geste zu revanchieren.«


  Die Räder des Jitney waren hoch und dünn. Die Elastomer-Reifen dämpften zwar die vom Pflaster ausgehenden Schwingungen etwas, konnten sie aber nicht ganz ausschalten.


  »Ich habe nichts mit Politik am Hut«, sagte Adele. »Ich bin Bibliothekarin. Und meine Arbeit in der Akademischen Sammlung auf Bryce war zumindest ein Gegenwert für Kost und Logis, die mir dort eine private Bürgerin gewährt hat.«


  Sie drehte sich bewusst zur Seite und sah zum Fenster hinaus. Sie fuhren jetzt durch ein Viertel, in dem reiche Kaufleute wohnten. Die dreistöckigen Häuser säumten die Straßen Schulter an Schulter. Aus Dachgärten wucherte dichtes Grün über geschnitzte Balustraden.


  Ein bewaffneter Wachmann hielt vor einem Haus, an dem Reparaturen vorgenommen wurden, Wache. Die Fassade zeigte Kugellöcher und die Fenster der beiden unteren Stockwerke waren mit Brettern vernagelt. Wahrscheinlich hatte ein Anhänger des alten Regimes hier gewohnt.


  Die Laterne der Wache ließ die Widmung auf dem Torsockel reliefartig erkennen: ICH/PETER CRIBELLI/HABE DIESES HAUS FÜR MICH UND MEINE NACHKOMMEN GEBAUT.


  Ein bereits fertig gestelltes Gerüst deutete darauf hin, dass Arbeiter beabsichtigten, die Schrift am Morgen wegzumeißeln. Vielleicht würden sie an ihrer Stelle eine andere mutige Hoffnung für die Zukunft anbringen.


  »Ja«, sagte Markos mit drohendem Unterton. »Ms. Boileau. Auf die werden wir gleich kommen. Die Allianz interessiert im Augenblick, dass Sie bereits über eine Datenkonsole verfügen, von der aus man Zugang zu sämtlichen Daten im nationalen System hat. Das ist doch richtig?«


  »Keine Ahnung«, log Adele. Sie drehte sich halb zur Seite und sah Markos an. »Sagen Sie mir, was Sie wollen, und dann lassen Sie mich gehen.«


  »Niemand zweifelt an Ihren Fähigkeiten, Mistress Mundy«, sagte der Spion. Einen Augenblick lang konnte man unter dem kultivierten Akzent Spuren seiner Jugend in den Slums heraushören. »Mit dieser Konsole können Sie sich jede Information beschaffen, die Sie haben wollen. Sie sollten nicht an meiner Entschlossenheit zweifeln. Und auch nicht an meiner Macht über Sie und Ihre Freunde!«


  »Sagen Sie mir endlich, was Sie wollen«, wiederholte Adele.


  »Nehmen Sie das«, sagte Markos und reichte ihr einen Datenstick. »Ihr Terminal ist mit dem Satellitenkommunikationsnetz von Kostroma verbunden. Das ermöglicht es jemandem mit Ihren Fähigkeiten, jegliche Information zu dechiffrieren, die durch dieses Netz kommt, selbst wenn diese Information nach cinnabarischem System verschlüsselt ist.«


  Sie nahm den Stick entgegen. »Was wollen Sie?«


  »Information«, sagte Markos. Jetzt war wieder ein Lächeln in seiner Stimme. Er war überzeugt, diese kleine Kraftprobe gewonnen zu haben. »Sie werden jede Information, die ich verlange, finden und mir ausliefern. Dann brauchen wir uns keine Sorgen zu machen, dass einer gelehrten alten Frau in ihren letzten Jahren etwas zustößt.«


  Er lachte.


  »Warum holt sich das Fünfte Büro ausländische Bibliothekarinnen für Eselsarbeit?«, fragte Adele mit gemessener Stimme. »In Kostroma City muss es doch mindestens zwanzig Allianzagenten geben. Das Schiff, mit dem Sie hier angekommen sind, besitzt Einrichtungen, die meiner Datenkonsole mindestens ebenbürtig sind, und darüber hinaus Personal, das im Umgang damit geschult ist. Warum geben Sie sich in die Hand einer Amateurin?«


  Jede Sektion der Allianzbürokratie verfügte über ihren eigenen Nachrichtendienst, aber es lag ziemlich auf der Hand, dass ein Mann, den man mit einem eigenen Kurierschiff ausgestattet hatte, der Organisation angehörte, die direkt Garantor Porra berichtete.


  Markos' Gesicht spannte sich über seinen Backenknochen. »Meine Gründe sind schlicht und einfach genau das, Mistress«, sagte er. »Die meinen. Aber Sie sollten Ihre eigenen Fähigkeiten nicht kleinreden. Wir könnten die ganze Allianz absuchen, ohne jemanden zu finden, der besser für unsere Zwecke geeignet ist.«


  Adele steckte den Stick in ihre Gürteltasche und lehnte sich seufzend in die Kissen. »Bringen Sie mich nach Hause, Markos«, sagte sie.


  Wie mochten sich Peter Cribelli und seine Familie die Zukunft vorgestellt haben? Adeles Eltern hatten von einem Tag gesprochen, an dem die Menschen regierten  natürlich von den weisesten und weitsichtigsten Köpfen im Staat geführt.


  »Ich habe mir gleich gedacht, dass Sie zur Vernunft kommen würden«, sagte Markos und schmunzelte. Er tippte zweimal gegen die Scheibe, die sie von seiner Adjutantin trennten. Der Jitney schlug einen Bogen, holperte und schaukelte, als das rechte Rad auf eine Lücke im Pflaster stieß.


  Adele saß mit geschlossenen Augen da. Markos glaubte, sie habe ihm zugestimmt.


  Und vielleicht hatte sie das. Es fiel ihr schwer, sich selbst zu überzeugen, dass es einen Unterschied machte, was sie tat. Das Leben war Chaos und individuelle Entscheidungen waren ohne jeden Belang.


  Das Bumboot, das Daniel in den Schwimmenden Hafen trug, war eine Familienkutsche von neun Menschen, die drei, möglicherweise sogar vier Generationen angehörten, je nachdem, welche der Frauen die Mutter des Säuglings war. Der Motor verbrannte rohes Naphta und stotterte ständig, wenn nicht gerade die Schraube aus dem Wasser abhob und er wie eine wütende Wildkatze aufschrie.


  Ein Luftkissenboot löste sich von einem der Betondocks, prallte auf die Wellen und heulte mit hoher Geschwindigkeit uferwärts. Seine Gischtwolke hüllte Daniels Boot ein. Die Familie kreischte ihren wohlhabenden Mitbürgern wilde Flüche nach. Ein Matrose des Hovercraft machte ihnen eine lange Nase, aber die Handelsoffiziere in ihren adretten Uniformen, die bequem zum Ufer übergesetzt wurden, achteten überhaupt nicht darauf.


  Das Hovercraft war ein regelrechtes Wassertaxi. Das Boot, in dessen Bug Daniel saß, war mit Obst und Flaschen überladen, so dass seine Dollborde nur einen Handbreit über dem Wasser hingen. Die jüngeren Angehörigen der Familie, zwei Mädchen und ein gut aussehender Junge mit Ohrringen und einem mit einer silbernen Borte bestickten Hemd, verkauften der Besatzung des Sternenschiffes wahrscheinlich mehr als nur Ware.


  Mit einem Bumboot zum Schiff gebracht zu werden war wesentlich billiger als ein regelrechtes Taxi, obwohl Daniel sich jedes Mal wieder, wenn der Motor zu husten anfing, als wäre das sein letztes Lebenszeichen, an die Gründe seiner Entscheidung erinnern musste. Er würde wieder Geld haben, sobald er mit dem diensthabenden Offizier gesprochen hatte.


  Wenn man sich dem Schwimmenden Hafen auf der Wasseroberfläche näherte, konnte man sich nur schwer eine Vorstellung von seiner Ausdehnung machen. Tauchte das Boot hinter einem Wellenkamm ab, war außer der nächsten Welle nichts zu sehen. Selbst auf dem höchsten Punkt einer Welle konnte man nur die feuchte, graue Masse der Pontons und die etwas helleren, größeren Massen von vielleicht einem Dutzend der nächstliegenden Sternenschiffe ausmachen.


  An einem normalen Tag befanden sich gewöhnlich mindestens dreißig Schiffe im Schwimmenden Hafen. Heute waren es siebenundvierzig: Daniel hatte sich die Anordnung vom Kai aus angesehen und sie sich eingeprägt. Falls das Boot ihn an der falschen Stelle absetzte, wollte er selbst den Weg zur Aglaia finden, ohne sich auf die Hilfe anderer Schiffe verlassen zu müssen. Einige der Letzteren waren auf Allianzwelten registrierte Transporter, und selbst die Besatzung eines Schiffes von Cinnabar würde sich vielleicht einen Spaß daraus machen, einen Offizier der Kriegsmarine in einem viele Kilometer umfassenden Hafen in die falsche Richtung zu schicken.


  Daniel grinste. In seiner Zeit als Offiziersanwärter hätte er das wahrscheinlich auch für komisch gehalten. Und die lag gar nicht so weit zurück.


  Die Aglaia hatte in der ersten Reihe angedockt und war deutlich zu sehen, aber Daniels Boot schob sich nach Norden. Wenn sie den Hafen an dem Punkt erreichten, auf den sie gerade zielten, würde er ein Dutzend Pontons und die dazwischen angebrachten Hängebrücken aus Drahtgeflecht überqueren müssen. Daniel drehte sich um und erhob sich in halb geduckte Haltung, um dabei die Hand nicht von der Schiffswand nehmen zu müssen  ob das Boot nämlich für ihn umkehren würde, wenn er über Bord fiel, war keineswegs sicher  und schrie: »Dorthin!«


  Mit der anderen Hand deutete er in Richtung auf die Aglaia. »Das Marineschiff! Die Aglaia!«


  Der Junge an der Ruderpinne des Außenbordmotors sah aus, als wäre er acht Jahre alt, vielleicht sogar noch jünger. Er starrte Daniel mit besorgtem Blick an. Die alte Frau neben ihm fuchtelte mit der Stickarbeit, an der sie arbeitete, in Richtung auf Daniel herum und schrie: »Der Hafen! Der Hafen! Du gehen!«


  »Die Aglaia!«, wiederholte Daniel. Er zog das Hundert-GuldenStück heraus. Mehrschichtige Beugungsgitter in der durchsichtigen Münze machten sie zu einer Art Regenbogen zwischen seinem Daumen und seinem Zeigefinger. Er ließ die Münze wieder in seine Börse fallen.


  Die Familie redete schrill durcheinander, die acht erwachsenen Mitglieder wurden immer lauter und der Säugling trug das Seine zu dem Lärm bei. Die Bootsleute im Hafen von Kostroma sprachen ihren eigenen Dialekt. Er basierte zwar auf Universal, aber Daniel verstand höchstens ein Drittel dessen, was gesagt wurde. Ein Teil des Vokabulars entstammte zweifellos lokalen kostromanischen Dialekten, aber auch Wort- und Satzfetzen vieler anderer Planeten mischten sich hinein.


  Ein Mann in mittleren Jahren trat vor die alte Frau und erteilte dem Steuermann mit schnarrender Stimme einen Befehl. Der Junge schob die Ruderpinne zur Seite und richtete schließlich den Bug auf die Aglaia.


  Die alte Frau schrie den Mann an, worauf der ihr eine Ohrfeige verpasste, die sie gegen die Bootswand am Heck schleuderte. Sie hob ihren Stickrahmen auf und arbeitete vor sich hin murmelnd weiter.


  Für Schiffe, die in der Matrix operierten, war die sphärische Form die beste, aber sphärische Schiffe waren auf dem Wasser gefährlich instabil, wenn sie nicht über lange Ausleger verfügten. Außerdem bot die Kugelform zwar die beste Raumausnützung, brachte dafür aber beim Laden und Entladen auf der Oberfläche eines Planeten große Probleme mit sich. Die einzigen sphärischen Schiffe waren daher recht klein oder solche, die ausdrücklich für Forschungszwecke gebaut waren.


  Die zurzeit im Schwimmenden Hafen anzutreffenden Schiffe waren wie dicke Zigarren geformt. Sie lagen nicht ganz bis zur Mitte im Wasser, und parallel zum eigentlichen Rumpf waren beiderseits Ausleger angebracht. Die Antennen, die die Schiffe durch den Heisenbergraum trieben, waren entweder an den Rumpf angeklappt oder wie die Beine eines zerdrückten Insekts für Wartungszwecke ausgefahren.


  Die Aglaia ähnelte in ihrem Aussehen den meisten in der Nähe angedockten Transportern. Sie war zweihundertvier Meter lang und zweiundzwanzig Meter breit. Nominal betrug das Gewicht ihres Rumpfs und ihrer Anlagen zehntausend Tonnen, aber im Einsatz, unter Einschluss von Mannschaft, Proviant und Reaktionsmasse, kamen gute viertausend Tonnen hinzu.


  Es handelte sich um eine Stahlkonstruktion. Es gab stärkere Metalle und auch leichtere, aber keines davon kam an Korrosionsfestigkeit, Leichtigkeit der Bearbeitung und des Schweißens bei Reparaturen dem Stahl gleich. Im Heisenbergraum spielte das Gewicht keine Rolle und auch beim Einsatz des High Drive oder der Plasmaaggregate hatte es keine große Bedeutung.


  Der Hafen bestand aus vielzelligen Betonpontons, die hundert und mehr Meter lang waren. Die Pontons waren mit Kabeln auf dem Meeresgrund verankert und passten sich der Tidenhöhe an. Außerdem waren sie mit Unterwasserkabeln aneinander gekoppelt. Dicht über der Wasserfläche baumelten Fußgängerstege. Auf der gegenüberliegenden Pontonseite waren meist Leichter vertäut, während die Bumboote überall andockten: an Pontons, an den Sternenschiffen selbst oder aneinander. Sie bildeten Klumpen wie Treibholz in einem Teich. Leicht bewegliche Unterstände aus vielfarbigem Stoff oder leichte Rahmenkonstruktionen boten auf vielen Pontons ein gewisses Maß an Sichtschutz.


  Die Aglaia war mit drei beweglichen Stahlarmen an einen Ponton gekoppelt, die es dem Schiff ebenso wie dem Dock erlaubten, in der Dünung zu treiben, ohne sich aneinander zu reiben. Viele Transportschiffe benutzten Fender, aber ein Schiff der MRC  insbesondere eines, mit dem die Machteliten der Republik reisten  musste auch auf sein Aussehen achten.


  Überall am Rumpf der Aglaia standen Luken offen, die sowohl der Lüftung als auch dem bequemen Zugang zu den Bumbooten dienten. Von der Mitte des Rumpfs streckte sich eine Plattform zum Ausleger. Dort warteten Wachen, allerdings war diese Route ausschließlich dem offiziellen Verkehr vorbehalten.


  Daniel duckte sich, als sein Boot unter einem Steg hindurch fuhr, der zwei Pontons verband. Drei waagerechte Algenbänder besudelten den Beton  rot, blau und, dicht an der Wasserlinie gelb, Schichten, die sich infolge des Feuchtigkeitsbedarfs der Pflanzen gebildet hatten. In dem gelben Streifen konnte man wie Blasen Invertebraten sehen; ihre filternden Kiemen verströmten etwas wie Rauch, sobald eine Welle das Lebewesen ins Wasser tauchte.


  Der Steuermann hielt auf die Luke des Antriebsraums zu, die groß genug war, um den Tokamak entfernen zu lassen. »Nein, nein«, schrie Daniel und fuchtelte in Richtung auf die Landeplattform, auf der drei Mannschaftsangehörige unter einem Bootsmann sie beobachteten. »Bring mich dorthin! Dorthin!«


  Der Junge zuckte die Achseln und hielt auf den Steg zu. Die alte Frau warf Daniel einen bösen Blick zu und spuckte ins Wasser.


  Der Junge legte den Rückwärtsgang ein und brachte das Fahrzeug keine drei Zentimeter vor der Plattform zum Stillstand. Daniel sprang ohne das geringste Risiko auf das stählerne Deck und verzichtete dabei auf die Hand, die ihm ein Mannschaftsmitglied hinstreckte. Der Junge bediente sein Fahrzeug mit der Geschicklichkeit von jemand, der auf dem Wasser geboren war. Vermutlich würde er sein ganzes Leben dort verbringen, etwa mit der gleichen Wahrscheinlichkeit, wie die Fische unter der Wasseroberfläche das taten.


  »Leutnant Daniel Leary«, sagte Daniel. »Ich bitte, den diensthabenden Offizier sprechen zu dürfen.«


  »Willkommen an Bord, Sir«, sagte der bewaffnete Bootsmann. Er hob sein Funkgerät, das an seinem Gürtel hing. »Ich werde Ms. Weisshampl darüber in Kenntnis setzen, dass Sie unterwegs sind.«


  Dann verdrängte ein breites Lächeln jede Formalität. »Sie sehen wesentlich besser aus als Ms. Weisshampl, Sir. Waren Sie wirklich bei derselben Party?«


  Daniel lachte, sichtlich froh darüber, die Spannung lösen zu können. Er ging vorsichtig über das feuchte Deck, das trotz der Riffelung schlüpfrig war. Er machte sich keine Sorgen, dass Weisshampl seinen Wunsch ablehnen würde.


  Nervös machte ihn nur, was anschließend kommen würde. Nun ja, aber die Republik Cinnabar erwartete von ihren Marineoffizieren, dass sie ihre Pflicht ohne Rücksicht auf die äußeren Umstände erfüllten.


  Die Decks eines zylinderförmigen Sternenschiffs verliefen längs. Die Aglaia hatte fünf Decks, aber die beiden untersten, Decks A und B, lagen normalerweise bei Hafenaufenthalten unter Wasser. Sie enthielten Lagerräume für Proviant und Reaktionsmasse sowie die Magazine für Lenkwaffen und Nachrichtenzellen.


  Auf der Aglaia, und das war für ein Schiff ihrer Größe ungewöhnlich, nahmen die Mannschaftsquartiere den größten Teil von Deck B ein. Normalerweise wäre die Mannschaft auf Deck D untergebracht gewesen, aber in diesem Fall hatte man dort Passagiersuiten eingerichtet.


  Daniel betrat die Zentralrotunde von Deck C. Gepanzerte Treppenschächte standen an den vier Eckpunkten, beiderseits verliefen Korridore nach vorn und hinten, aber auf diesem Deck waren unmittelbar an die Rotunde angrenzend die beiden Tokamak-Generatoren der Aglaia untergebracht. Ihre Masse musste nahe beim Schiffszentrum liegen, andernfalls wäre es unmöglich, das Schiff zu manövrieren, falls der Computer ausfiel oder wenn im Kampf Kontrollverbindungen beschädigt wurden und ausfielen.


  Computersysteme der Kriegsmarine waren mehrfach redundant angelegt und fielen so gut wie nie aus. Raumoffiziere, die lange genug überlebten, um hohe Ränge einzunehmen, waren diejenigen, die für derart unwahrscheinliche Katastrophen planten, und sie sorgten dafür, dass die Marinearchitekten von ähnlich vorsichtiger Sinnesart waren. Unter manueller Steuerung konnte die Aglaia daher, wenn es nötig war, auf einer Nadelspitze tanzen.


  Deck C enthielt die Maschinenräume und die Waffensysteme: die Offensiv-Lenkwaffensysteme und den größten Teil der Plasmakanonen für die Lenkwaffenabwehr. Letztere entsprachen denen eines normalen Kreuzers: sechs Barbettetürme, jeder mit zwei 10-cm-Plasmakanonen. Die Türme waren auf Fahrt eingezogen und unter der Rumpfverkleidung gesichert, aber hier, im Hafen, hatte man fünf der sechs Türme ausgefahren, um Platz zu schaffen. Die Ausnahme bildete der Turm auf Deck A, der sechs Meter unter Wasser lag.


  Die Aglaia verfügte über vier Lenkwaffenwerfer und nur drei Ladungen pro Rohr. Das war eine Schwäche, die jedem Offizier der Besatzung Kopfzerbrechen bereitete, aber schließlich handelte es sich um ein Kurierschiff, das nicht zum Kämpfen bestimmt war. Die Lenkwaffenbatterie der Aglaia reichte aus, um jedem Piraten, dem sie möglicherweise begegnete, Respekt einzujagen, und ein Kommandeur, der das Leben seiner Passagiere mit unnötigen Heldentaten aufs Spiel setzte, hatte, falls er überlebte, mit einem Kriegsgerichtsverfahren und der sicheren Verurteilung zu rechnen.


  Einer alten Tradition folgend führten die ungerade bezifferten Treppen nach oben, die geraden nach unten. Daniel durchquerte die Rotunde und betrat Treppe eins durch die offene Luke. Ein grauhaariger weiblicher Bootsmann, der vermutlich vierzig Jahre alt war, aber doppelt so alt aussah, stand auf dem Treppensims und hielt Händchen mit einem kostromanischen Mädchen, das bescheiden die Augen senkte und oberhalb der Hüfte unbekleidet war. Die beiden wirkten erschreckt.


  »Weitermachen, Haynes«, rief Daniel dem Bootsmann zu, als er zwei Stufen auf einmal nehmend die Treppe hinauf eilte.


  »Sie haben wohl das Luxusleben aufgegeben und kommen wieder in die arbeitende Marine zurück, Mr. Leary?«, erwiderte Haynes laut lachend.


  Die MRC war eine höchst disziplinierte Waffengattung  und keiner ihrer Feinde würde das leugnen. Aber Disziplin war nicht gleichbedeutend mit duckmäuserisch, noch gab es irgendwelche Versuche, die Art von Von-oben-nach-unten-Terrorherrschaft zu praktizieren, die in der Allianz offenbar als ideal galt.


  Ein unpopulärer Offizier musste ständig mit irgendwelchen »Unfällen« rechnen, die dafür sorgten, dass er oder sie sich lächerlich machte. Ein unpopulärer Kapitän würde bei der nächsten Landung plötzlich ohne Mannschaft dastehen: Die Handelsmarine zahlte gut und legte in Kriegszeiten, wenn ausgebildete Mannschaften rar waren, keinen gesteigerten Wert auf Papiere.


  Mannschaften folgten Offizieren, für die sie Respekt empfanden, von Schiff zu Schiff, und sie hatten keinen Respekt für Schwäche. Ein Offizier, der den Kontakt mit den Mannschaften scheute und nicht mit ihnen zusammen lachen konnte, hatte aus diesem Grund in der MRC nichts zu suchen und somit keine Zukunft.


  Die Luke zum D-Deck stand offen. Irgendwo war Akkordeonmusik zu hören, wie Daniel sie am Abend zuvor im Club gehört hatte. Auch Gelächter und das Klappen und Klirren von Flaschen war zu vernehmen. Im Augenblick benutzte die Delegation ihre eleganten Suiten nicht, aber das bedeutete keineswegs, dass sie völlig ungenutzt blieben.


  Deck E war Offiziersland und Kommandokontrollbereich der Aglaia. Der über der Rotunde befindliche Turm war ausgefahren, deshalb brauchte Daniel nicht um ihn herumzugehen, wie das während der Reise der Fall gewesen war. Die Turmluken waren ebenfalls geöffnet und deshalb füllte frische Luft und Vogelgezwitscher den Korridor, als er den Bereitschaftsraum betrat.


  Das Pult des Schreibers war nicht besetzt, aber die Tür zum Büro des diensthabenden Offiziers stand offen. Leutnant Weisshampl saß aufrecht und mit düsterer Miene hinter ihrer Konsole. Daniel grinste und grüßte sie zackig von der Tür aus.


  »Leary«, sagte sie, »wenn Sie mich mit Ihrer Grüßerei ärgern, dann lass ich Sie in den unteren Turm sperren, ich schwör's, und dort kommen Sie mir nicht mehr raus, bis wir wieder auf Cinnabar sind. Wie, in drei Teufels Namen, schaffen Sie es, so frisch auszusehen?«


  Ihre Stirn war finster umwölkt wie ein Gewitter. »Und sagen Sie mir bloß nicht, dass das an Ihrer Jugend hegt!«


  »Wir haben ja schließlich nicht alle den Abend mit Übungsabsprüngen auf Beton verbracht«, sagte Daniel. Weisshampl war achtundzwanzig Terrajahre alt, recht jung für einen Ersten Offizier auf einem Paradeschiff wie der Aglaia.


  Sie lachte und rieb sich dann stöhnend den Nacken. »Ja, damit mögen Sie recht haben«, räumte sie ein. »Aber jetzt setzen Sie sich um Gottes willen hin, damit ich nicht auch noch zu Ihnen aufblicken muss.«


  Daniel nahm auf dem Stuhl Platz, auf den sie zeigte. Das elastische Bodenmaterial war von etwas durchsetzt, das für das ungeübte Auge wie Falten aussah, die ein Muster bildeten. Die Löcher waren mit den Deckplatten darunter verbunden. Sämtliches Mobiliar der cinnabarischen Kriegsmarine war nach demselben Muster gebaut und konnte deshalb mit Abweichungen von wenigen Zentimetern genau dort eingesteckt werden, wo der Benutzer das wollte. Auf einem Schiff in Fahrt gab es keine ungesicherten größeren Gegenstände.


  »Ich bin hier, weil ich Sie um einen Gefallen bitten möchte, Maisie«, sagte Daniel. »Ich möchte, dass Sie mir einen Arbeitstrupp von zwanzig Mannschaftsdienstgraden unter einem soliden Bootsmann zur Verfügung stellen. Sie können das ja unter ›Förderung positiver Beziehungen zwischen den Nationen von Cinnabar und Kostroma‹ verbuchen. Und aus Ihrer Sicht wird das dafür sorgen, dass wenigstens ein paar Leute keine Dummheiten machen, solange wir im Hafen liegen und Sie sie nicht ausreichend beschäftigen können.«


  Weisshampl musterte ihn prüfend. Sie wussten beide, dass Daniel nicht auf der Offiziersliste der Aglaia stand und deshalb keine Befehlsgewalt über ihre Mannschaft besaß, und deshalb verzichtete sie darauf, diesen Umstand zu erwähnen.


  »Wissen Sie«, sagte sie, »mir sieht das nach einem Trick aus. Sie wissen schon  Offiziere, die Mannschaftsdienstgrade einsetzen, um sich nebenbei Geld zu verdienen.«


  Sie grinste. »Damit Sie mich richtig verstehen: Das heißt nicht, dass ich nicht Ja sagen würde. Aber das ist es ja gar nicht, was Sie von mir wollen.«


  Daniel zuckte die Achseln. Er war sich nicht sicher, wie er ihr die Situation schildern sollte, und hatte auch gar nicht vor, es zu versuchen.


  »Als Midshipman habe ich unter Ihrem Onkel Stacey gedient«, sagte Weisshampl, wie um das Thema zu wechseln. Sie griff nach dem Gegenstand, den sie als Brieföffner benutzte, eine Feder, deren Fiederung zu einer scharfen, glasigen Membran verschmolzen war. Sie stammte von einem Vogel, der sein ganzes Leben schwimmend in einem Meer verbrachte, das infolge seines hohen Salzgehalts erst unter minus vier Grad Celsius zufror, aber dennoch die Hälfte des Jahres gefroren war.


  »Er hatte die richtige Nase für die Verwerfungen in der Matrix«, fuhr sie fort und spielte dabei mit der Feder. »Damals habe ich darüber gestaunt, und je mehr ich andere Astrogatoren beobachte …«


  Sie sah Daniel mit einem kühlen Lächeln an.


  »… umso mehr staune ich. Sie sind gut, Leary. Besser als ich. Aber so wie Ihr Onkel werden Sie nie sein.«


  »Nein.« Daniel nickte. »Das werde ich nicht.«


  Weisshampl tippte einen Knopf an ihrer Konsole an. »Chefrigger in meinen Bereitschaftsraum«, befahl sie. Ihre Stimme hallte aus sämtlichen Lautsprechern in den Räumen und Korridoren der Aglaia.


  Domenico, der Bootsmannsmaat, musste sich gerade in seinem Quartier, ein Stück weiter unten am Korridor, aufgehalten haben. Er erschien an der Tür von Weisshampls Büro, ehe das Echo ihrer Stimme verhallt war. »Yes, Sir?«, sagte er, wobei seine Stimme dadurch gedämpft klang, dass er sich während des Sprechens die Uniformbluse über den Kopf zog.


  »Ich möchte, dass Sie zwanzig Mann als Arbeitstrupp zusammenstellen unter … Woetjans, denke ich«, sagte Weisshampl. »Sie werden unter Mister Leary arbeiten. Ich würde vorschlagen, Sie wählen sie unter Leuten aus, die ihren Vorschuss bereits verbraucht haben.«


  Domenico grinste wie ein Erdbeben in einer Felsklippe. »Das wird mir keine große Wahl lassen«, sagte er. »Rigger oder …?«


  »Rigger, wenn Sie welche haben, aber von der Rumpfseite, wenn nötig«, entschied Weisshampl. »Ich werde es mit dem Schiffschef klären.«


  »Aye, aye, Sir«, bestätigte der Bootsmann. Er tippte sich als Ehrenbezeigung an die Stirn und ging hinaus. Man konnte ihn mit seiner dröhnenden Stimme bereits Namen rufen hören, ehe er die Treppe erreicht hatte.


  »Ich teile Ihnen ein AirCar zu, das Sie an Land bringt«, sagte Weisshampl zu Daniel. »Eine bestimmte Stelle?«


  »Wir holen Hogg bei meinem Quartier ab«, sagte Daniel. »Anschließend zum Kurfürstenpalast. Ehe ich es vergesse: Könnten Sie mir das aus der Tageskasse wechseln?«


  Er zog das Hundert-Gulden-Stück hervor und reichte es ihr.


  Weisshampl sah die Münze überrascht an. »Das ist eine Sonderprägung«, sagte sie.


  »Aber gesetzliches Zahlungsmittel«, verteidigte sich Daniel. »Sie ist, nun ja, sie ist an meinem Geburtstag geprägt worden. Man hat sie mir gegeben. Aber im Augenblick bin ich etwas knapp bei Kasse und …«


  »Ich werde sie Ihnen persönlich wechseln«, sagte Weisshampl und holte ihre Geldbörse heraus. »Wenn die in die Schiffskasse kommt, könnte es Schwierigkeiten bereiten, sie wiederzufinden, wenn Sie sie einmal zurückhaben wollen.«


  Sie steckte die Glücksmünze in eine Innentasche ihrer Börse und schob ihm dann gewöhnliche Münzen in drei ordentlichen Stapeln über ihr Pult. »Ich habe wirklich großen Respekt für Fregattenkapitän Bergen«, sagte Weisshampl. »Das Einzige, was er gebraucht hätte, wäre ein wenig Biss gewesen.«


  »Ich liebe meinen Onkel«, sagte Daniel und stand auf. »Ich weiß Ihre Hilfe wirklich zu schätzen, Maisie.«


  Er drehte sich um und ging zur Tür. Domenico hatte den Arbeitstrupp inzwischen vermutlich bereits aufgestellt.


  »Den Killerinstinkt dürften Sie von Ihrem Vater haben«, sagte Leutnant Weisshampl, aber er drehte sich nicht mehr um.


  »Um über die Länge die richtigen Proportionen zu haben …«, sagte Mistress Bozeman und musterte die Skizze, die Adele angefertigt hatte, »müssen die Regalbretter zwei Zentimeter höher sein. Den gleichen Effekt könnten wir erzielen, indem wir die Länge um etwa zehn Zentimeter reduzieren.«


  In der Bibliothek herrschte reges Treiben. Seit dem Tag, an dem Adele angekommen war und die Hälfte aller Palastangestellten hier aufgetaucht waren, um sich die ausländische Intellektuelle anzusehen, hatte kein solcher Betrieb mehr geherrscht. Mindestens die Hälfte der ihr zugeteilten Assistenten war heute hier, und viele von ihnen schienen sogar bereit zu arbeiten, wenn auch nicht gerade begeistert.


  »Arbeit« bedeutete für den Augenblick, Bretter über eine Wendeltreppe, die über drei Etagen reichte und ein Meisterwerk der Architektur darstellte, nach oben zu tragen. Und abgesehen von der Ästhetik eignete sich diese Treppe schlechter als jede andere Konstruktion, die Adele sich vorstellen konnte, um darauf lange Bretter zu befördern, deshalb war sie angenehm überrascht, dass so viele ihrer Mitarbeiter mit dieser Aufgabe betraut waren.


  »Und jetzt, sehen Sie …«, sagte die Tischlermeisterin. Sie legte das Ende ihres Maßbandes am Mauerwerk der Außenwand an und reichte das Gehäuse dem einzigen zurzeit anwesenden Gesellen, der andere war unten in der Werkstätte und wies die Bibliothekshelfer an, welche Bretter sie tragen sollten.


  Ms. Bozeman leistete keine Obstruktion. Vielleicht zum ersten Mal seit zehn Jahren trug sie echte Arbeitskleidung, eine Schürze mit zahlreichen Taschen über robuster Kleidung. Das Problem war, dass sie einfach nicht begreifen konnte, dass die Ästhetik unter den gegenwärtigen Umständen hinter der Raumausnützung zurückstehen musste.


  Adele brauchte Regale, auf denen man die größtmögliche Zahl von Logbüchern, Routenplänen und ähnlichen Werken in dem zwanzig Zentimeterformat verstauen konnte, das sich auf Sternenschiffen schon vor dem Interregnum durchgesetzt hatte. Sie brauchte keine vier Zentimeter Freiraum über den Bänden und sie wollte ganz sicherlich keine Regale mit einer Lücke von zehn Zentimeter, die keinerlei praktischen Zweck erfüllte.


  Mistress Bozeman verstand das nicht. Wenn Adele von ihr verlangt hätte, die Regale ohne vertikale Stützen zu bauen, hätte das für die Tischlermeisterin etwa ebenso viel Sinn gemacht.


  Adele atmete tief durch und überlegte, wie sie ihre Formulierung ändern sollte, um den scheinbar fruchtlosen Versuch zu wiederholen, ihrem Gegenüber ihre Wünsche klarzumachen. »Entschuldigen Sie, Ms. Mundy«, sagte eine Stimme hinter ihr. »Ich muss Sie bitten, sich kurz für ein persönliches Gespräch mit mir Zeit zu nehmen.«


  »Gehen Sie we…«, setzte Adele an. Dann erkannte sie die Stimme. Sie drehte sich um. Für den Augenblick waren die Regalbretter vergessen.


  »Leutnant Leary«, sagte sie. Sie war eher überrascht als wütend, aber letztlich doch auch ein wenig wütend. »Ich dachte, ich hätte Ihnen meine Wünsche bei unserem letzten Zusammentreffen klargemacht. Ganz abgesehen davon, dass ich im Augenblick alle Hände voll zu tun habe, was Sie sich aber wahrscheinlich nicht vorstellen können!«


  Er trug dieselbe Uniform, die er am Tag zuvor getragen hatte. Man konnte eine Reparaturnaht erkennen, wo der rechte Ärmel befestigt war. Saubere Arbeit, aber die Naht war Adele dennoch aufgefallen. Wie kam es nur, dass der Sohn eines der reichsten Männer von Cinnabar ein repariertes Kleidungsstück trug?


  »Es tut mir sehr leid«, sagte Leary betont ruhig und förmlich, »aber Ihre Pflichten im Stab des Kurfürsten haben keineswegs den Vorrang vor Fragen der Ehre zwischen cinnabarischen Bürgern.«


  »Ah«, sagte Adele. »Ich verstehe.«


  Wahrscheinlich hätte sie damit rechnen müssen. Wenn sie ihre Auseinandersetzung am Tag zuvor noch einmal Revue passieren ließ, war offenkundig, dass so etwas nur in einem Duell enden konnte. Das war nicht ihre Absicht gewesen, aber …


  Das war nicht ihre bewusste Absicht gewesen.


  »Dort hinten am Korridor ist ein leerer Balkon«, sagte Leary und deutete mit einer Kopfbewegung ins Innere des Palastes. Die einzelnen Flügel des Gebäudes waren relativ schmucklos, einfach eine Art Behälter, in denen die Angestellten arbeiten konnten. Der Mitteltrakt hatte eine dreifache Kolonnade vorne und Loggien im ersten und zweiten Stock, von denen aus man die Palastgärten im hinteren Bereich bewundern konnte. »Dort können wir reden.«


  »Meinetwegen«, sagte Adele. Sie sah sich um, um Vanness zu suchen und ihm zu sagen, dass er für den Augenblick das Kommando übernehmen sollte. Sämtliche in der Bibliothek Anwesenden starrten sie an, auch die beiden Tischler. Starrten sie und Leary an.


  »Habt ihr nichts zu tun?«, rief sie aufgebracht. »Herrgott, das wird sich ändern, wenn ich zurückkomme! Weitermachen, verdammt!«


  Sie wandte sich wieder Leary zu. Sein Ausdruck hatte sich nicht verändert, er war so glatt und neutral wie die Oberfläche eines Ölbads. Er verbeugte sich leicht in Richtung auf die Tür.


  »Nach Ihnen«, brauste sie auf. Die Bibliothek war ihre Domäne. Das hätte ja gerade noch gefehlt.


  Die Korridore im zweiten Stock waren mit grau gemusterten sechseckigen Fliesen ausgelegt. Das war nicht ganz so üppig wie die mehrfarbigen Mosaiken in den unteren Stockwerken, aber durchaus attraktiv und weit mehr nach Adeles Geschmack.


  Sie hatte, kurz nachdem sie ihr Exil auf Bryce angetreten hatte, ein Duell geführt. Ein Klassenkollege auf der Akademie, er stammte von Trimshaw's End, einer der ländlichsten Welten der Allianz, hatte es für richtig gehalten, eine harmlose Bemerkung Adeles als Beleidigung zu empfinden. Er hatte sie gefordert.


  Das Duell hätte nie stattfinden dürfen, aber der Hausaufseher im Internat war lasch gewesen und die Stubenälteste noch unreif. Sowohl Adele wie ihr Herausforderer waren Außenseiter; ihre Klassenkameraden betrachteten die Angelegenheit eher wie einen Hahnenkampf und keineswegs als einen Konflikt unter Menschen.


  Schon damals hatte Adele gewusst, dass sie der Farce mit einer Entschuldigung hätte ein Ende machen sollen. Der Junge hatte panische Angst, wusste, dass er sich übernommen hatte, hatte aber noch mehr Angst davor, einen Rückzieher zu machen, als die Sache einfach durchzustehen.


  Adele hatte keine Angst, aber es war erst zwei Tage her, dass sie vom Tod ihrer Eltern erfahren hatte. Sie fühlte sich nicht für Leute verantwortlich, die selbst nicht imstande waren, verantwortungsbewusst zu handeln. Eigentlich war ihr das meiste ziemlich egal.


  Sie hatte vielleicht tausend Duelle gegen holografische Trainer sowohl auf Chatsworth wie auch in den Kellerräumen des Mundy-Stadtpalais gekämpft: die Mundys waren alle recht heißblütig und ziemlich empfindlich, sobald es um ihre Ehre ging. Und weil sie so gründlich vorbereitet war, erinnerte sie sich auch am deutlichsten an das, worin sich der Vorfall von ihren Erwartungen aus ihrem Training unterschieden hatte.


  Die einschüssigen Elektropistolen waren ein auf Pleasaunce hergestellter Satz, den sie von einem Freund des Heimaufsehers ausgeliehen hatte. Sie hatten einen langen Lauf und verschossen eine schwere Kugel mit mäßiger Geschwindigkeit, wohingegen Adele mit den auf Cinnabar üblichen Waffen trainiert hatte, deren stecknadelkopfgroße Projektile mit der Geschwindigkeit eines Meteors aus dem Lauf jagten.


  Vielleicht hatte sie wegen des hohen Gewichts überkompensiert, als sie die Waffe auf ihr Ziel richtete. Sie hatte auf die Oberseite seines Brustbeins gezielt, traf den Jungen aber zwischen den Augen. Der Stecknadelkopf hätte sich aufgelöst und seine geringe Masse in kinetische Energie verwandelt. Das schwere Projektil ging durch und bespritzte die fünf Meter dahinter stehenden Bäume mit Gehirnmasse.


  Jemand schrie. Mindestens hundert Menschen sahen zu, Internatskollegen der Duellanten und Freunde aus der Akademie.


  Der Junge drehte sich um die eigene Achse und fiel zu Boden. Sein Rücken war gekrümmt. Seine Absätze trommelten so wild auf den Boden, dass einer seiner Slipper davonflog. Die Ärztin, die jemand für das Duell engagiert hatte, ersparte es sich, zu dem Opfer zu gehen, vielmehr kniete sie nieder und begann, die Perlen ihres Rosenkranzes durch die Finger gleiten zu lassen.


  Der Internatsaufseher fungierte als Adeles Sekundant. Er starrte die immer noch zuckende Leiche mit weit aufgerissenem Mund an. Sie ging auf ihn zu, drehte die leere Pistole um und hielt sie ihm mit dem Kolben voran hin.


  »Hier«, sagte sie. Die Spulen im Lauf der Waffe waren selbst von dem einen Schuss warm.


  Der Aufseher sah sie an. In diesem Augenblick war Adele zum ersten Mal bewusst geworden, dass er selbst noch ein Junge war. Er nahm die Pistole reflexartig entgegen, begriff erst dann, was er da in der Hand hielt, und ließ die Waffe fallen. Adele trat einen Schritt zurück, als er anfing, sich über die Pistole und seine seidene Hose zu übergeben.


  Niemand redete mit Adele, als sie zum Haus zurückging. Wochenlang redete niemand aus ihrer Klasse mit ihr. Bedienstete packten die Habseligkeiten des Aufsehers am Abend ein, aber er selbst betrat das Haus nie wieder und nahm auch nicht an Vorlesungen an der Akademie teil. All das war lange her …


  Die Loggia im zweiten Obergeschoss war eine Ausbuchtung im Mauerwerk direkt über der Rampe, die vom Palast in die Gartenterrasse hinunterführte. Zwei Palastdiener hatten das Gebäude verlassen, um ihren Lunch einzunehmen, während Leary in der Bibliothek war. Sie saßen auf der Steinbalustrade. Einer der beiden gestikulierte mit einer Hand voll in große Blätter gewickeltem Hackfleisch; dem Verhalten seines Gesprächspartners nach zu schließen, erzählte er offenbar gerade einen Witz. Adele fand, dass er sehr unsicher saß.


  Sie musste lächeln. Weniger gefährlich jedenfalls als ein Duell, dachte sie.


  Leary öffnete die Glastüren, die auf die Loggia hinausführten.


  Die beiden Diener sahen ihn überrascht und ein wenig feindselig an.


  »Tut mir leid, aber wir brauchen diesen Platz jetzt«, sagte Leary mit einer herrischen Handbewegung. »Ich sage euch Bescheid, wenn ihr zurückkommen könnt.«


  Der männliche Diener, der den Witz erzählt hatte, antwortete knurrend darauf in einem nördlichen Dialekt; Lupananisch, dachte Adele, aber sie brauchte gar nicht alles zu verstehen, um mitzubekommen, was der Mann gesagt hatte. Den Status eines Menschen konnte man auf Kostroma gewöhnlich an den bunten Farben seiner Kleidung erkennen. Learys Uniform war Grau mit schwarzen Biesen und für einen Bauernlümmel von Lupana sah das wie die Kleidung eines Handlangers aus.


  Leary packte den Mann am Kragen und stieß ihn durch die Tür. Der Kostromaner prallte gegen die gegenüberliegende Wand. Seine Begleiterin quietschte erschreckt und hastete hinter ihm her.


  Leary schloss die Glastür, sah Adele an und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Mistress«, sagte er knapp, »ich habe keine Ahnung von Politik und weiß nur, dass es sie gibt. Mein Vater und meine Schwester kümmern sich um diesen Teil der Angelegenheiten unserer Familie.«


  Adele sagte nichts; man hatte ihr keine Frage gestellt. Leary war alles andere als eine imposante Gestalt, weder so groß noch so gewichtig wie der Mann, den er in den Korridor befördert hatte. Einen Augenblick lang hatte sie befürchtet, er würde den Burschen in den Park werfen, und selbst jetzt argwöhnte sie noch, dass das durchaus auch eine Möglichkeit gewesen wäre.


  »Als ich gerade sieben Jahre alt geworden war, gab es auf Bantry große Aufregung«, fuhr Leary fort. »Mein Vater hatte Informationen von einem Agenten der Allianz bekommen; wahrscheinlich hatte man den Mann gefoltert, aber das Einzige, was ich damals wusste, war, dass eine Verschwörung im Gange war, uns mit Hilfe der Allianz in unseren Betten zu ermorden. Vater floh mit dem Großteil unserer Leibwächter nach Xenos. Wir anderen blieben zurück und hielten die ganze Nacht Wache, für den Fall, dass die Allianz angriff.«


  Er schüttelte leicht verwundert den Kopf. »Hogg hat mir eine Schrotflinte in die Hand gedrückt«, sagte er. »Ich war in meinem ganzen Leben nie mehr so aufgeregt wie damals. Heute, na ja, heute frage ich mich, was ein paar Hausdiener und Gärtner gemacht hätten, wenn eine Gruppe Marineinfanteristen der Allianz in Kampfpanzerung in einem Angriffsboot auf Bantry gelandet wären. Aber das ist wirklich alles, was ich über die Drei-Kreise-Verschwörung je wusste oder heute weiß, und es interessiert mich auch nicht.«


  Adele blieb stumm. Und es interessiert mich auch nicht … interessierte es sie? Bedeutete es ihr etwas? Worum es damals ging, hatte sie sicherlich nicht interessiert. Deshalb war sie nach Bryce gegangen, wo die Ächtung ihr ebenso wenig anhaben konnte wie dem jungen Sohn von Speaker Leary.


  »Solange ich auf Kostroma bin«, fuhr Leary völlig ausdruckslos fort, etwa so wie ein Buchhalter, der eine Zahlenreihe herunterbetet, »beabsichtige ich, das Privileg zu nutzen, die kurfürstliche Bibliothek zu benutzen, ein Privileg, das Seine Exzellenz Walter III. allen Angehörigen unserer Delegation gewährt hat. So wie ich das verstehe, könnte das ein Problem für Sie sein, Ms. Mundy. Und deshalb …«


  Er holte ein kleines Etui aus der Tasche und klappte es auf. Seine Finger bewegten sich ganz ruhig und er wandte den Blick nicht von Adele.


  »… übergebe ich Ihnen hiermit meine Karte. Sie trägt auf der Rückseite meine gegenwärtige Adresse. Falls Sie beabsichtigen, einen Freund zu mir zu schicken, wird mein Vermieter die Nachricht auch in meiner Abwesenheit entgegennehmen, und wir können die nötigen Arrangements treffen.«


  Aus dem Nordflügel war lautes Geschrei zu hören. Möglicherweise kam es aus der Bibliothek, aber das war für den Augenblick nicht das Wichtigste, worum Adele Mundy sich zu kümmern hatte.


  Sie mustere die Karte, die aus einer Art Hartplastik bestand. Auf der Vorderseite stand:


  DANIEL OLIVER LEARY


  LEUTNANT, MRC


  Die Karte fühlte sich glatt an, und die Oberfläche war so hart, dass selbst eine Messerspitze ihr wohl nichts anhaben konnte. Sie drehte die Karte um, um sich die Adresse anzusehen, die dort in sauberer Handschrift stand. Die Straße war irgendwo unten am Hafen, dachte sie, aber sie hatte sich bisher nicht die Mühe gemacht, sich näher mit der Geografie von Kostroma City auseinanderzusetzen.


  Während sie noch ihre Antwort überlegte, war ein Klopfen zu hören und die Glastüren gingen auf. Sie und Leary sahen sich um, Adele überrascht und der Leutnant sichtlich verärgert.


  Die Frau, die sie störte, war groß und hatte kurz gestutztes, schwarzes Haar. Sie war um die dreißig und wenn die Narbe nicht gewesen wäre, die an ihrer linken Wange vom Ohr bis zum Kinn verlief, wäre ihr Gesicht sehr attraktiv gewesen.


  In der rechten Hand hielt die Frau einen Hammer, hielt ihn am Kopf. Sie schlug damit klatschend auf ihre linke Handfläche. Der Hammer ähnelte stark dem, den der Tischlergeselle in der Bibliothek bei sich getragen hatte.


  »Ja, Woetjans?«, sagte Leary ruhig.


  »Tut mir leid, wenn ich störe, Sir«, erwiderte die Frau, machte aber keineswegs den Eindruck, dass es ihr wirklich leid tat. »Es gab da gewisse Schwierigkeiten, als wir die Kanaken fragten, wo die Regale hin sollten. Wenn der zuständige Offizier …«, Woetjans deutete mit einer Kinnbewegung auf Adele, »… uns das erklären würde, können wir anfangen.«


  Sie lächelte befriedigt. »Sieht nach nicht viel mehr als zwei Wochen Arbeit aus, um das alles klarzubekommen, aber das hängt natürlich davon ab, dass Ihr Mann Hogg das Material beibringt, wie er das zugesagt hat.«


  »Was, in Gottes Namen, geht hier vor?«, fragte Adele interessiert.


  Leary räusperte sich. Seiner Stimme war leichte Verlegenheit anzuhören. »Mir scheint, dass das Bibliotheksprojekt, da ja Sie hier das Sagen haben, etwas mit dem nationalen Stolz von Cinnabar zu tun hat. Ich habe mir deshalb die Freiheit genommen, eine Gruppe Matrosen mitzubringen, die den Einheimischen zeigen können, wie das gemacht wird. Äh …«


  Er sah weg, verzog das Gesicht und wandte sich dann wieder Adele zu. »Diese Geschichte hat überhaupt nichts mit irgendwelchen Ehrenangelegenheiten zu tun, die zwischen zwei Bürgern von Cinnabar geregelt werden müssen.«


  Adele tippte mit dem Daumennagel an den Rand der Karte, die sie immer noch in der Hand hielt. »Ich verstehe«, sagte sie. »Eine bewundernswert klare Erklärung.«


  Sie steckte die Karte ein und sah den Leutnant erneut an. Er stand gelockert da und wartete auf ihre Entscheidung. Er war bei weitem nicht so jung, wie er ihr zunächst vorgekommen war.


  »Ich werde keinen Freund zu Ihnen schicken, Leutnant Leary«, sagte Adele, »weil ich nämlich auf dem ganzen Planeten hier keinen Freund habe. Und anderswo auch sehr wenige, obwohl zweifellos Mistress Boileau dazugehört.«


  Leary lächelte. Einen Augenblick lang war er wieder ein Junge oder vielleicht sogar ein freundliches Hündchen.


  »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie jetzt mitkommen würden«, fuhr Adele fort, »und mir Ihre Ansicht darüber mitteilen würden, wie die Bibliothek organisiert werden sollte. Ich bin immer bereit, von Menschen zu lernen, deren Wissen und Fähigkeiten ich respektiere. Und ich fürchte, wenn der Rest der Marine so wie Sie ist …«, sie warf Woetjans einen prüfenden Blick zu, den ihr Lächeln eine Spur freundlicher machte »… werden wir den ganzen Saal fertig gestellt vorfinden, wenn wir noch mehr als ein paar Minuten zögern.«


  Leary komplimentierte sie zur Tür. Sie gingen nebeneinander den Korridor hinunter. Woetjans ging ihnen voraus, brüllte »Platz machen!« und gestikulierte dabei mit ihrem Hammer, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen.


  ZWEITES BUCH


  


  Daniel Leary schob sich um eine Gruppe kostromanischer Bürger herum, von denen die meisten in ihrer Kleidung an Pfauen erinnerten und die sich bereits Stunden vor Beginn der Festlichkeiten zum Gründertag in dem Flur im zweiten Stock versammelt hatten. Die Prozession würde sich durch alle Viertel von Kostroma City bewegen, aber sofern man sich keinen Tribünenplatz unmittelbar vor dem Palast hatte sichern können, hatte man die beste Aussicht vom oberen Portikus der Palastfassade aus.


  Im Gegensatz zu dem an der Vorderseite des Gebäudes herrschenden Gedränge war die Halle hinter dem Nordflügel mit Ausnahme zweier Männer, die sich über Frachtkonditionen stritten, leer, nur dass da ganz am Ende noch die kurfürstliche Bibliothekarin stand und ihre Hand auf die mit einem Vorhängeschloss gesicherte Bibliothekstür legte. Die Spange und das Schloss selbst waren nach Daniels letztem Besuch im Palast angebracht worden.


  »Guten Morgen, Mundy!«, rief Daniel und fuchtelte mit seinem zusammengeknüllten Taschentuch herum, in dem er ein Insekt gefangen hatte. »Ich bin froh, dass ich Sie noch erwische, ehe Sie zu den Festlichkeiten Platz genommen haben. Aber wenn Sie jetzt gehen wollen …?«


  Der reservierte Ausdruck in Mundys schmalem Gesicht hellte sich im plötzlichen Erkennen auf. »Oh, guten Morgen, Leutnant«, sagte sie. »Ohne Ihre Uniform habe ich Sie gar nicht erkannt.«


  Sie drückte Daumen und Zeigefinger der rechten Hand gegen die Prüfsensoren des Schlosses, worauf es aufschnappte. »Ich bin nicht im Gehen, ich komme gerade. Sie sind mehr als willkommen. Tatsächlich war es mir bereits peinlich, dass ich Sie noch nicht aufgesucht hatte, um mich bei Ihnen zu bedanken. Wahrscheinlich waren Sie mit Ihren Pflichten beschäftigt, aber ich hätte es zumindest versuchen sollen.«


  Das Schloss in einer Hand haltend, öffnete sie die Tür und winkte Daniel in die Bibliothek. »Ich habe heute Morgen schon zuhause ein paar Katalogfragen geklärt, ehe ich hierher gekommen bin. Ich habe einen PDA.«


  Sie deutete auf die kleine Ausbuchtung an ihrem Schenkel.


  »Ich hätte mich schon früher nach den Arbeiten umsehen sollen«, meinte Daniel wie um sich zu entschuldigen. »Nicht, dass ich mir wegen Woetjans Sorgen zu machen bräuchte.«


  In einem Viertel der Räumlichkeiten waren bereits Regalwände vom Boden bis zur Decke eingebaut. In dem Raum war es demzufolge deutlich dunkler geworden, selbst jetzt zur Mittagszeit, aber an der Decke konnte man Stromleitungen erkennen, die sich zwischen der Deckendekoration durchschlängelten und die offenbar in Kürze künstliche Beleuchtung liefern würden.


  »Was meine Pflichten angeht«, fügte er mit einem Anflug von Bitterkeit hinzu, die er sich eigentlich gar nicht anmerken lassen wollte, »wird man es mich ohne Zweifel wissen lassen, wenn mir welche zugewiesen werden. Ich hatte erwartet, man würde mich auf alle möglichen Diplomatenempfänge schicken, aber das erledigt Admiral Lasowskis Sekretär.«


  Daniel räusperte sich und schluckte den Rest seiner Bemerkung hinunter. Lasowski rechtfertigte ihr Verhalten damit, dass »der junge Leary ein Heißsporn ist, der den Mund nicht halten kann.« Für diese Ansicht noch Anschauungsmaterial zu liefern hatte ja wenig Sinn.


  »Der Sekretär ist ein Martino von Ulm«, sagte er stattdessen. »Ein äußerst kultivierter Bursche und auf seine Art auch gut aussehend. Aber nicht MRC.«


  Mundy ging darauf nicht näher ein, entweder aus Mangel an Interesse oder vielleicht auch, weil sie der Ansicht war, das könnte für ihren Besucher peinlich sein. Sie ging durch einen Mittelgang, der genau die richtige Breite hatte, und deutete auf die neuen Regale.


  »Leary«, sagte sie, »ich hätte nie für möglich gehalten, dass das in so kurzer Zeit zu schaffen ist. Ich habe schon ein Drittel der Kisten weggeräumt. Langsam glaube ich wirklich, dass ich in ein paar Tagen mit der Grobsortierung beginnen kann. Ich dachte … ich hatte nicht gedacht …«


  Sie drehte sich um und sah ihn an. »Leutnant Leary«, sagte sie steif wie ein Standbild und mit dem Licht der Nordfenster hinter sich, »als wir uns das erste Mal begegnet sind, war mein Verhalten für eine Bürgerin Cinnabars unangemessen, geschweige denn für eine Mundy von Chatsworth. Ich möchte mich dafür in aller Form entschuldigen  und Ihnen darauf die Hand geben, wenn Sie mögen.«


  Sie hielt ihm die Hand hin. Daniel griff mit beiden Händen danach, bis ihm klar wurde, dass er das Taschentuch mit seiner Beute in der Linken hielt.


  Also schüttelten sie sich die rechte Hand. Mundys Fleisch fühlte sich wie Elfenbein an, trocken und fest. »Ich habe in Ihrem Verhalten nichts entdeckt, das in irgendeiner Weise eines der großen Häuser der Republik hätte in Misskredit bringen können«, sagte er. »Und, äh … als ich auf Bantry heranwuchs, war ich für meine Tutoren Mr. Leary, aber für die anderen Kinder auf dem Anwesen immer Daniel. Für meine Freunde.«


  Mundy lächelte steif. »Mistress Boileau nennt mich Adele«, sagte sie. »Ich habe sie immer als ›Mistress Boileau‹ oder ›Professor‹ angesprochen. Ich bin es nicht gewohnt, andere Leute mit dem Vornamen anzusprechen.«


  Sie sah Daniel an und er fand ihren Blick wehmütig. »Aber ich will es versuchen«, fügte sie hinzu.


  »Gut, gut«, sagte Daniel freundlich. Damit war das Thema hinreichend abgehandelt. Bewusst bemüht, weiteren Peinlichkeiten aus dem Wege zu gehen, fuhr er fort: »Und jetzt können Sie mir helfen, wenn Sie wollen. Die Datenbank an Bord der Aglaia ist in naturgeschichtlichen Fragen regional gegliedert und enthält sozusagen nur die Höhepunkte individueller Welten. Ich würde gerne wissen, was das ist.«


  Er legte das Taschentuch auf einen Karton und hob eine Ecke an, fuhr mit Daumen und Zeigefinger darunter, um ein Bein der dort gefangenen Kreatur zu erwischen, ehe er das Taschentuch ganz wegzog. Das Lebewesen war etwa so groß wie sein Daumen und hatte vier Beine, wie alle kostromanischen Insekten. Jetzt entfaltete es kurz stumpf schimmernde Flügel, faltete sie aber gleich wieder unter seinen Panzer. Die einzigen Farbtupfer des Insekts waren beiderseits des Halses pulsierende violette runde Ausbuchtungen.


  »Sie leben auf Gezeitenebenen unter Wasser«, erklärte Daniel. »Die violetten Farbtupfer sind Kiemen, die sie im Schlamm ausdehnen. Sie locken Fische als Mahlzeit an, indem sie wie Algenflecken aussehen.«


  Er grinste breit. »Sie liefern das Abendessen, essen es nicht etwa. Aber wenn die Tümpel trocken sind, fliegen sie auf Bäume und warten, bis die Flut wieder hereinkommt. Sie sind triphibisch und ich habe dergleichen noch nie gesehen.«


  Adele ließ sich an ihrer Datenkonsole nieder. »Geben Sie mir Stichworte«, sagte sie, während sie zu tippen begann. »Insekt, in Luft und Wasser lebend, Fischfresser  was?«


  »Familie Barchidae«, sagte Daniel. »Das ist nur eine Vermutung, bietet sich aber im Hinblick auf die Flügelstruktur an.«


  »Wenn Sie gesagt hätten, dass das Ding Thomas heißt …«, meinte Adele mit einem schwachen Lächeln. Sie tippte weiter. »Dann hätte ich es nicht angezweifelt. Mich interessieren solche Käfer bloß, wenn ich sie in meiner Wohnung finde, und das, muss ich leider sagen, ist ziemlich häufig der Fall.«


  Während sie weiterarbeitete, räusperte sich Daniel. Er hatte keinerlei Anlass, verärgert zu sein, aber …


  »Ich trage Uniform«, sagte er und äußerte sich damit zu Adeles erster Bemerkung draußen im Korridor. »Das hier ist eine Arbeitsuniform und das ist völlig korrekt für einen Offizier, von dem man nicht erwartet, dass er die MRC offiziell gegenüber Zivilisten oder Angehörigen anderer Militärstreitkräfte repräsentiert.«


  Er zupfte an dem locker anliegenden grauen Stoff. Wahrscheinlich sah das Outfit wie ein Pyjama aus, aber er hatte nur eine Uniform Klasse 2  und dazu eine Paradeuniform, die noch nicht bezahlt war, weiß der Himmel, wie er das je schaffen würde, die er sich nach Maß hatte schneidern lassen, weil er überzeugt gewesen war, sie für offizielle Empfänge auf Kostroma zu brauchen.


  Er räusperte sich erneut. »Ich habe mich im Hafen nach kostromanischen Kleinlebewesen umgesehen und dachte, diese Kleidung wäre dafür geeigneter …«


  Lasowski würde ihm bei lebendigem Leib die Haut abziehen, wenn sie erfuhr, dass er in der Öffentlichkeit Arbeitskleidung trug, ganz gleich wie die entsprechende Vorschrift lautete. Aber die Wahrscheinlichkeit, dass der Admiral das erfahren würde, war gering. Schließlich schien sie kaum zur Kenntnis genommen zu haben, dass es Daniel überhaupt gab, aber … jedenfalls hatte Adele ihm mit ihrer Bemerkung nicht zu nahe treten wollen.


  »Hey«, sagte sie. »Das ist seltsam. Der Adresse nach sollte das eine Predigtendatei im Hauptquartier der Etablierten Kirche sein.«


  Daniel beugte sich über ihre Schulter. Das holografische Display war nur aus einem sehr engen Winkel sichtbar; Daniel konnte von hinter ihr nur einen Farbschimmer mit nicht viel mehr Substanz als ein Bild eines Nordlichts erkennen.


  »›Wie sich der Hydropter in der größten Fäulnis suhlt und dennoch in die oberen Regionen der Lüfte aufsteigt‹«, sagte Adele. Daniel brauchte einen Augenblick, bis ihm klar wurde, dass sie zitierte. »›So mag ein Mensch hoffen, ganz gleich wie groß seine Sünden auch sind, an die Pforten des Himmels zu gelangen, solange er den Blick nach oben wendet.‹«


  Sie tippte erneut etwas ein. »Ich denke«, sagte sie trocken, »wir sollten in einer zoologischen Datenbank unter ›Hydropter‹ suchen. Dann finden wir vielleicht ein nützlicheres  da, denke ich.«


  Sie stand auf und machte so Daniel den Stuhl vor der Konsole frei. Er nahm dankbar Platz. Im oberen Bereich des Displays war das Bild eines Lebewesens zu sehen, das mit dem identisch schien, das er unterdessen wieder in seinem Taschentuch verstaut hatte.


  Daniel rief den Text auf. Er konnte den Rechner benutzen  die Tastatur glich aufs Haar der, mit der er vertraut war , aber wahrscheinlich hätte er Tage an dem Terminal verbracht, ohne das zu finden, was die Bibliothekarin in ein oder zwei Minuten zu Tage gefördert hatte.


  »Ich habe Ihren Männern den Tag frei gegeben«, sagte Adele hinter ihm. »Die Einheimischen haben heute einen Feiertag. Ganz abgesehen, dass es nur fair ist, könnten sie ohnehin nicht ins Lager, um sich dort die Dinge zu holen, die sie brauchen.«


  »Fairness ist wichtig«, sagte Daniel und überflog dabei die Beschreibung des Hydropters; es handelte sich tatsächlich um einen Angehörigen der Barchidae. »Ein cinnabarisches Mannschaftsmitglied wird sich nicht über zu hohe Belastung beklagen, aber Gott möge dem Offizier beistehen, den er für unfair hält. Und was die Lagerhäuser angeht  wenn Hogg das Schloss nicht aufbekommt, ist Woetjans durchaus imstande, die Tür einfach zu sprengen.«


  Er rotierte Bilder erwachsener und jugendlicher Hydropter. Das Display war so gestochen scharf, dass die Lebewesen aussahen, als könnte man sie greifen. Das war ein System von Marinequalität, um Lichtjahre besser als alles, was er in Kostroma City vorzufinden erwartet hatte.


  »Ich komme einfach nicht darüber hinweg, wie viel Arbeit Ihre Matrosen geleistet haben«, wiederholte Adele. Ihre Stimme hatte sich von ihm entfernt; sie stand neben einem der neuen Regale, die jetzt mit lediglich der Größe nach angeordneten Büchern gefüllt waren. »Und sie haben sich sogar die Zeit genommen, hier im Untergeschoss Wohnquartiere frei zu machen.«


  Sie hielt kurz inne. »Äh, ich hoffe, das war doch richtig so? Ms. Woetjans hat gesagt, das würde Zeit sparen und hätte auch sonst noch Vorteile.«


  »Ganz richtig.« Daniel nickte als Bestätigung. »Sie hat bei mir nachgefragt, und ich habe Maisie informiert  Leutnant Weisshampl. Das sorgt dafür, dass der Trupp näher bei seiner Arbeit ist, und erleichtert die Beschaffung des notwendigen Materials außerhalb der Dienstzeit.«


  »Ah, danach wollte ich mich schon erkundigen«, sagte die Bibliothekarin in einem Tonfall, dem anzumerken war, dass sie das Thema nicht angesprochen hätte, wenn Daniel es nicht aufs Tapet gebracht hätte. »Äh, ich kann doch davon ausgehen, dass das Holz und das übrige Material nicht aus Marinebeständen stammt?«


  »Ja«, sagte Daniel, »und das ist auch alles völlig legal.«


  Er grinste breit und fuhr fort. »Deshalb hat man mich über die Einzelheiten informiert. Sie haben doch Vollmacht vom Kurfürsten, Waren und Dienstleistungen für die Bibliothek entgegenzunehmen?«


  »Das ist zwar richtig«, meinte Adele leicht verwirrt, »aber diese Vollmacht ist wertlos, weil sämtliche Ausgaben von der Kanzlerin genehmigt werden müssen. Und die hat bis jetzt noch nicht einmal mein rückständiges Gehalt freigegeben.«


  Daniel drehte seinen Sessel nach hinten und stand auf; es saß nicht gerne, wenn er mit jemanden sprach, der stand.


  »In Kostroma herrscht rege Bautätigkeit«, erklärte er. Das Ganze war seine Idee gewesen, aber ohne Hoggs Kontakte vor Ort wäre es bei der Idee geblieben. »Im Palast und auch sonst wo.«


  »Das ist richtig.« Adele nahm die Information entgegen, wie ein Schlammloch Steine aufnimmt, ein schwaches Plopp, um den Empfang anzuzeigen, und dann wieder eine glatte Oberfläche.


  »Eine ganze Menge von dem, was hier abgerissen oder zugebaut wird, würde man in Xenos als wertvolle Kunst betrachten«, sagte Daniel. »Mosaiken, Fresken, Schmuckgitter. Ihre Vollmacht verschafft Hogg das Recht, solche Dinge einzusammeln und mit den Offizieren cinnabarischer Transportschiffe Vereinbarungen zu treffen, sie nach Hause zu befördern. Die Differenz zwischen dem Preis, den Hogg den einheimischen Arbeitern für diesen Schrott bezahlt, und den Preisen, die er von den Offizieren für Kunstwerke bekommt, deckt die Kosten für die Regale mit Leichtigkeit ab.«


  Er hüstelte affektiert. »Und es bleibt sogar noch etwas dabei übrig, nehme ich an, und das ist nicht mehr als recht und billig. Mannschaftsdienstgrade, die Arbeiten außerhalb ihrer normalen Pflichten leisten, werden dafür extra bezahlt, und meine persönlichen Finanzen befinden sich in einem Zustand, dass ich es wirklich vorziehe, solche Kosten nicht aus meiner Tasche bezahlen zu müssen.«


  Er lachte glucksend und hatte das Gefühl, dass es selbst in seinen eigenen Ohren hohl klang.


  Adele lachte zum ersten Mal, seit sie Daniel kennen gelernt hatte, fröhlich. »Ich habe immer schon behauptet, dass Information die wichtigste Ressource ist, die es überhaupt gibt«, sagte sie. »Es freut mich festzustellen, dass Sie und Ihr Diener dieser Theorie greifbarere Resultate abgewinnen konnten, als ich das je geschafft habe.«


  Daniel ging zur Westwand, folgte dabei einem inzwischen geraden Gang zwischen ordentlichen Kistenstapeln, die an die Stelle des Durcheinanders getreten waren, das er beim ersten Besuch in diesem Saal vorgefunden hatte. Drei Fensterscheiben waren eingeschlagen worden. Die Leisten, der Fensterkitt und das Glas für die Reparaturarbeiten lagen neben dem Rahmen, aber für den Augenblick hatte man einfach eine durchsichtige Plastikfolie über das Loch gespannt.


  Er hob das Plastikmaterial am Rand an, schob sein Taschentuch durch, schüttelte es aus und entließ so den Hydropter in die Freiheit. Das Insekt fiel etwa einen Meter tief, entfaltete dann seine durchsichtigen Flügel und summte langsam zum Hafen.


  »Das sind kräftige Flieger«, sagte er, als er ihm nachsah. »Sie haben über Hunderte von Kilometern Wasserfläche hinweg Inseln kolonisiert, ehe sie angefangen haben, sich von den ersten Kolonisten mitnehmen zu lassen. Das spart mir die Mühe, den Brummer selbst zurückzutragen.«


  Auf den Gezeitenflächen herrschte keine Knappheit an Hydroptern. Wenn er ein Exemplar zur Untersuchung gebraucht hätte, hätte er dieses hier ohne Skrupel getötet. Aber aus reiner Faulheit konnte er nicht einmal einem Insekt etwas zuleide tun.


  Der Hydropter war jetzt verschwunden. Daniel drehte sich um und lächelte schwach. Es war recht unwahrscheinlich gewesen, dass er im Hafen von Kostroma eine unbekannte Spezies entdecken würde. »Ein recht verbreitetes Insekt, wie es scheint; lediglich für mich interessant.«


  Draußen knallte es. Vermutlich ein Feuerwerk, das das festliche Geschehen am Gründertag ankündigte. Es würde ihn überraschen, wenn in der nächsten halben Stunde etwas von Bedeutung passierte.


  Der Gesprächston im vorderen Korridor wurde lauter, als immer mehr Kostromaner auf den Portikus zu drängten. Die Zuschauer hier waren mittelständische Kaufleute aus Kostroma City oder Adelige von fernen Inseln. Die Superreichen und Mächtigen saßen zusammen mit Walter III. auf der Tribüne in der Plaza, aber diejenigen, die sich Zugang zum Palast verschafft hatten, stellten die nächste Etage an Wichtigkeit dar.


  »Mich beunruhigt etwas, wie beengt Ihre Matrosen wohnen müssen«, meinte Adele und runzelte dabei die Stirn. »Ich weiß, dass das ihre eigene Entscheidung war, aber sie haben einfach eine Nische ausgeräumt, in der früher aller mögliche Kram untergebracht war. Die Nische ist jetzt sauber  ich habe nachgesehen. Aber der Platz reicht wirklich nicht für zwanzig Leute aus.«


  Daniel lachte. »Ich werde Sie mal mit an Bord der Aglaia nehmen«, sagte er. »Dann sehen Sie selbst, was beengt wirklich bedeutet  und ein Kurierschiff hat im Vergleich zu einer Korvette mit gleicher Besatzung unendlich viel Raum. Außerdem …«, sein Tonfall veränderte sich leicht, »beim größten Teil des Trupps handelt es sich um Rigger, müssen Sie wissen. Leute, die ihren Dienst am Rande des Universums versehen. Die Matrix ist ein leuchtendes Glühen, das sie nicht berühren können, und niemand ist ihnen näher als der Rigger auf der nächsten Antenne. Sie wohnen gern in beengten Räumlichkeiten.«


  Eine weitere Salve des Feuerwerks war von draußen zu hören. Bei Tageslicht ging davon eine Menge verloren, aber der Kurfürst hatte helle Sonne für den Festzug gewünscht.


  »Schauen Sie«, sagte Daniel, »der zweite Grund, weshalb ich Sie jetzt hier aufgesucht habe, ist, dass dies hier der perfekte Ort ist, um die Parade zu sehen. Ich werde meine Brille mit Ihnen teilen …«


  Er tippte an das Band, das den weichen Schild seiner Mütze etwas herunterdrückte.


  »… und Sie können mir sagen, was dort abläuft.«


  »Uns mit dieser Menschenmenge einlassen?«, fragte Adele und blickte mit zweifelnder Miene zur Tür. Von ihrem Standpunkt aus konnte sie die kostromanischen Zuschauer nicht sehen, aber ihr Lärm war jetzt zu einem beinahe feindseligen Brüllen angeschwollen.


  »Oh, nein!«, rief Daniel. »Ich habe uns einen wesentlich besseren Platz ausgesucht.« Er hielt der Bibliothekarin seine Hand hin. »Ich hoffe«, fügte er mit erwartungsvollem Grinsen hinzu, »Sie haben keine Höhenangst.«


  »Du liebe Güte«, sagte Adele, als sie unter sich die pfirsichfarbene weite Fläche von Dachziegeln sah. Dreißig Grad Neigung war schon schlimm genug, aber dass das Dach in drei Meter Entfernung einfach an der Dachrinne endete  das machte ihr Angst.


  Die Zuschauer unten auf der Fountain Street jubelten. In der Bibliothek war ihr das lauter vorgekommen; entweder hatten die Palastflure den Lärm gedämpft oder die Angst, die sie jetzt empfand, betäubte sie. Über ihr kreisten Seevögel und gaben klagende Laute von sich wie verlorene Seelen.


  »Sehen Sie?«, rief Daniel ihr vergnügt über die Schulter zu, als er auf die Dachrinne zuging  ging, nicht etwa kroch. »Ich habe es Ihnen ja gesagt, sobald wir oben an der Leiter sind, wird es ganz einfach.«


  »Ja«, sagte Adele. »Das haben Sie mir gesagt.«


  Am meisten amüsierte sie an der ganzen Geschichte, dass sie noch vor einer Stunde durchaus der Wahrheit gemäß erklärt hätte, sie habe keine Angst vor dem Sterben. Aber allem Anschein nach hatte sie doch Angst davor, sozusagen als Höhepunkt eines Sturzes über dreißig Meter zu Brei zerquetscht zu werden. Vermutlich war das Eitelkeit.


  Die Leiter aufs Dach befand sich in einem Alkoven hinter dem südlichen Treppenschacht: Die Luke war die Vorderseite einer kleinen verglasten Kuppel. Adele hatte gar nicht gewusst, dass dieser Weg existierte, bis Daniel sie hingeführt hatte. Die Eisenleiter war mit massiven Schrauben an der Ziegelwand befestigt. Sie war absolut senkrecht. Wasser, das aus der Luke geronnen war, hatte das Eisen mit einer Rostschicht überzogen.


  Adele arbeitete sich vorsichtig auf die Dachziegel hinaus. Die Sonne hatte sie erwärmt, aber sie waren glasiert und deswegen glatt. Sie blickte in die Tiefe und begriff sofort, dass sie eigentlich mit den Beinen voran hätte hinaussteigen sollen.


  Daniel kauerte am Dachrand. Er drehte sich um und lächelte ihr zu. Er wirkte jetzt wie ein freundlicher Wasserspeier. »Soll ich helfen?«


  »Ich komme schon klar«, erwiderte Adele kurz angebunden. »Ich bin so etwas bloß nicht gewöhnt.«


  Daniel nickte und wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Menge in der Tiefe zu, schob sich die Brille über die Augen. Adele war sich nicht sicher, ob er nur höflich war oder ihr das, was sie gesagt hatte, abnahm. Daniel Leary war ganz offenkundig kein besonders leicht zu durchschauender Mann.


  »Ein Offizier der MRC muss imstande sein, die Antennen aufzutakeln«, meinte Daniel nachdenklich, ohne den Blick von der Straße zu wenden. »Genau genommen muss er natürlich jede auf einem Kriegsschiff gefragte Tätigkeit verrichten können, aber die größte Gefahr, als Midshipman die Prüfung zu vermasseln, ist die Takelage. Mag schon sein, dass man nach der Schiffsrolle ein ›junger Gentleman‹ ist, aber ausgebildet wird genauso wie jedes Besatzungsmitglied, das sich die Rekrutierkommandos vom nächsten Bauernhof geholt haben.«


  Adele konzentrierte sich darauf, vorsichtig über die glatten Platten zu kriechen, Zentimeter für Zentimeter. Die Dachziegel waren gestaffelt übereinander gelegte halbrunde Keramikteile. Die Oberflächenstruktur tat an ihren Knien weh, aber sie hätte unmöglich auf dieser Fläche gehen können, so wie Daniel das getan hatte, völlig ruhig und ungerührt, als würde er sich auf einer Straße bewegen. Sie brauchte nur benommen ein Stück nach vorne zu rollen, dann würde sie auf der Straße sein, ganz ohne Zweifel. Nur dass sie sich dann nicht mehr bewegen würde.


  »Die Antennenkontrollen sind hydraulisch«, fuhr Daniel fort. »Auf manchen Schiffen auch mechanisch, aber das ist selten. Elektromotoren kann man zum Bewegen der Takelage nicht einsetzen. Funk scheidet in der Matrix aus, denn das winzigste Signal verzerrt das Feld, und dann gerät das Schiff Gott weiß wohin. Und dann ist man wirklich allein.«


  Adeles Finger berührten jetzt den Rand der Dachrinne. Etwa alle sechs Meter ragten mit Grünspan bedeckte Speier heraus. Die einzigen echten Wasserspeier im Kurfürstenpalast waren die, die zur Innendekoration benutzt wurden.


  Daniel legte seine Hände neben die ihren auf die Dachrinne, ohne dabei freilich den Blick von der Menschenmenge zu wenden. »Halten Sie sich an meinem Arm fest und drehen sich«, sagte er.


  »Danke.« Adele packte mit der linken Hand sein Handgelenk und drehte die Beine unter sich herum. Seine Hilfe brauchte sie dabei nicht, aber abzulehnen wäre unhöflich gewesen  und es war eine Hilfe.


  Sein Arm fühlte sich so fest wie ein Stahlrohr an.


  »Man sagt, ›Eine Hand für das Schiff und die andere für einen selbst‹«, sagte Daniel, »aber das geht nicht immer. Wenn ein Gelenk eingefroren ist oder durch ein Ventil Flüssigkeit austritt, braucht man beide Hände zum Arbeiten … und dann gebraucht man sie auch. Wenn man dann abtreibt und das Schiff einen zurücklässt, ist es so, als hätte man nie existiert.«


  Adele stemmte die Absätze in die Dachrinne, ließ aber bewusst die Hände im Schoß, statt sie hinter sich zu verschränken. Sie atmete tief durch und zwang sich, auf die Fountain Street hinunterzublicken. Ein Festwagen wurde jetzt zu den Tribünen herangerollt. Er stellte ein kugelförmiges Sternenschiff dar.


  »Ich stehe gerne oben auf einer Antenne und sehe dem Universum dabei zu, wie es pulsiert«, sagte Daniel leise. »Man kommt sich dann vor, als wäre man ein Teil von allem, was je existiert hat oder existieren wird … Da«, sagte er. Plötzlich schien es ihm peinlich zu sein, dass er so gesprächig gewesen war. Er nahm die Brille ab und reichte sie Adele. »Auf der Tafel steht, dass hier die erste Landung auf Kostroma stattgefunden hat, mit einem Slowboat. Ich hatte immer geglaubt, Kostroma sei erst besiedelt worden, als es bereits Schiffe gab, die durch den Heisenbergraum reisten.«


  »Mhm«, machte Adele. Sie hielt sich die Brille vor die Augen, anstatt sie sich über den Kopf zu streifen. Das Bild war hell und völlig klar, obwohl es fast vierzigfach vergrößert wurde. Zwei Palastdiener trugen an Stangen ein Transparent. Als es im richtigen Winkel war, konnte sie die Aufschrift lesen: CAPTAIN WANG'S COLONY-2706 ANNO HEJIRA.


  Die eng anliegende Kleidung der Diener wirkte völlig fremd auf Adele. Vermutlich bildete sich jemand ein, die Leute wären damals so herumgelaufen, als die Menschheit nur das Sonnensystem bewohnt hatte.


  Adele gab Daniel die Brille zurück und zog ihren PDA aus der Tasche. Sie musste lächeln, wenn sie sich daran erinnerte, dass sie Skrupel empfunden hatte, das Gerät mitzubringen: Sie hatte mehr Angst, den Computer fallen zu lassen, als selbst zu stürzen.


  Mit den Stäben, die sie der virtuellen Tastatur vorzog, klinkte sie sich in die Basiseinheit in der Bibliothek ein und machte sich auf die Suche. Die Sonne schien jetzt so hell, dass sie sich wünschte, eine Kopfbedeckung mitgebracht zu haben, aber sie war sich nicht sicher, ob sie überhaupt eine besaß, die der Luftzug hier oben nicht weggeweht hätte.


  Martialische Musik ertönte jetzt, freilich stark gedämpft, als sie schließlich Adeles Ohren erreichten. »Der Festwagen ist just in diesem Augenblick vor der Tribüne«, erklärte Daniel, der sich inzwischen die Brille wieder übergestreift hatte. Er fragte sie nicht, was sie tat. »Acht Leute sind herausgekommen  die dürften auch nicht viel mehr Platz gehabt haben als in einem echten Sternenschiff. Ganz besonders in einem Slowboat. So wie das jetzt aussieht, erhebt einer Anspruch auf den Planeten.«


  »Ganz so, wie ich es mir gedacht hatte!«, sagte Adele triumphierend. Seit sie mit dem PDA beschäftigt war, war ihre Angst verflogen. »Der erste Hinweis auf Captain Wang befindet sich in einer Geschichte des Swartzenhild Clans, die nach dem Interregnum geschrieben wurde. Darin wird behauptet, Adria Swartzenhild sei Wangs Navigator gewesen, sie sei dafür verantwortlich, dass das Schiff sicher nach Kostroma gelangt sei, wo doch die ursprünglichen Berechnungen sie an dem System vorbei und in die ewige Dunkelheit geführt hatten.«


  »Ha!«, machte Daniel und drehte sich zu ihr um. Vermutlich passte sich die Brille automatisch nahe gelegenen Gegenständen an, andernfalls würde er jetzt eine der Poren auf ihrer Nase anstarren  aber er sah trotzdem wie ein Frosch aus. »Das bedeutet also, dass es doch eine frühe Kolonie gegeben hat.«


  »Nein, das bedeutet, dass es keine gegeben hat«, erklärte Adele befriedigt. »Wenn der früheste Hinweis nur dreihundert Jahre zurückliegt und noch dazu aus einer nicht verlässlichen Quelle stammt, dann ist das überhaupt kein Beweis. In allen späteren Hinweisen wird der Swartzenhild-Bericht wiederholt und aufgebauscht und manchmal sind die Namen geändert.«


  Sie lächelte. »Änderungen im Hinblick auf den Namen des jeweiligen Berichterstatters, meine ich.«


  Daniel runzelte die Stirn und wandte sich wieder dem Geschehen in der Tiefe zu. »Simone Hajas rettet Captain Wang vor einer Meuterei«, berichtete er das Geschehen vor der Tribüne. »Da, sehen Sie …«


  Er schob sich die Brille hoch und sah Adele an. »Dann meinen Sie, die Geschichte könnte falsch sein, weil sie die Person betrifft, die sie erzählt? Ihre Familie, meine ich.«


  »Nein«, sagte Adele. »Ich meine, wenn es sechzehnhundert Jahre lang keinerlei Hinweise auf die Geschichte gibt und wenn die Person, die schließlich die Information aufspürt, in den Diensten der Swartzenhilds steht, die in weniger als einer Generation aus völliger Bedeutungslosigkeit aufgestiegen und zu großem Reichtum gekommen sind  und das ist beides der Fall , dann spricht fast alles dafür, dass die Geschichte erfunden ist.«


  Sie lächelte kühl. Eine fingerhohe Pflanze wuchs aus einer Ritze im Dach, wo der Wind etwas Erde hingeblasen hatte. Adele knipste den trockenen Kopf der Pflanze ab.


  »Die Wahrscheinlichkeit, dass die Geschichte erfunden ist«, fuhr sie fort, »ist etwa ebenso groß wie die, dass dieser getrocknete Same hinunterfallen wird, wenn ich ihn über den Dachrand werfe.«


  Sie beugte sich über die Dachrinne und ließ das Stück Pflanze fallen. Es flatterte dem Boden entgegen.


  Dann wurde sie plötzlich verlegen und fügte hinzu: »Tut mir leid, ich sollte nicht …«


  Daniel brach in brüllendes Gelächter aus. Er klopfte ihr auf den Rücken und rief: »Genau! Sie erklären mir nicht, wie man ein Schiff für die Matrix takelt, und ich streite nicht mit Ihnen über Geschichte!«


  »Na ja, um Geschichte geht es ja eigentlich gar nicht, sondern mehr um Information«, murmelte Adele. »Die erste Frage ist immer wieder die, ob die Person, die etwas sagt, die Wahrheit kennen kann, und diesmal ist die Antwort darauf ›nein, eigentlich nicht‹.«


  Daniel reichte ihr wieder die Brille. Obwohl das elektronisch verstärkte Bild scharf war, konnte Adele die Brille nicht ruhig genug halten, damit ihr die Vergrößerung viel nutzte. Trotzdem sah sie sich aus reiner Höflichkeit den Rest der Vorführung an, ehe sie ihm die Brille zurückgab.


  Die Akteure kletterten wieder auf den kugelförmigen Wagen, der daraufhin von Musik begleitet die Fountain Street hinunterrollte.


  Als Nächstes erschien eine Gruppe Menschen in karierten Gewändern hinter einer leierförmigen Standarte, von der Bänder baumelten. Von ihrem Standort aus konnte Adele nicht lesen, was in die Leier eingraviert war, offenbar handelte es sich um irgendeine Zunft.


  »Soweit bekannt ist, ist nie ein Leary in die MRC eingetreten«, meinte Daniel, ohne den Blick von der Straße zu wenden. »Bis hin zu mir. Die Bergens auf der anderen Seite, die Familie meiner Mutter, waren bis zum Ende des Interregnums alles Spacer. Und keiner war bedeutender als mein Onkel Stacey.«


  Weitere Gruppen von Marschierern folgten der ersten. Einige spielten Musikinstrumente; alle waren kostümiert und trugen Fahnen oder Symbole ihrer Zunft. Ein zylindrischer Wagen, der im Gegensatz zum Gold des Slowboats silbern lackiert war, wurde jetzt vor die Tribüne gerollt, um sich dort in die Parade einzureihen.


  »Als mein Vater sich zur Ruhe setzte, hatte er Onkel Stacey zum Leiter der Reparaturwerft auf Bantry gemacht«, sagte Daniel. »Stacey hat einige seiner ehemaligen Offiziere mitgebracht, um die geschäftlichen Dinge zu erledigen, aber die Tests hat er selbst durchgeführt. Jeder Spacer hat von Fregattenkapitän Stacey Bergen gehört, auch diejenigen, die nie das Cinnabar-System verlassen haben. Unter Onkel Stacey macht die Werft jetzt dreimal so viel Umsatz wie vor seiner Zeit.«


  Adele fragte sich, ob dieser nette, junge Mann seit seinem Eintritt in die Marine jemanden gefunden hatte, mit dem er reden konnte. Man konnte seine Familie auch auf andere Weise verlieren als durch Ächtung.


  Das zylinderförmige »Sternenschiff« bezog jetzt vor der Tribüne Position. »Die Zweite Landung«, las Daniel. »3381 Anno Hejira.«


  Dann fügte er hinzu, als wäre er ein Reporter: »Damit wir uns richtig verstehen, Vater erklärt jedem, der es hören will, es sei nur seiner Wohltätigkeit zuzuschreiben, dass es dem Bruder seiner Frau erspart bleibt, auf den Straßen zu betteln. Daran könnte sogar etwas Wahres sein. Onkel Stacey ist kein großer Geschäftsmann.«


  »Das ist jetzt echt«, sagte Adele nach einem Blick auf ihr Display. »Eine zweite Kolonisierung von Topaz unter der Prinzessin Cecile Alpen-Morshach. Und es gab da einen Hajas …«


  Daniel tippte einen Knopf am Rahmen seiner Brille an. »Emilius Hajas, Kommandeur der Königlichen Leibwache«, sagte er. »Anscheinend hat er persönlich den Grundriss für Kostroma City entworfen. Wie mag es gekommen sein, dass es sowohl in der ersten wie auch in der zweiten Kolonie einen Hajas gegeben hat?«


  »Nach allem, was man von der Mannschaft und den Kolonisten weiß«, meinte Adele trocken, »war Emilius Hajas ein Rigger, gegen den es eine ganze Latte von Disziplinarverfahren gab. Anscheinend ist er auf Kostroma desertiert.«


  »Zur großen Erleichterung seines Wachkommandanten, sollte mich nicht wundern«, sagte Daniel. »Ein Kolonieschiff muss für die Disziplin der Mannschaft die reinste Hölle sein. Ein Ausbildungsschiff ist schon schlimm genug  voller Rekruten, die die linke Hand nicht von der rechten unterscheiden können.«


  Er schob seine Brille wieder hoch und sah sie an. »Und das alles steckte in Ihrem kleinen Handgerät?«, fragte er und deutete mit einer Kopfbewegung auf den PDA, den Adele im Schoß hielt.


  »Ich bin mit der Zentraleinheit in der Bibliothek verbunden«, erklärte sie. »Und über die mit dem ganzen Netz. Es gibt eine kurze Übertragungslücke, da die Signale in beiden Richtungen über die Satellitenkonstellation laufen müssen, aber ich bin so daran gewöhnt …«


  Lächelnd sah sie ihren kleinen Computer an. Ihr war bewusst, dass ihr Gesichtsausdruck mehr Wärme vermittelte als jeder Blick, den sie in den letzten Jahren einem lebenden Wesen zugedacht hatte.


  »… dass ich es beinahe der Arbeit mit der großen Einheit vorziehe.«


  Eine Gruppe Kinder im Silber und Violett der Hajas folgten dem zweiten Wagen. Sie waren der Größe nach aufgereiht. Adele war nicht sicher, ob sie ihr Alter selbst mit Hilfe der Vergrößerungsbrille würde richtig einschätzen können, aber die Kinder ganz hinten wirkten jedenfalls äußerst klein.


  Jedes Kind hielt sich an einem mit Blumen umwundenen Seil fest, das von vorne bis hinten durch die Reihe führte. Die letzten paar Reihen waren an dem Seil angebunden, hielten es nicht etwa nur. Streng blickende erwachsene Aufpasser in Livree marschierten neben der Gruppe. Sie trugen Schlagstöcke.


  »Wissen Sie«, meinte Daniel nachdenklich, »eigentlich ist es ganz gut, dass ich hier oben bin und nicht unten auf der Straße. Ich nehme an, dass sie diese Stöcke am Ende der Prozession benutzen werden, wenn die Knirpse müde sind.«


  »Das ist ein Waisenhaus, das von Spenden finanziert wird«, sagte Adele nach einem Blick auf ihr Display. Eigentlich hätten die Kinder schon früher dran sein sollen, wahrscheinlich hatte es Schwierigkeiten gegeben, sie in Reih und Glied zu sammeln. »Jedenfalls nehme ich das an.«


  Daniel nahm die Brille ab und legte sie sich auf den Schoß. Er rieb sich die Augen. »Wohltätigkeit kann kälter sein als der Weltraum«, sagte er, immer noch mit nachdenklicher Stimme.


  Er sah Adele an. »Nun ja, aber wahrscheinlich kommt es ja einem Marineoffizier nicht zu, anderen Leuten zu sagen, wie sie ihr Leben leben sollen«, meinte er dann.


  »Nein, wahrscheinlich nicht«, pflichtete Adele ihm milde bei. Sie suchte Dateien, um auf die Weise einen Grund zu haben, nicht vom Bildschirm aufzublicken. Und dazu eigneten sich alle Dateien, die ihr Computer zu bieten hatte.


  Daniel seufzte. Seine angespannte Haltung lockerte sich etwas. »Vielleicht hat Admiral Lasowski recht, wenn sie sagt, dass ich recht reizbar bin«, meinte er, um Nachsicht heischend. »Tut mir leid.«


  Adele hatte die Sterbestatistiken für Angehörige des kurfürstlichen Heims für Waisen und Findlinge aufgerufen. Was sie dort las, überraschte sie nicht  weshalb sollte auch jener Aspekt kurfürstlicher Willkür besser organisiert sein als die Bibliothek das war? Dennoch war es erstaunlich, dass so viele der Kinder überhaupt gehen konnten, wenn man bedachte, wie schnell die Heiminsassen nach ihrer Aufnahme dort starben.


  »Schauen Sie«, sagte Daniel lächelnd, aber jetzt nicht mehr auf die Prozession blickend, solange die Waisen noch zu sehen waren, »überall in der Stadt wird heute Abend gefeiert. Ich habe mich mit einigen Offizieren der kostromanischen Marine angefreundet, alles wirklich anständige Burschen, und habe eine Einladung zum Ball des Admirals.«


  Das Dach begann auf einmal leicht zu zittern. Adele nahm die Vibration eher als eine Art Schwindelgefühl und nicht etwa als ein Geräusch wahr, aber jedenfalls konnte man hören, wie die Dachziegel immer schneller aneinanderstießen.


  »Ah!«, sagte Daniel. »Das ist sicherlich die Princess Cecile, die aus dem Marinebecken startet. Sehen Sie nicht …«


  Er reichte Adele wieder seine Brille. »Da, die setzen Sie sich am besten auf, wenn Sie hinsehen wollen, selbst auf diese Entfernung. Die Brille passt sich dem grellen Licht an.«


  Er runzelte die Stirn und fügte dann hinzu: »Ich hoffe nur, dass die uns nicht unter dreitausend Meter Höhe überfliegen.«


  Adele konnte jetzt das Antriebsgeräusch eines Sternenschiffs hören. Sie hielt sich die Brille vor die Augen, aber der sanfte Druck von Daniels Hand zwang sie, nach Süden zu blicken und nicht nach Westen zum Schwimmenden Hafen. Ein Schiff stieg auf einer Plasmasäule in den Himmel.


  »Die Marine benutzt eine Lagune mit einer Absperrung davor«, erklärte er, während sie zusah, wie das Schiff immer höher stieg. Es war nicht sonderlich groß. »Die Lagerhäuser der Marine sind auch dort, wo heute Abend der Ball stattfinden wird. Die Schiffe sind dort großteils eingemottet, aber die Princess Cecile hat man eigens für die Feier aktiviert.«


  »Verstehe.« Adele nickte und reichte ihm die Brille zurück. Die Princess Cecile war jetzt, wie sie fand, auf vernünftiger Höhe in Waagrechtflug übergegangen und kreuzte in nördlicher Richtung auf die Stadt zu.


  »Das ist eine Korvette«, sagte Daniel und beobachtete das Schiff. »Wirklich ein recht hübsches Schiff. Auf Kostroma gebaut, aber der Großteil der Elektronik stammt von Cinnabar und die Bewaffnung von Pleasaunce.«


  Aus den Auslegern der Korvette strömten farbige Rauchschwaden, weiß auf der rechten und violett auf der linken Seite. Der Rauch mischte sich in das Plasma des Auspuffstrahls und bildete glitzernde Wirbel wie in den Schlamm gestreute Glimmerflocken.


  »Was ich sagen wollte …«, setzte Daniel wieder an. Er hielt ihr erneut die Brille hin, doch sie lehnte ab. »Aber ich nehme an, Sie haben schon selbst eine Party, auf die Sie gehen wollen …«


  Adele rümpfte die Nase. Er nahm nichts dergleichen an und hatte damit auch Recht.


  Jetzt schoss die Princess Cecile auf beiden Seiten ein Feuerwerk ab. Funken in reinerer Farbe als alles, was die Natur zu bieten hatte, regneten herab. Das Dröhnen der Explosionen war gedämpft und traf erst viele Sekunden nach dem glanzvollen Bild ein, das es erzeugte.


  »Jedenfalls«, sagte Daniel, »wenn Sie gerne sehen möchten, wie die Marine so etwas macht … ich soll einen Gast mitbringen und …«


  Er stockte, sichtlich erschreckt. »Ich meine«, fuhr er dann vorsichtig und sehr förmlich fort, »wenn Sie als meine Kollegin am Ball des Admirals teilnehmen möchten, Ms. Mundy, dann wäre ich sehr, äh … ich meine …«


  Adele schmunzelte. Sie tat das nicht sehr oft. »Ich weiß Ihr Angebot zu schätzen, Daniel«, sagte sie. »Aber ich denke …«


  Jetzt stockte sie. Was dachte sie? Dass sie den Abend besser eingesperrt in ihrem schäbigen Zimmer verbrachte?


  Und da war Markos mit seinen finsteren Absichten … aber darüber wollte sie jetzt wirklich nicht nachdenken.


  »Ich denke«, sagte sie, »dass es recht interessant sein könnte, an dem Ball teilzunehmen, obwohl ich nie sehr an Paarungsritualen interessiert war, weder im abstrakten noch im konkreten Sinne. Ja, doch. Ich habe diese Veranstaltung …« Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf die Straße hinunter.


  »… als interessanten Ausblick auf meine neue Umgebung empfunden. Ja, ich begleite Sie gerne, wenn Sie mich dabei haben möchten.«


  Daniel grinste, erfreut und erleichtert, wie sie fand. »Gut, gut«, sagte er und nickte dabei mehrfach. »Also, ich habe einen Jitney, und Hogg kann uns fahren. Soll ich Sie an Ihrer Wohnung abholen, sagen wir um die neunte Stunde nach Ortszeit?«


  Er schürzte überlegend die Lippen, ehe Adele etwas sagen konnte. »Also, genau genommen hat Hogg den Jitney. Aber er wird uns fahren.«


  Adele dachte an ihre Wohnung und die enge, mit allem möglichen Unrat übersäte Straße, an dem das Gebäude stand. Nicht, dass sie sich dafür bei einem Leutnant entschuldigen musste, der bei seinem Diener Schulden hatte, aber … »Nein«, sagte sie dann laut. »Wie wär's denn, wenn wir uns am Hintereingang zu den Palastgärten treffen würden? An der Wachstation.«


  »Die Hand darauf«, sagte Daniel Leary.


  Und während sie sich die Hand gaben, setzte die Princess Cecile eine weitere Salve Feuerwerk ab. Die Explosionen klangen wie eine ferne Schlacht.


  Adele Mundy saß an der Datenkonsole der Bibliothek. Die Information, die sie aufgerufen hatte, hing in holografischen Lettern vor ihr in der Luft, umso heller, weil der Himmel draußen hinter den Fenstern im Nordwesten von tiefblauer Farbe war. Für den Augenblick hatte sie die Augen geschlossen.


  Ein Reinigungstrupp arbeitete im Flur, die Leute riefen einander in dem hohen Singsang zu, den sie inzwischen als den Dialekt einer der Inseln im Norden kannte. Flaschen klirrten von Besen geschoben aneinander. Im Palast fand der Cotillion des Kurfürsten statt, die vermutlich prestigereichste Veranstaltung von den Dutzenden von Bällen am Gründertag. Aber das Reinigungspersonal hatte nicht frei, sie mussten wegfegen, was die Menschenmenge hinterlassen hatte, die sich von hier oben aus die Parade angesehen hatte.


  Daniel war weggegangen, um sich umzukleiden. Adele würde das in Kürze auch tun müssen. Was die Information anging, die vor ihr in der Luft hing …


  Sie hatte Daniel gesagt, sie würde ihren PDA der großen Konsole vorziehen. Das stimmte auch, aber in diesem Fall hatte sie bewusst Daten auf den Bibliothekscomputer übertragen, um nicht unbewusst das, was sie las, mit ihrem eigenen Gerät in Verbindung zu bringen.


  Adele schlug die Augen wieder auf und las den Bericht, zum ersten Mal seit beinahe einem Jahrzehnt. Ein terranischer Handelskommissar auf Cinnabar hatte zum Zeitpunkt der Drei-Kreise-Verschwörung einen Bericht über die Ereignisse verfasst. Die Akademischen Sammlungen hatten ihn auf dem normalen Dienstweg empfangen. Adele war zufällig darüber gestolpert.


  Eine der erschütterndsten Tragödien war die eines zehnjährigen Kindes, Agatha Mundy. An dem Nachmittag, an dem die Ächtungsbeschlüsse bekannt gegeben wurden, hielt sie sich im Haus einer Spielkameradin auf. Ihre Tante, die jüngere Schwester von Agathas Mutter, schickte das Kind in aller Eile auf die Straße und forderte es auf, wegzurennen. Das Hauspersonal und die Leibwächter ließen sie alleine, suchten selbst ihr Heil in der Flucht.


  Das Haus, aus dem Agatha verjagt wurde, stand am Stadtrand von Xenos, aber in der Nähe einer Hauptstraße. Wie es scheint, wanderte das Kind stundenlang ziellos auf der Straße herum, vielleicht einen ganzen Tag lang, bis sie schließlich von einem übel beleumdeten Trucker aufgenommen wurde. Dieser Mann verkaufte das Mädchen an eine Kneipe in der Nähe des zivilen Raumhafens der Stadt, in der ein Bordell betrieben wurde. Und dort blieb sie eine Woche.


  In ihrer Verzweiflung sprach das Kind schließlich zwei Sergeanten der Landstreitkräfte der Republik an, Stammgäste der Kneipe, und gab sich ihnen zu erkennen. Einer der Soldaten erwürgte sie und schnitt dann dem Kind mit einem Messer, das er sich in der Küche ausgeborgt hatte, den Kopf ab. Die Sergeanten lieferten den Kopf im Büro für Öffentliche Sicherheit ab und verlangten dort die darauf ausgesetzte Prämie. Das Büro bezahlte nur die Hälfte des üblichen Betrages, weil das Kind noch nicht das in dem Ächtungsdekret festgesetzte Mindestalter erreicht hatte.


  Adele rieb sich die Schläfen und überschrieb dann bewusst die Datei, damit niemand auf Kostroma sie je wieder würde lesen können. Nicht, dass das hier jemandem etwas ausgemacht hätte. Wahrscheinlich war Adele Mundy im ganzen von Menschen bewohnten Universum die einzige Person, für die dieser Bericht mehr als nur eine Ansammlung von Worten war.


  Sie versuchte häufig, sich einzureden, dass ihr das alles egal sei. Um wie viel leichter das Leben doch wäre, wenn das stimmte. Auch noch so viel Mitgefühl konnte weder die Vergangenheit ändern noch einen Weg in die Zukunft weisen. Um zu glauben, man könne alle Nebenwirkungen seines Handelns begreifen, musste man schon außergewöhnlich dumm sein.


  Adele stand auf und ging zur Tür. Sie würde heute Abend am Admiralsball teilnehmen. Wer wusste schon, was danach kam?


  Das Lagerhaus 17 war eines von fast achtzig innerhalb des eingezäunten Marinegeländes, ein Ziegelbau mit Holzbalken, die ein mit Dachziegeln gedecktes Dach stützten. An den Wänden aufgehängte Girlanden und Lichterketten konnten die eigentliche Zweckbestimmung des riesigen Baus nicht verbergen, aber er war jedenfalls groß genug für die vielen Offiziere und ihre Begleiterinnen.


  Außerdem war die Akustik gut. Die siebenköpfige Streicherkapelle, die auf einem Podium gegenüber dem Buffet spielte, war, ohne dass es irgendwelcher Verstärkeranlagen bedurfte, auf angenehme Weise zu hören und hatte keine Mühe, die Gespräche und die Geräusche der Tanzenden zu übertönen.


  »Ich denke, ich werde uns einen Platz mit guter Aussicht suchen«, sagte Adele Mundy. Sie verbeugte sich knapp vor Daniel und steuerte auf eine Ecke zu. Er blickte ihr mit gemischten Gefühlen nach.


  Einerseits hatte er das Gefühl, die Bibliothekarin in einer für die Verhältnisse von Kostroma doch recht komplexen gesellschaftlichen Umgebung zu beschützen. Andererseits war er sich ziemlich sicher, dass Adele sehr gut auf sich selbst aufpassen konnte, ob sie nun mit dieser Komplexität vertraut war oder nicht. Daniel verfügte über keinerlei Beweise, die diese Annahme stützten, aber er hätte jede Summe darauf gewettet, dass jemand, der sie anfasste, ohne vorher um Erlaubnis gefragt zu haben, von Glück reden konnte, wenn er seine Hände unversehrt zurückbekam.


  Jedenfalls hatte sie Daniel versprochen, dass sie ihn heute Abend nicht bei seiner Jagd behindern würde, und hatte bisher ihr Wort gehalten. Er drückte die Schultern unter dem etwas zu eng anliegenden Rock seiner Galauniform zurück und sah sich im Saal um.


  Die kostromanische Marine hatte eine durchaus ansehnliche Größe, aber viele ihrer Schiffe waren hundert und mehr Jahre alt. Einige waren seit einem Jahrzehnt nicht mehr im Orbit gewesen, und ein paar liefen Gefahr, im Marinebecken, wo sie vor Anker lagen, zu sinken.


  Während die Schiffe stillgelegt waren, lagerten ihre Vorräte und Gerätschaften in Lagerhäusern, die Schiffe selbst waren versiegelt. Und für die kostromanische Marine galt ebenso wie für jede andere Organisation, ob nun staatlich oder privat, dass die Menge des eingelagerten Materials ständig wuchs und größer war als der verfügbare Raum. Alte Akten, schadhaftes und veraltetes Gerät und Behälter, deren Inhalt keinem lebenden Wesen mehr bekannt war, füllten den Raum zwischen den dicken Ziegelwänden.


  Walter III. hatte persönlich großes Interesse an diesen Feiern zum Gründertag, der ersten dieser Feiern unter seiner Regentschaft. Das hatte unter anderem zur Folge gehabt, dass Marinelager 17 geräumt worden war. Gerät und Vorräte für die Princess Cecile waren neu geladen worden, als die Korvette in Dienst gestellt worden war, und Großadmiral Sanaus hatte eine umfangreiche Säuberungsaktion in den restlichen Gebäuden des Komplexes angeordnet, um ein Lagerhaus völlig für seinen Ball zu räumen. Das weggeschaffte Material war auf die Anwesen von Marineoffizieren verteilt worden, wenn es den Anschein erweckt hatte, noch Wert zu haben, andernfalls war es geradewegs ins Meer gewandert. Der größte Teil war ins Meer gewandert.


  »Daniel, mein Bester!«, rief Leutnant Candace aus der Nähe des Buffets. »Kommen Sie her, trinken Sie einen Schluck und machen Sie diesen Kretins klar, dass eine ordentlich geführte Korvette wie unsere Princess einen Planeten viel besser verteidigen kann als ein Dutzend überalterter Schlachtkähne wie die Erebus oder Terror!«


  Candace war einer der intelligenteren Vertreter der kostromanischen Marine. Er tat seinen Dienst als zweiter Leutnant der Princess Cecile, kannte sich recht gut in Astrogationstheorie aus und hatte in den Handelsschiffen seiner Familie mehrere Reisen absolviert, ehe er sein Offizierspatent erhalten hatte.


  Trotz dieser Vorzüge empfand Daniel Candace eher als angenehmen Gesellschafter und nicht so sehr als einen Marineoffizier nach den Maßstäben von Cinnabar. In den letzten fünfzig Jahren, die durch wachsenden Wohlstand und eine Ausweitung des Handels gekennzeichnet waren, hatten sich viele junge Männer aus guter Familie, denen entweder das Talent für den Handel fehlte oder die maßloses Interesse an dem Komfort von Kostroma City empfanden, für die kostromanische Marine entschieden. Candace war vielleicht von allen, die er kannte, der Beste, aber das hatte nicht viel zu besagen.


  »Also, das habe ich nicht behauptet«, sagte Welcome, einer der beiden anderen Leutnants. Der Größere hieß Parzifal. »Ich hatte nur gesagt, dass wir echte Schlachtschiffe brauchen. Wenn wir über eine Kriegsmarine verfügten, die im richtigen Verhältnis zu unserer Handelsflotte steht, hätten wir zwanzig Schlachtschiffe im Einsatz. Walter Hajas kennt die Marine  er ist selbst Fregattenkapitän der Reserve. Würde mich nicht wundern, wenn er die Verteidigung unseres Planeten zu einer seiner Prioritäten machen würde.«


  Er hüstelte. »Und eine Ausweitung unserer Flottenstärke bedeutet, dass ausgebildete Offiziere befördert werden, wissen Sie. Ist doch logisch.«


  Alle im Lagerhaus anwesenden Offiziere trugen Uniform, aber auch das bedeutete auf Kostroma nicht dasselbe wie auf Cinnabar. Daniel trug die Galauniform der MRC: weiße Seide mit Goldtressen an jeder Naht. Bei den meisten Veranstaltungen bot er damit ein beeindruckendes Bild, aber hier wirkte das genauso langweilig wie die Ziegelwände des Gebäudes.


  Candace trug einen purpurroten Uniformrock zu blauen Reithosen und hohen Schaftstiefeln; Welcomes Uniformrock war orange, dazu trug er eine schwarz und gold gestreifte Hose, und Parzifals Outfit war ein grün und gelb gestreifter Overall mit einem Cape aus flauschigem weißen Pelz. Alle drei Männer trugen genügend Orden und Medaillen, um damit einen Juwelierladen und einen zusätzlichen Verkaufsstand auszustatten. Jeder konnte bei Bedarf eine Vorschrift zitieren, die ihm seine Kleidungswahl gestattete  nicht, dass irgendeiner ihrer Vorgesetzten auf den Gedanken gekommen wäre, Einwände zu erheben.


  »Schauen Sie, Leary«, sagte Candace ernsthaft, während Parzifal Daniel ein Glas mit einer rosafarbenen Flüssigkeit in die Hand drückte. »Ich will Ihnen sagen, was ich mir überlegt habe. Sie und Ihre Kameraden auf Cinnabar sollten ihre Marine ausbauen und uns ein paar ausgemusterte Schlachtschiffe überlassen. Verstehen Sie?«


  »Mhm«, machte Daniel und nahm einen Schluck aus seinem Glas. Er hörte diesen Vorschlag nicht zum ersten Mal. Genau genommen hörte er ihn sogar jedes Mal, wenn Candace mehr als ein Glas getrunken hatte.


  »Also, Kostroma ist ja mit Cinnabar befreundet, das waren wir schließlich immer«, fuhr Candace fort. Er leerte sein noch halb volles Glas mit einem Zug und sah Leary dann mit deutlich gerötetem Gesicht an. Was er da trank, war nicht gerade Punsch. Es handelte sich um Pflaumenbranntwein, die Spezialität der kostromanischen Marine, mit einem Schuss Bitter, der der Flüssigkeit Farbe verlieh. Eine Mischung mit mindestens sechzig Volumenprozent Alkohol. »Die Schiffe in unserer Marine sind genau die gleichen wie in der Ihren, nur dass sie nicht nach Offizieren dafür suchen müssen. Eine ideale Lösung, das sehen Sie doch, oder?«


  »Sie sollten sie aber komplett mit Mannschaft uns überlassen«, meinte Welcome. »Wir haben es hier verdammt schwer, gewöhnliche Raummatrosen zu finden. Die sind alle stinkfaul und wollen nicht arbeiten.«


  Daniel ließ sich den Branntwein über die Zunge gleiten, um nicht antworten zu müssen; allerdings wäre ein weiteres »Mhm« vermutlich ausreichend gewesen. Kapitäne in der kostromanischen Handelsflotte wurden gut bezahlt  und auch pünktlich. Für Mannschaftsdienstgrade in der Kriegsmarine war dies nur selten der Fall.


  »Sagen Sie …« Candace drehte den Kopf zur Seite. Daniel folgte dem Blick des Kostromaners zu einer blonden Frau in einem rückenfreien Kleid.


  »Vorne ist auch nicht viel dran«, stellte Welcome billigend fest. Er griff sich ein weiteres Glas Brandy vom Buffettisch. »Am Kleid, meine ich.«


  »Die ist aber nicht für uns«, fügte Welcome hinzu. »Ich habe gesehen, wie sie am Arm von Admiral Sanaus hereingekommen ist. Rang hat seine Privilegien.«


  »Ich hatte mir überlegt, dass es wohl nicht klug wäre, heute Abend meine Freundin mitzubringen«, meinte Candace bedauernd. »Ihr Mann ist zwar off-planet, aber Sie wissen ja …«


  »Es ist wichtig, dass Ihr Admiral Lasowski weiß, wie wertvoll wir für Ihre Sache sein könnten, wenn Cinnabar uns nur die Hilfe zuteil werden ließe, die wir brauchen«, sagte Parzifal, der Nüchternste von Daniels drei Gesprächspartnern. »Ich glaube nicht, dass diese Politiker im Palast das wirklich begreifen.«


  »Nicht, dass Hajas kein erstklassiger Mann wäre und er unterstützt die Marine ja wirklich«, warf Candace ein. »Aber die Berater, die er um sich gesammelt hat! Ich glaube nicht, dass auch nur einer von denen jemals einen Fuß an Bord eines Kriegsschiffes gesetzt hat.«


  Für Daniel klang das nach einer ehrlichen Meinung und er hatte auch keine Sorge, jemand könnte die Ansichten seiner Freunde als Hochverrat betrachten. Die kostromanische Marine war  ebenso wie die Marine der Republik Cinnabar  absolut unpolitisch. Auf Cinnabar war die Macht der Marine größer als die jeder einzelnen Gruppierung, die etwa auf die Idee kommen könnte, sie einzusetzen; hier auf Kostroma war die Marine derart belanglos, dass diejenigen, die auf Macht aus waren, sich überhaupt nicht um sie kümmerten.


  »Sich auf Orbitalverteidigungsanlagen zu verlassen ist ein Fehler«, sagte Welcome und reichte Daniel ein frisches Glas. »Außerhalb von Kostroma können die nichts für unsere Schiffe tun. Nicht einmal für die Bergwerks- und Fabrikanlagen von Port Starway im Asteroidengürtel!«


  Daniel klappte den Mund auf, um dagegen etwas einzuwenden, entschied sich aber dann dafür, lieber einen Schluck aus seinem Glas zu nehmen. An den Geschmack des starken Brandys hatte er sich seit seiner Ankunft auf Kostroma erst gewöhnen müssen. Diese Gewöhnung war freilich am Ende seiner ersten Nacht, in der er mit ortsansässigen Offizieren gefeiert hatte, eine vollständige gewesen.


  Mit diesen Männern über die kostromanische Verteidigungspolitik zu diskutieren war ebenso fruchtlos wie der Versuch, jemanden davon zu überzeugen, dass die Welt in Wirklichkeit keine Scheibe war. Sie würden das glauben, was ihnen am besten in den Kram passte, und dagegen zu argumentieren würde nur der Freundschaft schaden.


  Tatsächlich waren die kostromanischen Verteidigungsanlagen in einem geradezu desolaten Zustand, aber die Flotte wieder zu der relativen Stärke aufzubauen, die sie vor zwei Generationen besessen hatte, war keine praktische Alternative. Kostroma war nicht imstande, die Kriegsschiffe und ihre Handelsschiffe ausreichend mit Mannschaften zu besetzen und war auch zum gegenwärtigen Zeitpunkt nicht stark genug, um anstelle der lange geübten Praxis auf Gegenseitigkeit beruhender Handelsvereinbarungen unabhängigen Welten ihre politische Kontrolle aufzuzwingen.


  Sowohl die Allianz wie auch Cinnabar kontrollierten aus zahlreichen Welten bestehende Imperien, die unterdessen durch Eigeninteresse zusammengehalten wurden. Die Sternsysteme des cinnabarischen Protektorats verfügten über keinerlei nach außen gerichtete politische Vollmacht, aber die jeweiligen ortsansässigen Magnaten konnten sich auf Cinnabar niederlassen und dort gewissen Einfluss auf das Geschehen in der ganzen Republik gewinnen. Protektoratswelten waren Cinnabar eindeutig nicht ebenbürtig, aber ebenso klar war auch, dass sie besser fuhren, als wenn sie völlig unabhängig gewesen wären.


  Die Situation in der Allianz Freier Sterne war noch einfacher: Planeten, die sich gegen die Autorität des Garantors auflehnten, wurden mit Atombomben in die Steinzeit gebombt. Die obersten planetarischen Administratoren waren stets Ausländer, und kein Kriegsschiff von erwähnenswerter Größe besaß eine Mannschaft, die mehrheitlich von einem einzigen Planeten stammte.


  Als universelle Demokratien konnte man weder Cinnabar noch die Allianz bezeichnen, aber beide Systeme funktionierten so, dass sie ausreichende Arbeitskapazität für eine große Flotte bereitstellen konnte. Die Entwicklung Kostromas hatte in den Jahren unmittelbar nach dem Interregnum einen anderen Weg genommen  einer Zeit, in der Welten, die über die Technologie der interstellaren Raumfahrt verfügten, gegenüber den benachbarten Systemen, zu denen sie Kontakt aufnahmen, einen gewaltigen Vorteil hatten. Und um daran etwas zu ändern war es jetzt zu spät.


  »Also, wir wissen natürlich, dass Sie nicht über die Verhandlungen reden dürfen«, sagte Parzifal und beugte sich näher an Daniel heran, als diesem angenehm war. »Trotzdem, Sie werden doch Ihrem Admiral einen Tipp geben, oder? Stellen Sie sich doch vor, ein ganzes kostromanisches Geschwader auf Ihrer Seite, wenn es zum Kampf mit der Allianzflotte kommt.«


  »Wenn ich das nächste Mal mit Admiral Lasowski allein bin …«, sagte Daniel. Das würde irgendwann in ihrer nächsten Inkarnation der Fall sein, sofern Lasowski etwas dazu zu sagen hatte. »Ich werde dafür sorgen, dass sie den Vorschlag gebührend ernst nimmt.«


  Tatsächlich würden weder Walter III. noch irgendein anderer verantwortungsbewusster Kurfürst von Kostroma Kriegsschiffe als Geschenk annehmen, falls dies mit der Bedingung verknüpft war, diese Schiffe gegen die Allianz einzusetzen. Das wäre das Gleiche, als würde man Kostroma und seinen gesamten Handel in den Fleischwolf werfen. Kostroma konnte unter keinen Umständen stark genug gemacht werden, um einem massierten Angriff der Allianz standhalten zu können.


  Was Kostroma brauchte, war genau das, worüber Welcome sich noch kurz zuvor lustig gemacht hatte: eine signifikante Verstärkung des orbitalen Verteidigungssystems. Wenn die Allianz Kostroma eroberte, würde ihr auch der Großteil seiner Schiffe zufallen, selbst diejenigen, die sich off-planet befanden, weil sich dann ja ihre Eigner in den Händen der Allianz befinden würden.


  Ein orbitales Minenfeld verhinderte eine schnelle Eroberung, da es Wochen, wenn nicht Monate dauerte, ein vernünftig gelegtes Feld unschädlich zu machen. Und so lange konnte keine Allianzflotte in einem feindlichen System ohne Stützpunkt bleiben, wohl wissend, dass Cinnabar mit noch größerer Macht reagieren würde, ehe die Allianz den Planeten erobern konnte.


  Nun, die Verteidigungseinrichtungen von Kostroma waren nicht ideal, aber gut genug waren sie vermutlich allemal. Und im Augenblick waren sie definitiv nicht Leutnant Daniel Learys Sorge.


  Er leerte sein Glas, sagte »Ich verstehe, was Sie meinen« und machte Anstalten, sich von dem Trio zu lösen.


  »Sagen Sie, Leary«, sagte Candace und legte Daniel den Arm um die Schultern, um ihn beiseite zu ziehen. Welcome und Parzifal wandten ihnen den Rücken zu; offenbar war das vorher so vereinbart worden.


  Und Candace fuhr in verschwörerischem Tonfall fort: »Meinen Sie, Sie können sich morgen eine Zeit lang frei machen?«


  »Mhm«, sagte Daniel. Das klang nicht danach, als würde man von ihm erwarten, dass er eine Ansprache bei einem Gebetsfrühstück hielt, aber er hatte schon lange gelernt, mit Zusagen vorsichtig zu sein. »Ja, das könnte möglich sein.«


  »Meine Familie hat eine Fischerhütte auf einer kleinen Insel nicht weit von hier«, erklärte der kostromanische Leutnant. »Die wollte ich morgen besuchen. Es ist nicht gerade ein Palast, aber dafür ist man dort ganz für sich allein. Mir war in den Sinn gekommen, dass meine Margrethe eine Freundin hat, die wirklich gerne einen Marineoffizier von einem anderen Planeten kennenlernen möchte. Interessiert?«


  Er stieß Daniel mit der Hand, die er nicht über seine Schulter gelegt hatte, in die Rippen.


  Daniel schob die Lippen vor. Er war durchaus fähig, seine eigenen Arrangements zu treffen, aber wenn die Umstände ihm schon eine Gelegenheit in den Schoß werfen wollten  war dagegen auch nichts einzuwenden. Er grinste. »Es wäre mir ein Vergnügen, mehr von Ihrem interessanten Planeten kennenzulernen«, erklärte er der Wahrheit gemäß.


  »Das habe ich mir doch gleich gedacht«, sagte Candace und versetzte Daniel einen weiteren Rippenstoß. »Ich komme gegen Mittag mit meinem AirCar zu Ihrem Quartier. Und Sie denken gründlich darüber nach, wie man die kostromanische Marine aufbauen könnte, ja?«


  »Ganz bestimmt!«, versprach Daniel mit strahlender Miene und entfernte sich von Candace.


  Er hatte Mühe, sich bei dem Gedanken etwas Vernünftiges vorzustellen, aber das brauchte er ja nicht zu sagen. Schließlich war Candace ein netter Kerl und ein Freund. Und im Begriff, auf seine Art und Weise sogar ein sehr guter Freund zu werden.


  Der junge Offizier, der gerade mit Adele eine Gavotte getanzt hatte, trug ein Kostüm, das mindestens sechs Farben enthielt, von denen die meisten in schreiendem Kontrast zu den jeweils daneben in seinem Outfit vertretenen standen. Offenbar war der homo militaris von Kostroma in seinen Vorstellungen hinsichtlich attraktiver Gewandung noch weniger zurückhaltend als seine zivilen Landsleute.


  Der Kostromaner trat einen Schritt zurück, verbeugte sich formvollendet und sagte: »Sie haben mir eine große Ehre erwiesen, Ms. Mundy. Sie tanzen göttlich.«


  Das war sein voller Ernst. Die Schar bunt gekleideter Kollegen, die geradezu Schlange standen, um sie um den nächsten Tanz zu bitten, bewies dies in einem Maße, das Adele jeden Zweifel nahm. Wenn jemand sie davon in Kenntnis gesetzt hätte, dass man sie als Nachfolgerin für Garantor Porra ausgewählt hatte, hätte sie das nicht mehr überraschen können.


  »Nein, bitte, den nächsten Tanz möchte ich aussetzen«, rief sie mit lauter Stimme, um den Ansturm hartnäckiger Kostromaner zum Stillstand zu bringen. »Ich muss jetzt wirklich einen Augenblick lang stehen bleiben und brauche etwas zu trinken.«


  Das war so sehr unklug gewesen: Sie hatte nicht ausdrücklich Wasser verlangt, und die Herde Marineoffiziere preschte bereits zum Buffet. Im nächsten Augenblick würde man ihr mindestens zwanzig Gläser mit Punsch in die Hand drücken. Der Schluck, den sie vor einer Weile genommen hatte, hatte sie bereits davon überzeugt, dass die Flüssigkeit sich zwar ausgezeichnet als Lackverdünner eignen würde, aber für den menschlichen Verzehr absolut ungeeignet war.


  »Ihr Begleiter ist ein glücklicher Mann, Ms. Mundy«, meinte der Junge, mit dem sie gerade getanzt hatte. Sie wünschte, sie hätte sich seinen Namen gemerkt. Offenbar war er zu dem Schluss gelangt, dass er keine Chance auf einen weiteren Tanz hatte und ihr daher am besten Gesellschaft leistete, bis der Punsch gebracht wurde. »Wer ist das denn, wenn ich fragen darf?«


  »Leutnant Leary von der Marine von Cinnabar«, sagte Adele. Als sie den Namen aussprach, suchte ihr Blick automatisch Daniel, aber die Wahrscheinlichkeit, in dieser Versammlung von Pfauen jemand normal Gekleideten zu finden, war verschwindend gering.


  Sie selbst hatte sich für ein Kostüm im Stil von Bryce entschieden, einen beigefarbenen Bodystocking mit Rüschen am Hals, den Handgelenken und den Knöcheln. Sie hatte gedacht, dass es für Kostroma recht extrem sein würde, aber das war ein großer Irrtum gewesen.


  Selbstverständlich hatte sie auch damit gerechnet, hier ein Mauerblümchen zu sein, wie sie das regelmäßig gewesen war, wenn sie an den häufigen gesellschaftlichen Veranstaltungen der Akademie teilgenommen hatte. Wiederum falsch.


  »Ah, ja, selbstverständlich«, sagte der junge Offizier. Seine Kameraden drängten jetzt wieder auf ihn und Adele ein, versuchten sich gegenseitig mit den Ellbogen wegzuschieben, fest entschlossen, der Erste zu sein, ihr ein alkoholisches Getränk anzubieten, das niemals ihre Lippen berühren würde. »Für jemanden wie Sie aus den großen Reichen sind wir Provinzler natürlich keine Konkurrenz, nicht wahr?«


  Immer mehr kostromanische Offiziere sammelten sich um sie, versuchten sich vorzudrängen und ihre jeweiligen Vorzüge anzupreisen. Es war ebenso schlimm wie das Rudel Wassertaxis, das Adele begrüßt hatte, als sie aus dem Schiff gestiegen war, das sie nach Kostroma gebracht hatte.


  »Gentlemen!«, rief sie mit einem Ton, wie ihn ihre Mutter eingesetzt hatte, um saumselige Diener zu maßregeln; Demokratie gehörte nicht zu den Idealen, denen die Mundys in ihrem eigenen Haus huldigten. »Bitte, machen Sie doch Platz!«


  Einige von ihnen drängten immer noch näher, angeschoben von anderen, die hinter ihnen standen, und Adeles letzter Tanzpartner bekam ein Glas Punsch über den Rücken geschüttet. Aber immerhin war sie wenigstens nicht gegen die Wand gepresst worden. Das wäre andernfalls höchst wahrscheinlich gewesen, wenn sie sich nicht wie eine Mundy von Chatsworth verhalten hätte.


  »Bitte!«, setzte sie mit derselben weithin hallenden Stimme hinzu. »Ich möchte meine Unterhaltung mit meinem Freund hier fortsetzen. Wer sich an die gesellschaftlichen Konventionen von Cinnabar und Pleasaunce hält, wird uns das erlauben.«


  Damit griff sie das Stichwort des jungen Mannes auf, der unausgesprochen die Überlegenheit der »Großen Reiche« über Provinzler angesprochen hatte. Es wirkte wie ein Zauberspruch. Der Kreis um sie herum hätte sich nicht schneller weiten können, wenn sie verkündet hätte, sie sei eine Leprakranke.


  Diese unerwünschte und auch völlig unerwartete Popularität hatte Adele dem Umstand zu verdanken, dass sie von Bryce nach Kostroma gekommen war, einer der Kernwelten der Allianz, und die dort gerade in Mode befindlichen Tanzschritte kannte. Das machte sie in dieser Umgebung beinahe einmalig. Obwohl der Admiralsball eine der wichtigeren Veranstaltungen am Gründertag war, zog er gewöhnlich keine Besucher aus den »Großen Reichen« an, wie ihr Partner das formuliert hatte.


  Einige Begleiterinnen der Offiziere waren attraktive  und vermutlich hoch bezahlte  Importe von Cinnabar und der Allianz, aber keine von ihnen war erst vor so kurzer Zeit auf ihrer Heimatwelt gewesen wie Adele. Die Blicke, mit denen sie Adele bedachten und ihre Bewegungen registrierten, hätten töten können.


  Adele lächelte kühl. Sie hatte zwar die Tanzschritte als einen notwendigen Bestandteil ihrer akademischen Routine gelernt, war aber nicht daran interessiert gewesen, sich besonderes Geschick im Tanzen zu erwerben. In dieser Umgebung konnte sie allerdings buchstäblich nichts falsch machen, denn alle Fehler, die sie beging, wurden als subtile Variationen betrachtet. Ein Dutzend Huren waren bereits entschlossen bemüht, ihre Fehler zu kopieren.


  Ein übergewichtiger Mann, der seine mittleren Jahre bereits hinter sich hatte, bestieg mit Hilfe eines Adjutanten das Podium. Seine Uniform war relativ schlicht; offenbar war das Verhältnis zwischen dem Rang eines Uniformträgers und der Farbenpracht seiner Kleidung reziprok.


  Dennoch trug der Mann eine goldene Schärpe, und seine blauen Hosen und der dazugehörige Frack waren mit goldenen Biesen geschmückt. Auf seiner Brust klimperten zahllose Orden und Medaillen.


  »Das ist Großadmiral Sanaus«, erklärte Adeles einziger Begleiter in respektvollem Flüsterton. »Chef der Marine.«


  Sanaus sagte etwas zu dem Kapellmeister und reichte dann einer wie eine Puppe wirkenden Blondine die Hand, die offensichtlich der Ansicht war, dass weniger mehr war, wenn es darum ging, Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Adele rümpfte die Nase, musste aber zugeben, dass das Mädchen  die Blondine war höchstens fünfundzwanzig Standardjahre alt  einen beeindruckenden Anblick bot. Unter der glatten Haut ihrer Schenkel und Schultern konnte man sogar echte Muskelstränge erkennen.


  Die Kapelle spielte einen leisen Tusch und im Saal trat Stille ein. »Meine Offiziere, geschätzte Gäste!«, sagte Admiral Sanaus in die relative Stille hinein, die inzwischen eingetreten war. »Es ist mir ein großes Vergnügen, Sie im Namen der Marine des Commonwealth zu begrüßen.«


  Sanaus hatte sichtlich Atemschwierigkeiten und seine dunklen Tränensäcke deuteten auf einen Gesundheitszustand, den sich Adele an niemandem wünschte, der ihr etwas bedeutete. Aber das waren natürlich nur sehr wenige Leute.


  »Ein noch größeres Vergnügen bereitet es mir, die reizende junge Dame, die sich freundlicherweise bereit erklärt hat, mich heute Abend zu begleiten, um ein paar Worte zu bitten«, fuhr der Admiral fort.


  Er verbeugte sich zu der Blondine. Im Saal war freundlicher Beifall zu hören. »Ms. Mirella Casque, ein Spross von Casque Trading und Vertreterin jenes berühmten Hauses hier auf Kostroma!«


  »Jetzt gibt er an«, flüsterte Adeles Begleiter. Sie waren nur gute fünf Meter vom Podium entfernt. »Aber dazu hat er sicherlich einen Grund, nicht wahr?«


  »Ja, falls er die Nacht überlebt«, meinte Adele.


  »Und noch mehr, wenn er sie nicht überlebt!«, erwiderte der Kostromaner. Er war noch zu jung, um Galanterie vortäuschen zu können.


  Casque Trading war eine der ältesten und größten Firmen ihrer Art in der Allianz. Um die Casques in einem so wichtigen Handelsplatz wie Kostroma zu vertreten, war die Frau sehr jung, aber dass sie eine Tochter der Unternehmerfamilie war, erklärte ihre Wahl.


  Die junge Frau verbeugte sich und ließ dann lächelnd ihre blauen Augen durch den Saal schweifen. Adele spürte die Berührung förmlich. Die Intelligenz in dieser hübschen Verpackung war ebenso echt  und hart  wie die Muskelstränge an ihren Schenkeln.


  »Ich möchte Ihnen und Ihrem ganzen Planeten für die freundliche Gastfreundschaft danken, die Sie mir so nachhaltig erweisen«, sagte sie. Ihre Stimme war klar und perfekt moduliert; für ihr unschuldiges Aussehen vielleicht ein wenig zu einstudiert, aber durchaus angemessen für jemanden, der in oberster Position eine so wichtige Handelsgesellschaft vertrat. »Die Besiedlung von Kostroma war ein glücklicher Tag für mich und Casque Trading, ebenso glücklich wie für all die wunderbaren Menschen auf diesem Planeten.«


  Sie ergriff Großadmirals Sanaus' Hand, verbeugte sich erneut  so tief, dass Adele vermutete, ihr Oberteil war angeklebt  und hüpfte vom Podium. Dann war sie Admiral Sanaus behilflich herunterzusteigen und ignorierte dabei die Bemühungen seines Adjutanten.


  »Eindrucksvoll, nicht wahr?«, meinte Adeles Begleiter. Inzwischen hatten sich wieder Stimmen erhoben, so dass er mit normaler Stimme sprechen konnte, ohne befürchten zu müssen, dass der Admiral etwas hörte. »Und nach allem, was ich höre, sehr wohlhabend.«


  »Die Casques  das ist altes Geld«, sagte Adele. Das war keine Zustimmung zu dem, was der junge Mann gesagt hatte, aber das konnte er nicht ahnen. »Der Gründer der Familie war ein Angehöriger der ursprünglichen Kolonie auf Pleasaunce, und weil die Casques dort Regierungskreisen nahe stehen, sind sie in dem Maße, wie sich die Allianz erweitert hat, immer reicher geworden.«


  »Bemerkenswert«, sagte der Kostromaner und blickte der Frau, die sich Mirella Casque nannte, nach, wie sie am Arm seines obersten Vorgesetzten davonschritt.


  In der Tat bemerkenswert. Die Frau sprach mit dem Akzent von Bryce: Sie war ebenso wenig eine Casque, wie Adele selbst das war. Die Familie bildete eine nützliche Tarnung, um das viele Geld zu erklären, das »Mirella« ohne Zweifel ausgab, um sich die führenden Persönlichkeiten in der kostromanischen Marine gewogen zu machen.


  Wer die Frau wirklich war, wusste Adele nicht, konnte sich aber gut vorstellen, in wessen Diensten sie stand. Das Fünfte Büro wohl nicht. Wahrscheinlich eher für irgendeinen der Militärgeheimdienste der Allianz.


  Nach allem, was Adele in den Akademischen Sammlungen gesehen hatte, kamen Spione rivalisierender Zweige derselben Nation nicht besser miteinander aus als Professoren an derselben Universität.


  Candace lenkte das AirCar schnell und geschickt. Die Frauen waren keine Profis; solange das Fahrzeug sich in Kostroma City befand, saßen sie auf zwei Plätzen im geschlossenen Rückteil des Fahrzeugs, wo man sie nicht sehen konnte. Margrethe, Candaces »spezielle Freundin« hatte die perfekte Stundenglasfigur  eine schmale Taille, darüber einen bemerkenswerten Busen und darunter üppige Hüften. Bet, Daniels Begleiterin für den Nachmittag und Abend, war nicht so sehr schmächtig wie eiförmig. Ihr von glänzenden schwarzen Ringellocken eingerahmtes Gesicht war ungewöhnlich hübsch.


  »Benno«  für Daniel Candace  »hat uns gesagt, Cinnabar hätte die großartigste Marine, die es je gegeben hat, Leutnant Leary«, sagte Margrethe. Sie schenkte Daniel ein Lächeln, bei dem man ihre Grübchen sehen konnte. »Jedenfalls haben sie sehr hübsche Uniformen.«


  Bet kicherte hinter vorgehaltener Hand und flüsterte ihrer Freundin etwas ins Ohr. Dann blinzelte sie Daniel zu und kicherte erneut.


  Daniel trug seine Uniform zweiter Klasse, das war der beste Kompromiss zwischen seinen Bedürfnissen und seinen finanziellen Mitteln. Obwohl Bet sozusagen bereits angebissen hatte, war Daniel zu erfahren, um Zivilkleidung zu tragen und damit auf die Auswirkungen zu verzichten, die eine Uniform gewöhnlich auf junge Damen hatte. Andererseits hatte er nicht vor, seine weiße Galauniform in einer heruntergekommenen Fischerhütte aufs Spiel zu setzen.


  »Wir können uns glücklich preisen, Verbündete wie Kostroma zu haben«, sagte Daniel vergnügt. Candace wirkte nicht gerade erbaut darüber, wie die beiden Frauen sich um den exotischen Fremden bemühten. Ihm war nicht entgangen, wie Margrethe sich vorgebeugt hatte, um Daniel das Stadthaus ihrer Eltern zu zeigen  und dabei den Busen auf seine Schulter gelegt hatte.


  Sie flogen jetzt über dem offenen Meer. Das Wasser war seicht. Aus dem Meeresboden ragten Felsformationen, die oben von Korallen und Schwämmen in mannigfachen Farben bedeckt waren, je nachdem wie tief sie waren. Fische, die wie Lichtkleckse in Beugungsgittern in allen Farben schillerten, schwammen zwischen den stationären Lebensformen hin und her.


  Daniel sah nach unten und wünschte sich, er hätte eine Tabelle mitgebracht, um sie identifizieren zu können. Die Datenspeicher der Aglaia waren im Hinblick auf die Meeresfauna von Kostroma nicht vollständig, aber er war überzeugt, dass Adele etwas Brauchbares hätte herunterladen können, wenn er nur daran gedacht hätte, sie darum zu bitten.


  »Was halten Sie von der kostromanischen Weiblichkeit, Leutnant Leary?«, fragte Margrethe. »Vermutlich müssen wir jemandem, der so viel gereist ist wie Sie, sehr provinziell erscheinen.«


  »Madame Margrethe«, sagte Daniel; die beiden Mädchen weigerten sich hartnäckig, ihn entweder mit »Daniel« anzusprechen oder ihm ihre Familiennamen zu verraten. Das war eine Art Koketterie, die er nicht begriff, nicht etwa Sorge um ihre Sicherheit. »Ich kann Ihnen ganz ehrlich sagen, dass ich noch nie so sehr von weiblicher Begleitung beeindruckt war wie von der, die mich im Augenblick beehrt.«


  Das stimmte natürlich nicht, aber es war auch keine größere Lüge als die, den Eindruck nicht zu korrigieren, dass er weit gereist wäre. Außerdem waren die Mädchen angemessen hübsch, und Daniel teilte mit den meisten Männern seiner Bekanntschaft das Gefühl, dass die Attraktivität einer Frau mit ihrer Verfügbarkeit zunahm. Er wusste, dass es in dem Punkt auch andere Denkschulen gab, aber denen hatte er sich nicht angeschlossen.


  Bet kicherte erneut. Das konnte einem mit der Zeit auf die Nerven gehen; aber nicht in der kurzen Zeit, die Daniel vermutlich mit der Lady verbringen würde.


  Candace räusperte sich. »Wie wär's denn, wenn du mit Daniel den Platz tauschen würdest, Margrethe?«, fragte er, wobei sein Tonfall im Laufe des Satzes freundlicher wurde. »Auf die Weise können Bet und unser Gast einander besser kennen lernen. Und etwas Wein würde auch nicht schaden.«


  »Oh, ja!« Bet strahlte. Dies war vermutlich der längste Satz, den Daniel bis jetzt von ihren Lippen gehört hatte. Sie drehte sich um und kniete auf dem Sitz, um sich in den Gepäckraum zu beugen. »Ich habe den ganz speziellen Weißen aus Herrick's eigenem Weinberg mitgebracht!«


  Bet trug ein hauchdünnes Kleid, das je nach Lichteinfall orange oder golden glänzte. Der Stoff war zwar nicht durchsichtig, lag aber dicht an. Aus diesem Blickwinkel hätte Daniel geschworen, dass Bets Gesicht bei weitem nicht das Attraktivste an ihr war.


  »Da, kommen Sie nach hinten, dann setze ich mich auf Ihren Platz, Leutnant«, sagte Margrethe, erhob sich und lächelte ihm zu.


  Auf so engem Raum die Plätze zu tauschen würde nicht einfach sein. Daniel konnte nur hoffen, dass Candace sich nicht umdrehen und den unvermeidbaren engen Kontakt zwischen den beiden sich Bewegenden beobachten würde. Daniel befürchtete zwar nicht, dass der kostromanische Leutnant ihn auf einer verlassenen Insel aussetzen würde, aber er hatte häufig genug aus zweiter Hand Eifersucht miterlebt, um dafür hohen Respekt zu empfinden.


  Er erhob sich; dabei fiel ihm im Meer, nur zehn Meter unter ihm etwas auf. »Hey!«, rief er. »Kreisen! Candace, können Sie hier kreisen?«


  »Was?«, fragte Candace zurück. Er kippte das Fahrzeug leicht zur Seite ab, lenkte es aber nicht in den engen Kreis, den Daniel verlangt hatte. Aber das hatte nichts zu besagen; inzwischen war nichts mehr zu sehen.


  »Das war ein Sweep«, sagte Daniel und lächelte den anderen leicht verlegen zu. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass das ein Sweep war, meine ich. Das ist ein Raubfisch, der häufig in Ihren Meeren vorkommt.«


  Während der letzten fünfzig Kilometer hatte sich die Meerlandschaft unter ihnen wenig verändert. Riffe reichten bis dicht an die Oberfläche und weiteten sich zu Tälern aus, die selten mehr als ein paar Dutzend Meter tief waren. In diesem klaren Wasser konnte man das Leben am Meeresgrund selbst in solch relativen Tiefen als Bewegung oder als Schatten wahrnehmen.


  Daniel hatte ungewöhnlich hohe, farbenprächtige Korallengewächse erkennen können, die ein Oval bildeten, das sich an ein näher rückendes Riff anschmiegte. Vor diesem farbenprächtigen Hintergrund waren nur recht wenige Fische zu sehen. Die Rifffische hatten das sesshafte Leben dieses Habitats nicht im gleichen Maße abgeerntet, wie das in benachbarten Regionen der Fall war.


  Nur weil er diese ungewöhnliche Region beobachtet hatte, hatte Daniel das Tentakelpaar blitzschnell über den Kamm der Koralle hinwegpeitschen und sich gleich wieder in die Höhle zurückziehen sehen, aus denen es so kurz hervorgeschossen war. Die Koralle erzitterte: all die winzigen Tierchen in ihren selbst geschaffenen Kalksteinhöhlen erschlafften und veränderten somit den Anblick, der sich Daniel bot, ohne dass er die einzelnen Bewegungen hätte wahrnehmen können.


  Gleichzeitig drehen sich sämtliche Fische in dem Bereich des Wassers, durch die die Tentakel gefahren waren, auf den Rücken und begannen zu sinken, von der elektrischen Ladung betäubt, die der Sweep abgestrahlt hatte. Ein paar Flossen zuckten reflexartig.


  Die Korallenlebewesen würden sich von dem Schock erholen, die meisten Fische aber würden dazu keine Zeit haben, denn sobald der Sweep sicher war, dass keine Gegenaktionen drohten, würden die Tentakeln wieder aus der Höhle hervorkommen, in der sich das Lebewesen versteckte. Diesmal würden sie das Riff abtasten und nach der schwachen elektrischen Ladung suchen, die alle Lebensformen erzeugten.


  Die Widerhaken an den Tentakeln würden die noch lebenden und deshalb zuckenden Fische zum Bau des Sweeps ziehen, wo sein Schnabel das zu Ende bringen würde, was der Elektroschock begonnen hatte.


  »Oh, es muss wunderbar sein, so viel wie Sie zu wissen, Leutnant Leary«, sagte Margrethe.


  Daniel fragte sich, ob er nicht vielleicht mit der Feststellung »die Sonne scheint« dieselbe Reaktion ausgelöst hätte.


  »Mein Onkel ist ein großer Naturalist«, sagte er laut. »Ich meine, für einen Offizier im Marinedienst.«


  Margrethe war sichtlich bemüht, etwas zu kommunizieren, was deutlich über ihr Interesse an kostromanischer Naturgeschichte hinausging. So wie Candace sich über das Steuerjoch beugte, war Daniel nicht der Einzige, der die Botschaft empfing.


  Inzwischen war offenbar auch Margrethe zu dem Schluss gelangt, dass sie sich ein wenig zu offensichtlich verhielt. Sie beteiligte sich an Daniels Versuch, körperlichen Kontakt auf ein Minimum zu reduzieren, als die beiden sich hintereinander durch den schmalen Mittelgang zwischen den Vordersitzen zwängten.


  Bet tippte mit der flachen Hand auf das Kissen neben sich, schenkte Wein in ein Glas, nippte daran und reichte das Glas Daniel weiter. Erst dann gab sie die Flasche und zwei weitere Gläser an die beiden auf den vorderen Sitzen weiter.


  Es war guter Wein. Daniel fragte sich, ob Herrick vielleicht ihr Ehemann war.


  Das Meer hatte sich inzwischen zu einförmigem Grün verdunkelt. Das Wasser war hier tiefer, aber es gab immer noch Dutzende von Inseln, die über die glatte Wasserfläche hinausragten. Keine davon war besonders groß und einige waren nicht viel mehr als Felsbrocken. Aber selbst über dem kleinsten Eiland konnte man oberhalb der Gezeitenlinie vom Wind zerzauste Vegetation sehen.


  Bets Finger schlossen sich über denen Daniels, als sie sich das Glas zurückholte. Er drückte sie mit der linken Hand und lächelte ihr zu. Fast schämte er sich ein wenig dafür, wie wenig ihn das Mädchen eigentlich interessierte, aber dies war das erste Mal, dass er Kostroma Island verlassen hatte.


  »Besitzt Ihre Familie die Jagdhütte schon lange?«, fragte er und ließ dabei die Fingerspitzen auf Bets Arm liegen, als sie aus einer weiteren Flasche Wein nachschenkte.


  »Beinahe hundert Jahre«, sagte Candace. Margrethe schmiegte sich an ihn, während er das Steuer führte, sein Tonfall klang jetzt entspannter. »Wir sind schon immer eine Marinefamilie gewesen. Und das bedeutet, dass wir die meiste Zeit auf Kostroma leben. Ein Urgroßonkel, der gern fischte, hat die Hütte gekauft, um eine Zuflucht außerhalb der Hauptinsel zu haben. Aber es gibt dort einen Weg mit Stufen zum Wasser hinunter, der aus der Zeit der Gründung stammen muss.«


  Er drehte sich um und grinste durch Margrethes vom Fahrtwind aufgeplustertes rotes Haar Daniel zu. »Sie wird nicht mehr oft benutzt, aber gelegentlich kann man sie gut gebrauchen.«


  »Das würde ich auch sagen«, sagte Daniel. Seine Begeisterung war echt, wenn auch nicht ganz so echt, wie er mit seinem Tonfall zu vermitteln versuchte.


  Er ließ die Hand über Bets nackte Schulter wandern, bis sie erneut kicherte und seine Finger fest um den Stiel des inzwischen wieder gefüllten Glases drückte. Daniel nahm erneut einen Schluck und fragte sich, ob Candace ihm wohl in nächster Zeit einmal das AirCar leihen würde, um ihm die Möglichkeit zu verschaffen, auf eigene Faust diese wunderschöne Region zu erforschen.


  Adele Mundy war bemüht, immer um die gleiche Zeit in die Bibliothek zu kommen, in der zweiten Stunde des Tageslichts, eine halbe Stunde vor dem Zeitpunkt, den sie für ihre kostromanischen Mitarbeiter als Arbeitsbeginn festgesetzt hatte. Sie bezweifelte, dass heute überhaupt jemand von den Ortsansässigen zur Arbeit erscheinen würde  und diejenigen, die doch kamen, würden mit Sicherheit zu verkatert sein, um arbeiten zu können , aber das Schrillen der Sägen und das Knacken der Klebstoffpistolen, das sie aus dem Raum hörte, überraschte sie dennoch nicht.


  »Sun, sind Sie blind?«, schimpfte Bootsmann Woetjans, als Adele den Raum betrat. Sie wirkte aber nicht verärgert, sondern eher erstaunt darüber, dass Sun offenbar ein so schlechtes Augenmaß hatte. »Das linke Ende höher! Die Markierungen gelten für die Unterseite der Querstreben, nicht die Oberseite.«


  So als wäre das Teil der gleichen Diskussion, drehte Woetjans sich um und tippte mit Blick auf Adele an ihre Mütze; sie musste das Spiegelbild der Bibliothekarin in einer Fensterscheibe entdeckt haben. Woetjans entging nicht viel von dem, was sich um sie herum tat.


  »Guten Morgen, Ms. Mundy«, sagte sie. »Manchmal habe ich das Gefühl, dass diese Typen nicht mehr Verstand als meine schwachsinnige alte Mutter haben, aber Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen: Wir kriegen das, ehe wir hier weggehen, schon hin, und zwar ordentlich.«


  »Ich würde nicht im Traum daran zweifeln, Woetjans«, erwiderte Adele und betrachtete die bisher geleistete Arbeit.


  Am Tag zuvor hatten die Matrosen damit begonnen, anstelle von Holzbrettern eine Art Pressspan zu verwenden. Vermutlich hatte Hogg einen anderen Lieferanten gefunden.


  Pressspan war kräftiger, dünner und stabiler als die Holzbretter, die sie zu Anfang eingesetzt hatten. Der orange Farbton des Materials würde vielleicht den einen oder anderen stören, aber Adele war nach wie vor in erster Linie daran interessiert, die Bücher vom Boden wegzubekommen und sie mit den Buchrücken nach hinten aufzustellen, damit sie sie ordnen konnte. Wenn sie dafür lange genug lebte, würde sie ja vielleicht Tischlermeisterin Bozeman erlauben, den Pressspan gegen fachmännisch bearbeitetes Holz auszutauschen … aber andererseits war es aussichtslos, auch nur daran zu denken, dass sie lange genug leben würde, bis Bozeman die Arbeit zu Ende brachte.


  »Bis Mittag sollte auch die Beleuchtung funktionieren«, sagte Woetjans. Sie rieb sich abwesend die Hände und blickte zur Decke. Sechs Matrosen arbeiteten auf einem provisorisch angebrachten Gerüst und hüpften in sechs Meter Höhe herum, sichtlich ohne auch nur einen Gedanken darauf zu verschwenden, was passieren könnte, wenn sie ausglitten. »Ich habe mit Hogg schon darüber gesprochen, wie wir die Leitungen kaschieren. Haben Sie dazu bestimmte Vorstellungen, Mistress?«


  »Mir ist es ehrlich gesagt gleichgültig, selbst wenn Sie die Leitungen nackt lassen, solange sie nur keine Gefahr für die Sicherheit darstellen«, sagte Adele. »Das hier ist ein Raum, um Informationen in nutzbarer Form aufzubewahren, sonst nichts. Sollen andere sich um Ästhetik kümmern.«


  Woetjans blickte zur Tür. Adele folgte ihrem Blick und rechnete damit, Vanness dort zu sehen oder vielleicht auch einen Fremden, den der Lärm angelockt hatte.


  Markos' Adjutantin stand dort. Ihr Lächeln war ebenso ausdruckslos und leer wie ihr Blick. »Könnte ich Sie bitte einen Augenblick im Park sprechen, Mistress?«, fragte sie.


  »Ja, meinetwegen«, sagte Adele. »Machen Sie weiter, Woetjans.«


  Sie folgte der Adjutantin. Die blasse, junge Frau erinnerte Adele stark an den Platz auf dem Dach, von dem aus sie gestern die Prozession betrachtet hatte: dreißig Meter nichts und dann Steinpflaster.


  Die Adjutantin ging ihr auf der Wendeltreppe nach unten voran. Aus der Sicht all der Palastangestellten, denen sie auf der Treppe begegneten, hätten sie einander fremd sein können. Unten trat Adele neben die Frau und sagte: »Ich stelle fest, dass Sie selbst Kostromanin sind. Kennen Sie Ihren Vorgesetzten schon lange?«


  Die Adjutantin blieb stehen und sah sie an. »Ich bin Botin, Mistress«, sagte sie. »Ich tue, was man mir aufträgt, und nur das. Wenn Sie Fragen haben, müssen Sie jemand anderen fragen.«


  Adele nickte knapp. Sie war ungehalten, um nicht zu sagen verärgert, aber dies an der Adjutantin auszulassen wäre nicht richtig. Ihr jetzt verbal zuzusetzen wäre sinnlos grausam  wenn auch ungefährlich, da die Frau sich ja selbst als Handlangerin bezeichnet hatte und damit nicht reagieren konnte, so wie ein Raubtier in einem Käfig, das man gefahrlos necken kann. Die Adjutantin war ebenso ein Opfer von Markos und des Lebens, wie Adele selbst das war.


  Sie gingen die Rampe vom Eingangsfoyer des Palasts hinauf in die Parkanlage draußen. Auf den Wegen lag noch aller mögliche Unrat von den Festivitäten der vergangenen Nacht herum oder hatte sich irgendwo in den Hecken verfangen. Den Kopf einer Statue zierte eine rote Brokatreithose, vermutlich die eines Mannes.


  So früh am Morgen nach dem Fest gab es keine Spaziergänger, aber zu Adeles Überraschung wurde gearbeitet.


  Eine Gruppe Arbeiter hatte einige gemauerte Pflanztröge eingerissen und war offenbar dabei, an ihrer Stelle einen Teich anzulegen. Ein Track fuhr rückwärts auf die Arbeiter zu. Der Vorarbeiter rief dem Fahrer Anweisungen zu, einige Arbeiter hatten sich auf ihre Pickel und Schaufeln gelehnt und unterhielten sich.


  Den Bereich rechts vom Mittelweg teilten Hecken in einzelne Quadrate. Die Adjutantin führte Adele über einen der mit Ziegelsteinen gepflasterten Seitenwege und komplimentierte sie schließlich in einen fast ganz von der Hecke eingeschlossenen Bereich, an dessen Eingang sie stehen blieb.


  Obwohl man den Park vom obersten Stockwerk des Palastes aus überblicken konnte, würde niemand, der von dort heruntersah, auch nur seinen Kopf ausmachen können. Markos musterte Adele mit abschätzender Miene. Er nickte, sagte aber nichts und wollte durch sein Verhalten offensichtlich klarmachen, wie sehr er die ganze Situation unter Kontrolle hatte.


  Als ob ein Wurm aus den Slums von Pleasaunce eine Mundy von Chatsworth unter Kontrolle haben könnte …


  »Gestern Abend habe ich eine Kollegin von Ihnen gesehen«, sagte Adele im Plauderton. »Falls sie weiterhin so tun will, als wäre sie eine Casque, sollte ihr jemand vielleicht empfehlen, ein wenig an ihrem Pleasaunce-Akzent zu arbeiten.«


  »Niemand dieses Namens ist eine Kollegin von mir«, sagte Markos. Sein Tonfall konnte seine Verärgerung nicht verbergen. »Ich kann Ihnen versichern, Mistress, dass möglicherweise manche Leute sich in der Vorbereitung auf eine Aufgabe schlampig verhalten, darf keineswegs so aufgefasst werden, dass sie irgendwelche Irrtümer oder Fehler in endgültiger Weise aus der Welt schaffen werden. Ganz im Gegenteil.«


  »Was wollen Sie?«, fragte Adele.


  Markos tippte mit der Hand neben sich auf die Bank. Sie schüttelte kaum wahrnehmbar den Kopf und verschränkte abwehrend die Arme vor der Brust.


  »Setzen Sie sich«, sagte er. »Ich beabsichtige nicht, meine Stimme zu erheben, Mistress. Und treiben Sie keine Spielchen mit mir, sonst müssten das Dritte bedauern! Das ist ein ganz persönliches Versprechen, kein berufliches.«


  Adele setzte sich neben ihn. Ein Mann wie Markos mochte meist der Lüge den Vorzug vor der Wahrheit geben, aber diese Drohung hielt sie nicht für eine Lüge. Sie hatte ihn zornig gemacht, indem sie sich nicht von ihm hatte einschüchtern lassen.


  »Ich möchte die Einteilung der Palastwachen für den nächsten Monat haben«, sagte er, inzwischen wieder ruhig geworden. »Namen, Adressen und sonstige aktenkundige Informationen über die diensthabenden Personen. Ich glaube, dass einige Wachen im eigentlichen Palast kaserniert sind, während andere sich außer Dienst nicht auf dem Gelände befinden. Und dann möchte ich natürlich auch ihre Lohndaten.«


  »Und wo, glauben Sie, dass ich so etwas finden kann?«, brauste Adele auf.


  »Das ist mir ehrlich gesagt völlig gleichgültig, Ms. Mundy«, erwiderte Markos. »Vögeln Sie meinetwegen die Kanzlerin. Aber wahrscheinlich werden Sie das mit der Art von Datensuche sehr schnell besorgen können, für die Sie ja so besonders talentiert sind.«


  »Gut.« Adele nickte kühl. Sie stand auf. »Ich werde sehen, was ich finden kann. Melden Sie sich in einer Woche bei mir.«


  »Sie werden hierher zurückkommen, ehe Sie das Palastgelände verlassen«, sagte Markos mit finsterer Miene und dem Ton, aus dem die ganze Drohung klang, die ihm offenbar zweite Natur war. »Und zwar mit kompletten Informationen, die sie meiner Adjutantin übergeben.«


  Adele sah zu der Öffnung in der Hecke hinüber. Die Adjutantin musterte sie von der Seite; ein angedeutetes Lächeln zuckte um ihre Mundwinkel.


  Man hatte Markos ganz sicherlich nicht ohne fachkundige Mitarbeiter und Gerät nach Kostroma geschickt, dem ebenbürtig, das Adele beibringen konnte  aber möglicherweise waren weder die Fachleute noch ganz speziell das Gerät dem Fünften Büro unbedingt treu ergeben. Die Götz von Berlichingen brauchte allein schon für Navigationszwecke einen leistungsfähigen Rechner, aber Markos konnte nicht sicher sein, dass nicht Leute wie »Mirella Casque« oder Agenten anderer rivalisierender Organisationen seine Benutzung des Computers analysierten.


  Eine mittellose Bibliothekarin, deren einzige Freundin eine Geisel im Machtbereich der Allianz war, war ein wesentlich vertrauenswürdigeres Werkzeug als Marineoffiziere der Allianz, die ihre eigene Organisation selbst vor dem Gräuel eines Mitglieds des Fünften Büros schützen konnten. Außerdem war dies die Art von Spiel, die einem Menschen wie Markos ohne Zweifel größtes Vergnügen bereitete.


  »Ich werde sehen, was ich machen kann«, wiederholte Adele und verließ die Umfriedung.


  Es sollte keine Schwierigkeiten bereiten, die Information zu beschaffen, unklar war lediglich, ob sie sie in den Datenbänken der Hajas oder denen des Palastes selbst finden würde. Sie würde sie so bald wie möglich liefern. Eigentlich würde sie Markos ja gerne warten lassen, aber das war kindisch und außerdem würde die ganze Sache sie dann nur länger belasten.


  Eilig ging sie den mit Ziegeln belegten Weg hinunter und spürte, dass ihre verkniffenen Gesichtszüge die Blicke der Arbeiter auf sich zogen. Sie würde das möglichst schnell erledigen, es hinter sich bringen. Was Markos und andere Typen seinesgleichen in der Welt der Geheimdienste damit dann anfingen, war für sie ohne Belang.


  »Hier ist die Insel, Leary«, sagte Candace, drosselte die Mantelstrahltriebwerke des AirCar und versetzte das Fahrzeug damit in Schwebezustand. »Eigentlich sollte sie ja inzwischen einen Namen haben, aber wir nennen sie bloß einfach ›die Hütte‹.«


  Vor fünfzehn Kilometern hatte Bet es Daniel erlaubt, ihr den Arm um die Hüfte zu legen; jetzt musste er sich von ihr lösen, um zwischen den beiden Vordersitzen nach draußen sehen zu können. Bet lehnte sich von hinten an ihn und bewies ihm auf eindrucksvolle Weise, dass sie wesentlich mehr Oberweite hatte, als er angenommen hatte.


  Die Insel war nur ein paar hundert Meter lang und ziemlich schmal. Sie ragte vielleicht zehn Meter aus dem Wasser und bestand aus hartem, schwarzem Felsgestein und nicht etwa aus Korallen wie die anderen Inseln, die über die ganze Meeresfläche verstreut waren.


  Eine Art Treppe führte von einer von Menschenhand in das Gestein gesprengten Landefläche nach oben. In das Gestein waren armdicke Krampen eingelassen, um daran Boote festzumachen. Die Insel war dicht mit dem für Kostroma so typischen grünen Gebüsch bedeckt, das so üppig wucherte, dass das aus Strukturplastik bestehende Dach der Hütte erst sichtbar wurde, als das AirCar unmittelbar über der Hütte in der Luft hing. Früher hatte es einmal neben dem Gebäude eine von Vegetation freie Fläche gegeben, aber jetzt wucherten dort hüfthoch federblättrige Pflanzen.


  »Ich muss mal ein paar Männer herschicken, um hier Platz zu schaffen«, meinte Candace gereizt. »Vielleicht kann ich meinen Vorgesetzten dazu überreden, dass er mir ein paar Leute zur Verfügung stellt.«


  Er ließ das AirCar langsam hinunter und nutzte den von den Triebwerken erzeugten Luftschwall dazu, die Vegetation so platt zu drücken, dass sie sich nicht in den Rotoren verfing. Schwärme kleiner Insekten stoben funkelnd wie Edelsteine aus dem Grün. Viele von ihnen landeten auf dem Fahrzeug und dessen Insassen.


  Bet machte gereizt »Oh!« und wischte sich einen glitzernden Käfer von der Stirn. Es handelte sich um eine auf Kostroma heimische Spezies, die kein Interesse an menschlichem Blut zeigte.


  Candace schaltete die Triebwerke ab. »Ein wenig primitiv, aber ich denke, wir werden hier alles finden, was wir brauchen«, sagte er und klappte die Seitenwand ab, so dass sie eine Art Rampe bildete. Er lachte rau. »Und nachdem wir gefunden haben, was wir brauchen, habe ich ein Picknick, das mir meine Diener eingepackt haben.


  Was, Leary?«


  Bet kicherte.


  »Prima Planung, Candace«, lobte Daniel und ging zum Heck des AirCars, um den Kofferraum aufzuklappen. Er konnte nur hoffen, dass das begeistert genug geklungen hatte und ihm niemand anmerkte, wie er zusammengezuckt war, als er das Kichern gehört hatte.


  Das Gepäck bestand aus einem Picknickkorb und zwei Luftmatratzen. Es gab auch noch einen Korb mit Wein, aber den hatte Bet schon vorher herausgeholt.


  Candace stieß die Tür zu der Hütte ganz auf. Sie hatte halb offen gestanden. Über den Boden waren Blätter verstreut, die der Wind hereingeweht hatte und die bereits begonnen hatten, zu Humus zu verrotten.


  Drinnen zwitscherten sichtlich zu Tode erschrockene kleine Vögel. Daniel hielt die beiden Frauen einen Augenblick lang zurück, damit die verstörten Vögel hinausfliegen konnte. Es machte ihm nichts aus, den Picknickkorb und die Luftmatratzen zu tragen, obwohl ihm aufgefallen war, dass der kostromanische Offizier dies offenbar für unter seiner Würde hielt.


  Candace begann die Fensterläden zu öffnen; einer davon fiel dabei herunter. In dem Hauptraum gab es eine offene Feuerstelle und Steinbänke an den Wänden; ein Tisch und zwei Plastikstühle stellten das restliche Mobiliar dar. Am hinteren Ende des Raums trennte ein Vorhang die Schlafgelegenheiten ab. Die übereinander angeordneten Schlafstätten bestanden aus schmalen Kunststoffplatten auf Steinträgern, die irgendwie in der hinteren Wand verankert waren.


  »Gibt es hier einen Brunnen?«, erkundigte sich Daniel.


  »Eine Zisterne«, erklärte Candace, »aber …«


  Aber, dachte Daniel und vervollständigte damit den unausgesprochenen Gedanken: Jede Zisterne hier war zweifellos eine Grabstätte für eine Legion von Lebewesen, die in all den Jahren hineingekrochen waren, seit die Hütte das letzte Mal benutzt worden war. Na gut, immerhin hatten sie ja den Wein.


  Candace schürzte die Lippen. Daniel argwöhnte, dass der Kostromaner vergessen hatte, wie primitiv doch diese Fischerhütte war, obwohl für Daniel selbst die Realität durchaus genügte.


  »Ich will Ihnen was sagen, Leary«, sagte Candace. »Wenn Sie die Treppe zur Anlegestelle hinuntergehen, führt dort auf der linken Seite ein Weg in eine Höhle. Da Sie Naturkundler sind …?«


  »Ich zeig's ihm«, erbot sich Bet unerwarteterweise. »Ich bin schon mal hier gewesen, wissen Sie.«


  Ihr Gesichtsausdruck wirkte dabei völlig unschuldig. Nur ein Zyniker konnte auf den Gedanken kommen, dass ihre Bemerkung  ihr Eingeständnis  etwas damit zu tun hatte, dass sie Margrethe unterwegs dabei beobachtet hatte, wie sie mit Daniel geflirtet hatte.


  Daniel behielt eine der Luftmatratzen; Bet trug eine Flasche und ein Glas. Sobald sie sich den Weg durch das dichte Blattwerk zu den Stufen am Rand der Klippe gebahnt hatten, brauchte er keinen Führer. Landlebewesen auf Kostroma waren meist recht klein, und deshalb hatte die Vegetation hier nicht die vielen Dornen und scharfkantigen Blätter entwickelt, die auf vielen Planeten die Dschungel für Menschen, die sie passieren mussten, zur Hölle gemacht hatten.


  Man hatte die Treppenstufen dadurch gebildet, dass man eine Reihe senkrechter Löcher bis in die gewünschte Tiefe gebohrt und dann das Gestein einfach weggesprengt hatte. Die eigentlichen Stufen hatte man nicht geglättet, aber die Füße der vielen Benutzer hatten sie eingeebnet. In Anbetracht der Tatsache, dass dieses winzige Eiland stets abseits irgendwelcher Verkehrswege gelegen hatte, konnte Candace durchaus Recht haben, dass es sich um einen sehr alten Bau handeln musste.


  Bet blieb oben an der Treppe stehen, drehte sich plötzlich um, um Daniel einen Kuss zu geben, und hüpfte dann kichernd die Treppe hinunter. Das Glas blitzte in der Sonne.


  Daniel folgte ihr in etwas gemessenerem Tempo. Zum Teil war dies die ganz natürliche Vorsicht eines Mannes, der im Heisenbergraum Antennen takelte, in einer Umgebung, wo ein Fehltritt nicht nur den Tod, sondern den Abschied aus dem Normalraum bedeuten konnte. Außerdem interessierten ihn die Moostupfer von der Größe eines Fingerhuts, die auf dem Gestein wuchsen. Sie zeigten von oben bis unten schmale bunte Farbringe, einen über dem anderen. Er hatte so etwas noch nie gesehen.


  Bet sah sich an der Wegbiegung um. »Kommen Sie, Daniel?«, rief sie. Bis jetzt hatte sie ihn nicht mit Vornamen angesprochen. Daniel bewegte sich etwas schneller.


  Die Stufen wanden sich im Uhrzeigersinn an der Klippenwand hinunter. Auf halbem Weg kreuzten sie einen im Gegensinn des Uhrzeigers verlaufenden Weg. Diesmal handelte es sich um eine Rampe, die man nicht etwa aus dem Gestein gehauen, sondern vermutlich mit einem Laser herausgeschmolzen hatte. Oberhalb dieser Kreuzung war beim Bau der Treppe der zweite Weg weggesprengt worden. Was übrig geblieben war, verwittert, aber nicht sonderlich mitgenommen, war eine linke Abzweigung zu den Stufen unterhalb dieser Kreuzung.


  Der Rest des älteren Wegs war fast eben; er hatte offensichtlich nie bis hinunter zum Meer geführt. Es sei denn, die Wasserfläche war um drei Meter abgesunken, seit man den Weg gebaut hatte …


  »Sehen Sie?«, rief Bet, die jetzt auf der anderen Seite einer riesigen Version der Moose stand, die Daniel vorher bemerkt hatte. Die Kegel waren hier häufiger vorhanden als weiter oben, aber dieser hier war beinahe einen Meter hoch. »Sie kommt jetzt gleich.«


  Dann machte sie »Oh!« und schlug nach dem Insekt, das auf ihrem Schenkel gelandet war. Es hatte lediglich die Größe eines Fingernagels, aber seine schwarzen und blauen Streifen bildeten einen scharfen Kontrast zu dem knallroten Stoff ihres Kleides.


  »Ich komme schon, meine Liebe«, sagte Daniel abwesend. »Aber wir wollen das hier doch nicht verlieren, oder?«


  Er fuchtelte mit der zusammengerollten Luftmatratze herum. Es gab hier eine ganze Menge ähnlicher Insekten. Sie konnten offenbar nicht fliegen und grasten die Moose ab.


  »Wir würden schon zurechtkommen«, rief Bet kichernd zurück.


  Daniel stieg über den Mooskegel hinweg. Bet verschwand jetzt dicht vor ihm in der Klippenwand, wo man einen Tunnel in das Gestein gebrannt hatte, dessen Oberfläche eine glasig geschmolzene Fläche, ähnlich der Rampe, darstellte. Daniel ging hinein und nahm seine Brille ab, um sich im Inneren der Höhle besser zurechtzufinden.


  Bet war ans hintere Ende gegangen, das vielleicht zehn Meter von der Höhlenmündung entfernt war. Etwa eineinhalb Meter hohe und vielleicht dreißig Zentimeter tiefe Nischen waren in die Wände gebrannt, und zwar bis ganz nach hinten. Außer ihm, Bet und aufgehäuftem, abgestorbenem Laub von der Vegetation über ihnen war der Tunnel völlig leer.


  Bet hatte den Wein in die letzte Nische gestellt. Sie hob ihr Kleid leicht an und tänzelte herum. »Komm schon, Daniel«, drängte sie ihn, jetzt ganz vertraulich. Wie er vermutet hatte, trug sie nichts unter dem roten Kleid.


  »Ich genieße bloß den Augenblick«, log Daniel. Er zog an der Schlaufe, die den Pumpmechanismus der Luftmatratze auslöste, und nahm dann Mütze und Brille ab.


  Er hatte eine ganze Menge Fragen, diese Höhle betreffend, aber eines nach dem anderen. Die Fragen konnten warten.


  Wenn er sich nicht sehr irrte, hatten sie schon sehr lange gewartet …


  Adele erhob sich von der Datenkonsole und nahm jetzt zum ersten Mal seit ein paar Stunden wahr, dass um sie herum hektische Betriebsamkeit herrschte. Die cinnabarischen Matrosen benutzten Klebepistolen, die mit hohem Pfeifen Klebstoff ausspuckten, ein Geräusch, das für Adele wesentlich unangenehmer war als das Krachen eines Hammers  wenn sie es zur Kenntnis nahm. Und wenn sie arbeitete, nahm sie weder so etwas noch kaum überhaupt etwas zur Kenntnis, was sie vielleicht hätte ablenken können.


  Die Listen zusammenzutragen hatte mehr Zeit in Anspruch genommen, als sie erwartet hatte. Die für die Einteilung der Palastwache zuständigen Leute hatten offenbar nur Fragmente der Daten eingegeben, die erforderlich waren, um ihr Personal rechtzeitig mit Verpflegung zu versorgen und zu bezahlen. Adele war einigen Querverweisen nachgegangen und war jetzt ziemlich sicher, dass etwa dreißig Prozent von dem Wenigen, was in den diversen Speichern abgelegt war, nicht stimmte.


  Es war ihre Schuld. Sie hätte damit rechnen müssen, dass die Wachoffiziere halbe Analphabeten und total inkompetent waren. Damit standen sie weiß Gott nicht allein da, weder auf Kostroma noch draußen im größeren Universum.


  »Sieht recht gut aus, finden Sie nicht?«, ließ sich hinter ihr jemand vernehmen. Adele fuhr herum.


  Das Lächeln von Bootsmann Woetjans erstarrte, als sie Adeles Gesichtsausdruck sah. »Jedenfalls kommen wir voran«, fügte sie hinzu. »Finde ich jedenfalls.«


  »Es sieht großartig aus, Woetjans«, sagte Adele echt begeistert. Ihre scheinbar schroffe Reaktion auf die freundliche Bemerkung war ihr peinlich. »Wenn es in meinem Leben sonst etwas gäbe, was so gut aussieht, wäre ich Kurfürst von Kostroma.«


  Woetjans' Lächeln flackerte sofort wieder auf. »Ich schätze, ein Bürger von Cinnabar ist einfach besser als irgendwelche hiesigen Kanaken, Mistress«, sagte sie, offenbar ohne jeden Gedanken an die Bibliothekshelfer, die sie möglicherweise hören konnten. »Selbst die Oberkanakin. Als Spacer sind sie ja ganz brauchbar, das muss man ihnen lassen. Aber meine Leute sind einfach gut, und das freut mich.«


  Adele setzte zu einer Antwort an, hielt aber dann mit halb offenem Mund inne, weil sie nicht wusste, welchen ihrer beiden Einwände sie zuerst bringen sollte. Sie klappte den Mund wieder zu, weil ihr plötzlich klar geworden war, dass sie besser überhaupt nichts sagte. »Ja«, nickte sie stattdessen. »Kann man wohl sagen.«


  Sie beugte sich über die Konsole und stieß den Chip aus, auf den sie die Daten kopiert hatte. Es hatte Stunden der Arbeit bedürft, Daten auf weit entfernten Anlagen zu durchforsten und sie abzugleichen  und das mit Rechnern, deren Software uralt und gletscherhaft langsam war. Sie hätte Markos die erste Liste schicken können, die sie gefunden hatte, und den Umstand ignorieren, dass sie nur zwei der sieben Eingänge des Palastes betrafen. Sie mochte Markos nicht und zog es auch vor, gar nicht erst weiter über den Auftrag nachzudenken, den er ihr aufgedrückt hatte. Aber selbst unter diesen Umständen brachte sie es einfach nicht über sich, schlechte Arbeit zu leisten.


  »Hafard!«, brüllte Woetjans in Richtung auf ein hohes Gerüst. »Polin! Albert nur weiter so rum, dann garantiere ich euch, dass ihr von eurem Einsatz gar nicht begeistert sein werdet, wenn wir hier wieder starten, das verspreche ich euch!«


  Sie warf Adele einen hilflosen Blick zu. »Ich passe besser wieder auf meine Leute auf, damit die keinen Unfug anstellen, Sir«, sagte sie.


  Adele nickte knapp. »Ich habe auch zu tun«, sagte sie. »Vanness? Ich gehe auf eine Viertelstunde weg. Wenn sich jemand nach mir erkundigt, sagen Sie, dass ich gleich wieder da bin.«


  Sie verließ die Bibliothek. Es hatte sie geärgert, dass Woetjans die Kostromaner als Kanaken bezeichnet hatte. Wenn der Bootsmann einer ihrer Schüler an der Akademie gewesen wäre, hätte sie ihr beim ersten Mal einen Streifen abgerissen und sie bei einer Wiederholung in Schande entlassen.


  Aber Woetjans war nicht ihre Schülerin. Sie war Bootsmann in der Marine und nach völlig anderen Grundsätzen erzogen. Diese Grundsätze waren falsch, das stand für Adele fest, aber schließlich hatte niemand Adele Mundy zum obersten Moralrichter des Universums bestellt.


  Sie hatte Kollegen an der Akademie gehabt, auch noch nachdem sie abgesehen vom Titel praktisch in jeder Hinsicht stellvertretende Leiterin der Sammlungen geworden war, die es sich hatten angelegen sein lassen, Adele darüber aufzuklären, wieso ihre Kleidung nicht der gängigen Mode entsprach. Sie rechnete nicht damit, dass Woetjans einen Vortrag über politisch unkorrekte Sprache mit mehr Geduld  oder auch nur Anlass zur Geduld  begrüßen würde, als Adele damals jedem wohlmeinenden Rat hinsichtlich ihrer Kleidung entgegengebracht hatte.


  Adele eilte die Wendeltreppe hinunter. Sie wurde langsamer, als sie zwei sich miteinander unterhaltende Schreiber erreichte, die in wesentlich langsamerem Tempo nach unten strebten. Kostromaner waren im Allgemeinen von fröhlicher Wesensart und gesprächig und pflegten beim Reden heftig zu gestikulieren. Adele hatte es nicht so eilig, dass sie die beiden überholen musste.


  Beinahe hätte sie es sich verbeten, dass Woetjans sie als cinnabarische Bürgerin bezeichnete. Dabei musste sie bei gründlicherem Nachdenken zugeben, dass Woetjans' Annahme vermutlich sogar zutraf. Das Versöhnungsedikt hatte denen, die die Ächtung überlebt hatten, wieder uneingeschränkte Bürgerrechte zuerkannt, und Adele war ohnehin nie namentlich auf der Liste erwähnt worden. Als erwachsene Angehörige der Mundys von Chatsworth wäre sie Freiwild gewesen, aber niemand konnte, wenn er ehrlich war, behaupten, dass Adele irgendwelche politischen Verbindungen hatte, schon gar nicht mit der Drei-Kreise-Verschwörung.


  Am Fuße der Treppe angelangt, ging sie um die beiden Schreiber herum und schlängelte sich zwischen den zahlreichen Passanten im Eingangsflur durch. Kostromaner pflegten ihren Gefühlen lautstark freien Lauf zu lassen und waren schnell bei der Hand, anderen ewige Freundschaft zu schwören. Nicht, dass man das zu ernst nehmen sollte. In dem Punkt unterschieden sie sich stark von Cinnabar, wo Gefühle Waffen waren und unnachgiebig wie Stahl.


  Man hatte die Kostromaner ihr gegenüber als unbeständig und sprunghaft bezeichnet. Vermutlich stimmte das auch, dachte sie. Aber solange nicht alle Menschen Heilige geworden waren, war die Alternative dazu kalte, mörderische Brutalität von jener Art, die die Mundys vom Angesicht Cinnabars ausgelöscht hatten.


  Woetjans hatte gesagt, die Kostromaner seien gute Spacer. In diesem Punkt zumindest hatten sie und die Leute von Cinnabar etwas gemeinsam.


  Adele betrat das Parkgelände. Das helle Sonnenlicht war eine unbewusste Überraschung. Die Reihen von Regalen, die sich jetzt allmählich mit grob sortierten Büchern füllten, dämpften das durch die Fenster der Bibliothek hereinströmende Licht auf einen Bruchteil dessen, was gebraucht wurde. Um die neue Beleuchtung zu installieren, hatten die Matrosen eine zusätzliche Leitung zur Energiezentrale im Untergeschoss des Palastes gelegt. Woetjans hatte ihr erklärt, dass der Fusionsreaktor zwar über ausreichende Kapazität verfügte, dass aber das Leitungssystem des Gebäudes wie Frühstücksspeck zerbrutzeln würde.


  Bürgerin der Republik Cinnabar …


  Im Hafen landete ein Sternenschiff. Ein recht großes sogar. Vermutlich ein Transporter. Daniel Leary würde das Schiff nach Klassifizierung und vielleicht sogar namentlich identifizieren können.


  Eine Kinderschwester schob einen Kinderwagen den Weg hinunter. Zwei weitere Kinder hingen an einer Art Zügel an ihrem Hüftgürtel; das ältere war höchstens vier Jahre alt. Sie zerrten in unterschiedliche Richtungen und versuchten lautstark, das Kindermädchen an einzelnen Vögeln oder Blumen zu interessieren. Ein männlicher Aufpasser mit einem Schlagstock und aufgezwirbeltem Schnurrbart stolzierte hoch aufgerichtet und aufgeblasen hinter der Gruppe her und verbeugte sich vor jeder Frau, die ihm entgegenkam.


  Adele war nie nach Cinnabar zurückgekehrt. Anfänglich hätte ihre Anwesenheit nur zur Folge gehabt, dass ein weiterer Name auf die Liste der Opfer gesetzt wurde. Und nach Erlass des Versöhnungsedikts hatte der Ekel sie fern gehalten.


  Außerdem war es schlimm genug, als Off-planet-Bürger arm zu sein. Sie hatte nicht die leiseste Absicht, vor den Augen jener zu verhungern, die sie in der Zeit vor der Ächtung als Freundin bezeichnet hätte. Soweit sie gehört hatte, hatte der Senat einen ihrer Vettern mütterlicherseits als rechtmäßigen Besitzer von Chatsworth bestätigt.


  Adele betrat die von Hecken umgebene Umfriedung. Sie war leer. Sie hörte, wie jemand in der Nähe Gitarre spielte, und eine Männerstimme, die dazu sang.


  »Guten Morgen, Mistress«, sagte Markos' Adjutantin hinter ihr. Adele drehte sich um. Die Frau mit dem blassen Gesicht zeigte ihr übliches angedeutetes Lächeln; nicht so sehr überheblich, wie Adele zunächst angenommen hatte, sondern eher taxierend.


  »Hier«, sagte Adele und ließ den Datenchip auf ihrer offenen rechten Handfläche sehen. Es machte ihr nichts aus, wenn man sie sah. Sie war keine Spionin; sie konnten sie nicht zwingen, sich wie eine solche zu verhalten.


  Finger strichen über ihre Hand, nahmen den Chip weg. »Guten Tag, Mistress«, sagte die Adjutantin.


  Die Frau schlenderte zum Hintereingang der Gärten und ging dabei an anderen Spaziergängern vorbei, ohne den Eindruck besonderer Eile zu vermitteln. Sie war selbst in ihrer farbenfrohen Kleidung unauffällig: eine Person, deren Anwesenheit ebenso wie ihre Abwesenheit in gleicher Weise belanglos waren. Eine Person, die als menschliches Wesen überhaupt nicht zu existieren schien.


  Adele Mundy kehrte zum Palast zurück. Sie fragte sich, ob sie selbst mehr Existenz hatte als eine Datenkonsole.


  Daniel Leary betrat die Bibliothek, pfiff dabei ein paar Takte der Francaise vor sich hin, mit der der Admiralsball zu Ende gegangen war, und riss angenehm überrascht die Augen auf. »Also, ich muss schon sagen!« meinte er. »Die kommen wirklich voran. Und die Beleuchtung funktioniert, wie ich sehe, jetzt ja auch.«


  »Ja, sonst würden Sie nämlich nichts sehen«, meinte Adele, aus der noch nicht mit Regalen versehenen Hälfte des großen Saals kommend. Sie hielt zwei mit der Haut irgendeiner schuppigen Kreatur überzogene Loseblattordner in der Hand. »Ihre Leute haben großartige Arbeit geleistet, Daniel. Womit ich keineswegs etwas gegen den Beitrag …« Sie drehte sich um und nickte einem jungen Mann zu, der einen grünen Kummerbund trug und ein Maßband in der Hand hielt, einem der Kostromaner, die bei Daniels Eintreffen mit ihr erschienen waren.


  »… sagen möchte, den Tischlermeisterin Bozeman und ihre Gesellen zum ästhetischen Bereich des Projektes geleistet haben.«


  »Wir furnieren die Kanten der Regale und die Träger«, erklärte der Mann mit dem Maßband. »Wenn wir fertig sind, werden Sie das, was Sie dann sehen, nicht mehr von erstklassiger Möbeltischlerarbeit unterscheiden können. Auch die Kunststoffteile nicht!«


  Er runzelte die Stirn und fügte hinzu: »Wenn Bücher darauf stehen, meine ich. Sonst können wir nicht viel ausrichten.«


  Daniel, der ein verknotetes Taschentuch in der linken Hand hielt, ging an den Regalen entlang und sah in eine Nische. Die Regale reichten fast bis an die hohe Decke des Saals. Über Kopfhöhe waren keine Bücher oder gebundene Papiere zu sehen, und die bereits genutzten Regale waren nur teilweise voll. Schlichte Holzblöcke fungierten als Buchstützen und sollten verhindern, dass die letzten Bände einer Reihe umkippten.


  »Sind die weiter oben …?«, fragte Daniel und deutete mit einer Kopfbewegung auf die leeren Regale über ihm.


  »Die wird man vielleicht später gebrauchen«, sagte Adele, die sich ihm angeschlossen hatte. Die drei Kostromaner sahen mit einem Maß an Respekt zu, wie ihn Daniel bei seinem ersten Besuch in der Bibliothek nicht wahrgenommen hatte. »Woetjans hat gesagt, sie würde an jeder Regalwand Rollleitern anbringen. Ich neige ja eigentlich dazu, damit abzuwarten, bis die Leitern gebraucht werden. Und dann wäre vielleicht eine Zwischenetage für Bibliothekshelfer angebracht, die nicht …«


  Sie lächelte.


  »… Rigger auf einem Sternenschiff sind. Andererseits werden mir Woetjans und ihre Crew natürlich in Zukunft nicht mehr zur Verfügung stehen. Ich bin noch unschlüssig.«


  »Ah, und wie sind die Bücher …?«, wollte Daniel wissen. »Ich meine, nach welchem System sind sie geordnet?«


  Er wies mit der Hand, die das Taschentuch hielt, auf die Regale. Auf einem davon standen Kochbücher. Standardwerke über Astrogation  darunter offenkundige Duplikate  füllten die beiden Regale unmittelbar darunter.


  Adele lächelte verkniffen. »Nach Ziffern«, sagte sie. »Ich öffne die Kisten mit Material und weise jedem Band, den ich finde, eine Nummer zu. Meistens kritzle ich die Nummern bloß auf einen Fetzen Papier. Die beiden hier …«  sie klappte einen der lederbezogenen Ordner auf, die sie in der Hand hielt, klappte ihn wieder zu und suchte im zweiten.


  »… wären einssiebenundvierzig, beide. Das sind Bilanzen von Handelsunternehmen des Teichnor-Clans aus dem vergangenen Jahrhundert.«


  Daniel nickte. So etwas würde ihn nie interessieren, aber er wusste sehr wohl, wie wertvoll solche Werke für jemanden waren, der sich mit dem Kontext auskannte, in dem sie entstanden waren.


  Er hatte Onkels Staceys Logbücher gelesen. Sie enthielten fast ausschließlich trockene Einträge wie: »Antenne Einundvierzig unter Beschleunigung abgerissen. Ersatz angebracht und nach Neuberechnung in die Matrix eingetreten.« Diese Eintragung würde niemandem etwas sagen, bloß Leuten, die Fregattenkapitän Bergen begierig zugehört hatten, wenn er mit Freunden aus seinen alten Raumfahrertagen redete, die nach Bantry gekommen waren, um ihn zu besuchen.


  »Geben Sie sie mir, Mistress«, erbot sich einer der Kostromaner aufmerksam.


  Wenn man die Sprache kannte  und das bedeutete natürlich mehr als nur Grammatik und Vokabular , gab es keine nutzlosen Informationen.


  »Danke, Vanness«, sagte Adele, reichte dem Mann die Ringbücher und ließ dabei ein schwaches Lächeln aufblitzen, das aber nur Daniel sah. Sie fuhr fort: »Meine Helfer tragen die Bücher oder sonstigen Gegenstände zu dem mit Nummern versehenen Regal, während ich das nächste Objekt ausgrabe. Vanness und Prester haben sich bereit erklärt, heute Abend länger zu bleiben, weil ich mehr Platz für den nächsten Stapel freimachen muss. Und zwar, bevor morgen früh die Arbeit wieder beginnt.«


  »Erstaunlich«, meinte Daniel ehrlich. Er hätte geglaubt, dass es fast ein ganzes Leben dauern würde, Ordnung in das Chaos zu bringen, das er ursprünglich hier zu sehen bekommen hatte. Zwei Wochen würden ausreichen, aber …


  »Das Nummernsystem verstehe ich nicht ganz, Ms. … ich meine Adele«, fuhr er fort. »Diese …«


  Er wies auf die Kochbücher, die Seite an Seite neben Fachbüchern für Astrogation standen.


  »Ja, Sektionen sechzehn und siebzehn«, sagte Adele. Ihre ernste Miene lockerte sich, ging in ein Lächeln über. »Das sechzehnte Stück, das ich aus der Kiste geholt habe, mit der ich anfing, war Einfache Rezepte für Grenzwelten von Cyprian. Es wird Sie vielleicht nicht wundern, dass der Band unmittelbar darunter der Sternsektor 30 Pilotenalmanach war.«


  »Oh«, sagte Daniel. Ihm kam das wie ein absolut chaotisches System vor, kaum besser, als wenn man die Bücher gleich willkürlich nebeneinander aufgereiht hätte. »Nun ja, mit einem geeigneten Indexsystem …«, fügte er hinzu.


  Die Bibliothekarin lächelte breit  ihr selbst kam es zumindest so vor. »Das befindet sich hier oben«, sagte sie und tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. Sie lachte laut, als sie seine verdutzte Miene sah. »Daniel, das ist eine Grobsortierung. Ich werde den ganzen Bestand nach den Standards der Akademischen Sammlungen anordnen, sobald ich alle Werke aus den Kisten geholt habe. Bis dahin bin ich wahrscheinlich die Einzige, die etwas finden kann.«


  »Oh«, sagte er erleichtert. Wenigstens hatte er nichts laut gesagt.


  »Ms. Mundy ist ein Genie«, sagte Vanness mit einer Aggressivität, die absolut unnötig war, da Daniel ja völlig mit ihr übereinstimmte. »Sie ist besser als jedes System.«


  »Danke, sehr nett von Ihnen, Vanness«, sagte sie trocken. »Ich bin aber recht zuversichtlich, dass ich nicht unsterblich bin. Jedenfalls war das der Rest meiner Familie nicht. Ich hoffe, meinem Nachfolger ein Denkmal für meine Fähigkeiten, und nicht etwa für meine Arroganz zu hinterlassen.«


  »Ah«, machte Daniel. Der Hinweis auf die Ächtung war ihm nicht entgangen. »Tatsächlich habe ich Candace gebeten, mich nicht zu meiner Wohnung zu bringen, sondern mich hier abzusetzen, weil ich noch eine Frage an Sie habe.«


  Er fuchtelte mit dem Taschentuch herum. »Aber wenn Sie keine Zeit haben …?«


  »Prester, Vanness«, sagte Adele. »Legen Sie eine Pause ein, das heißt, eigentlich können Sie beide nach Hause gehen. Ich denke, wir haben genügend Raum frei gemacht, zumindest wenn man die einzelnen Stapel systematisch neu anordnet.«


  »Ich warte gerne, Mistress«, erbot sich Vanness.


  »Ich warte auch«, sagte seine Kollegin, eine junge Frau, die Daniel vermutlich als unauffällig bezeichnet hätte, wenn er Anlass gehabt hätte, sie zu beschreiben. »Ich muss schließlich nicht nach Hause gehen.«


  »Ich habe meine Maße genommen, Ms. Mundy«, sagte der Tischlergeselle. »Wenn es Ihnen nichts ausmacht, gehe ich jetzt.«


  »Selbstverständlich, Reckwith«, erklärte Adele förmlich. »Grüßen Sie Tischlermeisterin Bozeman, wenn Sie sie sehen. Ich bin von ihrer Arbeit und natürlich auch der Ihren begeistert.«


  Leise, so dass Daniel es kaum hören konnte und die Kostromaner nur ein Zischeln vernahmen, fügte sie hinzu: »Der Kontakt mit Matrosen, die auf gute, harte Arbeit stolz sind, hat bei den meisten meiner Mitarbeiter ein gewisses Wettbewerbsdenken aufkommen lassen. Das ist eine angenehme Überraschung.«


  Nach allem, was Hogg Daniel berichtet hatte, blickte etwa die Hälfte ihrer Mitarbeiter ehrfürchtig zu der kurfürstlichen Bibliothekarin auf, während die andere Hälfte von Angst und Schrecken erfüllt waren. »Die Kanaken hatten Glück, dass keiner von ihnen Ms. Mundys Angebot angenommen hat, sie zu erschießen«, mutmaßte Hogg. Daniel widersprach nicht.


  »Das freut mich zu hören«, sagte er. Er knotete das Taschentuch auf.


  »Schon wieder ein Käfer?«, fragte Adele lächelnd. Sie ging zu der Datenkonsole hinüber, die jetzt hinter einer Wand älterer elektronischer Geräte halb versteckt war. Der größte Teil der Geräte schien nicht in funktionsfähigem Zustand oder auch nur komplett zu sein, aber mit etwas Zeit und Geschick sollte es vielleicht möglich sein, den Wracks Daten zu entlocken.


  »Ein Käfer, ja«, sagte er. Er zeigte ihr den Moosfresser, den er gefangen hatte, ehe er hinter Bet den Tunnel verlassen hatte. »Hexapode, flügellos, blaue und schwarze Längsstreifen. Verwachsener Cephalothorax und weicher Leib, aber das Entscheidende sind die sechs Beine.«


  »Ich hatte gedacht, Käfer auf Kostroma hätten vier Beine«, wunderte sich Adele, als sich bereits schimmernd die ersten Hologramme vor ihr aufbauten. »Na ja, wahrscheinlich ist nichts absolut.«


  »In der Biologie«, erwiderte Daniel, »hätte ich gesagt, dass Absolutwerte ziemlich universell verbreitet sind.«


  Adele bediente ihre Konsole mit zwei Stäben, die sie wie Schreibstifte hielt. Daniel wusste, dass diese Technik schnelleres und flexibleres Arbeiten ermöglichte als die virtuelle Tastatur, die er selbst benutzte, aber die winzigste Veränderung im Winkel oder eine Drehung eines solchen Stifts konnte zu gewaltigen Fehlern im Datenspeicher führen.


  Für Adele würde dies freilich nur selten ein Problem sein, vermutete er.


  »Tut mir leid«, sagte Adele nach einem finsteren Blick auf ihr Display. »Ich finde hier gar nichts. Tatsächlich finden sich in den mir zugänglichen Daten keinerlei Hinweise auf indigene kostromanische Lebewesen mit sechs Beinen. Das mag falsch sein, aber …«


  Sie blickte zu Daniel auf. »Die wahrscheinlichste Ursache ist, dass der Käfer von einem anderen Planeten stammt. Ich habe keine Unterlagen für alle Möglichkeiten, ja nicht einmal für die meisten. Tut mir leid.«


  »Versuchen Sie es mit der Erde«, sagte Daniel. Er sah mit einem Grinsen auf den Käfer, dessen Bein er mit Daumen und Zeigefinger festhielt. Und fügte dann mit einem Gefühl wachsenden Triumphs hinzu: »Möglicherweise habe ich jetzt doch Hinweise darauf gefunden, dass es auf Kostroma eine Slowboat-Landung gegeben hat, Adele. Das ist vielleicht nicht so gut wie eine neue Spezies, aber mein Nachmittag hätte sich dann gelohnt.«


  Er zuckte innerlich bei seinen Worten zusammen. Bet war ein nettes Mädchen; das Zusammensein mit ihr war … nett gewesen. Aber die Bets in diesem Leben waren nicht so selten wie eine echte Entdeckung.


  Die Konsole summte, als sie die Dateien ihres eigenen Speichers durchsuchte. Von da, wo Daniel stand, war das Display nur ein buntes Beugungsgitter.


  »Ich habe keinerlei Unterlagen über kostromanische Naturgeschichte in Hard Copy gefunden«, plauderte Adele, während sie wartete. »Alles, was ich gefunden habe, sind Arbeiten von Beobachtern von außerhalb.«


  Die Raumfahrt war auf Kostroma etwa zur gleichen Zeit wie auf Cinnabar und Pleasaunce wieder aufgenommen worden, aber die Kostromaner waren dann noch eineinhalb Jahrhunderte lang von den anderen Raumfahrt treibenden Welten isoliert geblieben. Mangels Wettbewerbs hatte Kostroma nur langsame Fortschritte erzielt, aber dafür war die Kultur des Planeten recht einmalig, und das bedeutete einen Vorteil in sich.


  »Die Kostromaner betrachten das Universum als einen Ort, an dem man reich werden kann«, sagte Daniel. Er nickte den Helfern zu, um damit klarzumachen, dass er seine Meinung allgemein zur Diskussion stellte und nicht etwa die Ortsansässigen wie Mobiliar behandelte. »Und darauf verstehen sie sich ausgesprochen gut.«


  Jetzt stabilisierte sich der Wasserfall aus mehrfarbigem Licht in dem Holodisplay. »Da«, sagte Adele zufrieden. Sie machte Daniel den Platz vor der Konsole frei. »Sechsbeinig und flügellos, aber nicht all die anderen Parameter, die Sie genannt haben. Schauen Sie mal, was Sie davon halten.«


  Er deckte das Insekt locker mit dem Taschentuch ab, damit es ihm nicht entkam. Moosfresser brauchen sich nicht schnell zu bewegen, und dieser hier ließ nicht erkennen, dass er an Flucht interessiert gewesen wäre. Daniel betrachtete die Bilder mit wachsender Verblüffung, und seine Finger wanderten über die virtuelle Tastatur, um Parameter hinzuzufügen oder zu löschen.


  »Der Käfer ist nicht terranischer Herkunft«, sagte er dann verblüfft. »Das kann er gar nicht sein. Die drei Membran-Antennen gleichen nichts, was es auf der Erde gibt, ganz abgesehen von anderen Unterscheidungsmerkmalen.«


  »Nun, Kostroma hatte auch mit Hunderten anderer Planeten Kontakt«, sagte Adele. Daniel hörte in ihrer Stimme dieselbe vorsichtige Neutralität, die er in seiner Frage nach dem Katalogsystem eingesetzt hatte. »Die Erde wäre eine Möglichkeit gewesen, aber …«


  Daniel lachte, als er sich von der Konsole erhob. »Ah, Kontakt ja, aber kein Kontakt vor der eigentlichen Gründung!«, sagte er. »Eine Slowboat-Kolonie von der Erde war eine der Möglichkeiten, aber kein Slowboat, das Käfer und Moose von einem anderen Planeten als der Erde bringt. Diese Stelle ist wirklich alt, Adele.


  Viel älter als die Gründung. Nach dem Verwitterungszustand des geschmolzenen Felsgesteins würde ich meinen …«


  Er verzog das Gesicht. Hätte er bloß bei dem Ausflug eine Kamera dabei gehabt! Aber er hatte ja nicht ahnen können, wie sehr ihn die Umgebung interessieren würde. Die Umgebung außer Bet, hieß das. Nun ja, auf der Insel hatte sich schließlich seit …


  »Tausende von Jahren alt. Vielleicht sogar Zehntausende.«


  Adele blieb einen Augenblick lang stumm. Die kostromanischen Helfer sahen einander etwas verwirrt an. Offenbar hatten sie das Gefühl, irgendetwas nicht richtig begriffen zu haben.


  »Raumfahrt treibende Aliens mit menschlicher Physiologie«, sagte Adele.


  »Oder menschliche Raumfahrt, wahrscheinlich durch den Heisenbergraum«, sagte Daniel. »Vermutlich vor Beginn der Geschichtsschreibung.«


  »Vor den Unterlagen, zu denen wir Zugang haben«, korrigierte ihn die Bibliothekarin mit der Andeutung eines Lächelns.


  Aber dann stellte sich gleich wieder ihr normaler Gesichtsausdruck ein, eine Art von Anspannung wie die einer Katze, die nur den Augenblick abwartet, sich auf ihr Opfer zu stürzen. »Für mich wäre es der erste Schritt, die Herkunft der Käfer ausfindig zu machen, aber ich verfüge mit Ausnahme der cinnabarischen Einflusssphäre und der Erde nicht über genügend ausführliche Geschichtsdateien. Die beiden habe ich im Speicher vorgefunden.«


  Daniel nickte dreimal hintereinander kurz, während sich bei ihm bereits ein Plan entwickelte. »Die Aglaia verfügt über solche Daten«, sagte er. »Für die ganze Region. Nicht besonders umfassend, aber wir brauchen die Spezies ja nicht zu identifizieren. Wenn wir eine Welt finden, wo die Biota in diese Richtung zielen …«


  Er drehte das Taschentuch wie einen Zauberstab, hielt es an den Ecken fest. Für den kleinen Brummer würde er einen Moosvorrat anlegen müssen. Und er hatte keine Ahnung, wie lange sie lebten.


  »… können wir nach Details suchen!«


  Adele nahm wieder an der Konsole Platz. »Ich kann mir Zugang …«, sagte sie und hielt dann inne, hielt ihre Stäbe bereit.


  Daniel grinste. »Nein, die Aglaia hat Firewalls, durch die selbst Sie mit Ihrem kleinen Spielzeug hier nicht durchkommen«, sagte er und tätschelte dabei die Konsole fast liebevoll. »Schließlich ist sie ein Kriegsschiff der MRC. Aber ich werde jetzt sofort an Bord gehen und sehen, was ich herausbekommen kann.«


  »Ja«, sagte Adele mit eigenartiger Stimme. Sie stand auf und legte die beiden Stäbe ordentlich in die dafür vorgesehene Vertiefung oben an der Konsole. »Ich hätte daran denken müssen, dass die Datenbänke der Aglaia geschützt sind. So wie übrigens auch die der Allianzschiffe im Hafen, vermute ich zumindest.«


  »Na ja, ich glaube nicht, dass irgendein Kapitän der Allianz mich an Bord kommen ließe, um seine Speicher zu durchsuchen«, sagte Daniel, über die Absurdität dieser Vorstellung amüsiert. »Aber ich wette, wir können uns das, was wir brauchen, von der Aglaia holen.«


  Er ging zur Tür. »Ich sage Ihnen Bescheid«, rief er ihr über die Schulter zu.


  »Ja, es interessiert mich sehr«, erwiderte Adele mit der gleichen ausdruckslosen Stimme wie vorher.


  Daniel pfiff vor sich hin, als er durch den schwach beleuchteten Korridor schritt. Adele war es möglicherweise peinlich, dass sie sich die Information nicht selbst hatte beschaffen können. Eine Künstlerin ihres Kalibers ärgerte es zweifellos, wenn ihr klargemacht wurde, dass es Dateien gab, zu denen selbst sie sich keinen Zugang verschaffen konnte.


  Daniels Taxifahrer lenkte sein Fahrzeug einen halben Häuserblock von der Hafenmole entfernt an den Randstein und hielt an. »Da wären wir«, sagte er. »Steigen Sie aus.«


  Der Fahrer hatte sein linkes Bein starr und unbewegt über ein Polster vorne an seinem Jitney gelegt, seit Daniel ihn vor dem Palast herbeigewinkt hatte. Dies waren jetzt die ersten Worte aus seinem Mund, seit er den Preis für die Fahrt genannt hatte. Daniel hätte zu Fuß gehen können, aber das ungewöhnliche Insekt und die Implikationen seines Fundes beschäftigten ihn, und außerdem hatte er noch die Reste des Hundert-Gulden-Stücks in der Tasche.


  »Hey!«, machte Daniel. »Bringen Sie mich zum Kai, wie wir das vereinbart haben. Was ist denn los mit Ihnen?«


  »Pah!«, knurrte der Fahrer. Er sprach zwar Universal, aber mit kehligen Tönen, die wohl weniger ein regionaler Akzent als vielmehr eine persönliche Eigenheit darstellten. Er riss das Steuer heftig herum und begann auf der Straße zu wenden.


  »Hey!«, sagte Daniel noch einmal. Er packte den Fahrer an der Schulter und erhob sich von seinem Sitz auf der Bank. »Sie lassen mich jetzt raus oder Sie fliegen selbst auf die Straße!«


  Der Fahrer wehrte sich einen Augenblick lang und wandte sich dann aber ab, als Daniel, ohne ihn loszulassen, zur Seite rutschte und den Fuß auf das Trittbrett setzte. Er sprang auf die Straße, griff nach seiner Geldbörse und überlegte dabei, ob er dem Fahrer für sein unerklärliches Verhalten das Fahrgeld kürzen sollte. Der Bursche hatte ihn zwar den größten Teil der …


  Zu Daniels Verblüffung gab der Fahrer jedoch in dem Augenblick Gas, als Daniel ihn losließ. Der Jitney machte in einer Wolke stinkender Auspuffgase aus dem kleinen Dieselmotor einen Satz nach vorne, dann polterte die kleine Kiste in die Richtung zurück, aus der sie gekommen war, ohne dass der Fahrer sich ein einziges Mal nach ihm umsah.


  Daniel sah dem in der Ferne immer kleiner werdenden Taxi verblüfft nach. Wenn dies eine Seitengasse gewesen wäre, hätte er vermutet, dass der Fahrer mit irgendwelchen Banditen zusammenarbeitete, aber das Taxi hatte ihn auf einem Boulevard in einem Viertel abgesetzt, das sichtlich der Mittelklasse angehörte. Na ja, wer weiß, vielleicht hatte der Mann etwas Ungutes gegessen und es deshalb eilig, nach Hause zu kommen …


  Hauptstraße hin oder her, Kostroma City war dunkel. Daniel schob sich die Brille über die Augen, um damit die Nacht heller zu machen.


  Am Ende der Straße strahlte am Horizont wie eh und je der Schwimmende Hafen in glänzendem Lichtschein. Daniel bemerkte das Allianzschiff, das hier gelandet war, während er sich in der Fischerhütte befunden hatte. Es lag in der ersten Reihe, wie die Aglaia, aber die beiden Schiffe befanden sich an entgegengesetzten Enden des Hafens.


  Das war natürlich durchaus so, wie es sein sollte: Kostroma war neutral und trieb ebenso bereitwillig Handel mit den Händlern der Allianz wie mit denen von Cinnabar sowie den von Cinnabar abhängigen Welten. Daniel ging durch den Kopf, welche Folgen es wohl haben würde, wenn Kostroma auf der Seite Cinnabars in den Krieg eintrat, wie Candace und seine Freunde das wollten.


  Wenn Walter III. der Allianz den Krieg erklärte, würde ein Frachter wie dieser hier Freiwild sein. Dem Offizier, der den Entertrupp der Aglaia führte  selbst wenn er den Entertrupp nur begleitete, ohne offiziell auf der Mannschaftsliste des Kurierschiffes zu stehen  , würden beträchtliche Prisengelder winken …


  Aber wie hatte doch der Jitney-Fahrer gesagt  Pah! Das war reine Fantasie. Darüber hinaus höchst unsinnig. Für Cinnabar war es vermutlich wesentlich günstiger, wenn Kostroma ein freundlich gesonnener neutraler Partner war und nicht als aktiver Kombattant ins Geschehen eingriff. Aber trotzdem wäre es nett, sich zum ersten Mal, seit er aus dem Stadtpalast von Corder Leary gestürmt war, wegen seiner Schulden keine Sorgen mehr machen zu müssen.


  Eine närrische Fantasievorstellung, aber Daniel begann wieder vor sich zu pfeifen …


  Und dann verstummte er plötzlich, als ihm klar wurde, wie höchst seltsam das Hafengelände doch an diesem Abend wirkte. Die Oberflächenfrachter, die normalerweise um diese Zeit im Hafen be- und entladen wurden, lagen in völliger Stille da, und man konnte nur wenige Lichter der Wache sehen. Die Bumboote und Wassertaxis waren nicht unterwegs, aber Daniel war nahe genug an der Kaimauer, um erkennen zu können, dass ungewöhnlich viele Leute auf dem Kai unterwegs waren.


  Das Hafengelände war nie besonders gut beleuchtet, aber an diesem Abend waren auch die wenigen auf hohen Stangen angebrachten Scheinwerfer ausgeschaltet. Daniel wusste, dass Stromausfälle in Kostroma City keine Seltenheit waren; man brauchte nur von der Aglaia aus zur Stadt hinüber zu sehen, um das zu wissen. Also nichts Besorgniserregendes …


  Daniel trat näher an die Vorderseite eines Gebäudes an der Water Street. In den beiden unteren Geschossen war der Laden eines Schiffsausstatters untergebracht, der um diese Stunde, wie üblich, geschlossen war. Die Fenster im zweiten Stock, wo der Besitzer und seine Familie wohnten, waren mit schweren Läden verschlossen; kein einziger Lichtstrahl drang durch die Fugen.


  Ein Jitney mit sechs Leuten an Bord rollte vorbei, zwei davon hielten sich außen fest. Sie waren bewaffnet. Der Jitney rollte die Rampe zu einem Kai hinunter und parkte neben den bereits dort abgestellten Fahrzeugen. Die Bewaffneten stiegen aus und fluchten über die Dunkelheit, bis jemand ihnen mit scharfer Stimme einen Befehl erteilte.


  Am Kai waren vielleicht hundert Gestalten, überwiegend junge Männer, versammelt und machten sich jetzt daran, an Bord der dort vertäuten Boote zu gehen. Die meisten trugen Maschinenpistolen, aber Daniel sah auch ein paar Impeller mit Schulterkolben. Die Bewaffneten trugen zweifarbige Armbänder als eine Art Uniform, aber die Beleuchtung auf dem Kai war zu schwach, als dass man die Farben hätte erkennen können.


  Bei besserer Beleuchtung hätte man Daniel deutlich sehen können, aber im Sternenlicht war seine graue Uniform kaum von der verwitterten grauen Mauer des Gebäudes zu unterscheiden. Er blickte zum Schwimmenden Hafen hinüber und verstärkte die Vergrößerung seiner Brille.


  Die Aglaia sah genauso aus wie vor ein paar Tagen, als er zuletzt an Bord gewesen war. Die Wachen in der Hauptluke wirkten entspannt, hielten aber ihre Waffen im Schoß. Der Bootsmann, der die Wachaufsicht hatte, spuckte ins Meer; in der starken Vergrößerung wirkte er, als könnte man ihn berühren.


  Daniel hatte kein Funkgerät. Es gab unter Wasser verlegte Telefonkabel vom Ufer in den Schwimmenden Hafen, aber er bezweifelte, dass einer der Ortsansässigen ihn sein Telefon würde benutzen lassen. Er konnte entweder zu Fuß zum Palast zurückkehren oder er konnte …


  Dampf schoss plötzlich aus allen offenen Luken der Aglaia. Daniel dachte zuerst, es hätte an Bord eine starke Explosion gegeben, aber die Folge dumpfer Knalle, die einige Sekunden später das Ufer erreichten, war gedämpft. Als der Nebel sich legte, konnte er erkennen, dass die Lichter der Aglaia noch eingeschaltet und ihr Rumpf unversehrt war. Gasbomben …


  Drei der Wachen waren zu Boden gegangen. Der Bootsmann hatte ein paar Meter von der Luke entfernt gestanden. Er hatte Zeit, seine Maschinenpistole in Anschlag zu bringen und zu dem Ponton zu rennen, aber dann erfasste ihn das Gas. Er lief noch zwei Schritte und sackte dann zusammen.


  Der Mann musste ein Rigger gewesen sein: Er schaffte es selbst im bewusstlosen Zustand, auf dem schmalen Steg zu landen. Nur seine Waffe klatschte ins Wasser und sank dort die etwa dreihundert Meter bis auf den Grund.


  Die mit bewaffneten Kostromanern besetzten Boote brausten jetzt vom Kai nach draußen, ein paar von ihnen schwankten heftig, weil sie überladen waren. Irgendein Idiot im vordersten Boot verschoss ein ganzes Magazin seiner Maschinenpistole. Daniel hatte keine Ahnung, worauf der Mann wohl schießen mochte.


  Schon ehe das Krachen der Gasbomben an Daniels Ohr gedrungen war, hatte er gesehen, wie sich Ladeluken in der Rumpfwand des vor kurzem gelandeten Allianzschiffs öffneten. Etwas flog mit weithin hallendem Motorengeräusch aus dem Sternenschiff. Ein AirCar, dachte Daniel, aber als dann die Silhouette des Fahrzeugs vor den Lichtern eines kostromanischen Sternenschiffs sichtbar wurde, erkannte er, dass es sich in Wirklichkeit um einen Schützenpanzer handelte.


  Obwohl solche Fahrzeuge ebenfalls wie gewöhnliche AirCars von Mantelturbinen angetrieben wurden, konnten sie zwanzig Soldaten hinter einer keramischen Panzerung befördern, die massiv genug war, um Geschosse aus Handfeuerwaffen aufzuhalten. In dem kleinen Turm über dem Bug des Fahrzeugs war eine Plasmawaffe eingebaut.


  Der Schützenpanzer bog in Richtung auf die Aglaia ab, er flog dicht über der Wasserfläche. Seine Rotoren erzeugten in den schäumenden Wellen einen Trog. Jetzt schloss sich ein zweiter Schützenpanzer an. Und dann spie das Schiff aus mehreren Luken weitere Panzerfahrzeuge aus, die alle in geringer Höhe Kurs auf Kostroma City nahmen. Wenn jemand sie mit bloßem Auge vom Ufer aus sah, würde das so wirken, als käme ein von Sternenlicht beleuchtetes großes V auf die Stadt zu.


  Daniel ging ein Stück auf der Straße zurück, auf der er hergekommen war. Er schritt zügig aus, rannte aber nicht, um nicht auf sich aufmerksam zu machen, und hielt sich so dicht an die Gebäudefassaden, wie das die vorgebauten Terrassen ermöglichten.


  Es sollte nicht schwierig gewesen sein, mit all den Huren und Straßenhändlern Gasbomben an Bord der Aglaia zu schmuggeln. Alle Luken waren offen, und die Hälfte der Crew war auf Landurlaub und/oder betrunken. Schließlich war Kostroma ja fast ein Verbündeter.


  Aber nicht alle Kostromaner waren Verbündete. Die Clans, die die Macht verloren hatten, waren vermutlich bereit, selbst mit dem Satan ein Bündnis einzugehen, um ihren Status zu ändern.


  Garantor Porra kam ziemlich nahe an die Vorstellung heran, die man sich gemeinhin vom Teufel machte, aber in Kostroma City war dies vielleicht nicht so offenkundig wie für einen Offizier der MRC.


  Kostroma City würde erfahren, wie »frei« die Sterne der Allianz wirklich waren. So viel stand für Daniel fest.


  An der ersten Straßenkreuzung bog er nach links ab. Seine Wohnung war nur ein paar Häuserblocks entfernt, aber sich jetzt dorthin zu begeben, das schien ihm doch einigermaßen gefährlich. Ebenso gut konnte er eine Münze werfen und auf sein Leben wetten. Dieser Putsch war offensichtlich sehr detailliert vorbereitet worden, seine Hintermänner hatten zweifellos das in der Stadt untergebrachte cinnabarische Personal in ihre Berechnungen mit einbezogen.


  Daniel bezweifelte, dass irgendeine Gruppierung auf Kostroma diese Operation allein hätte durchziehen können. Die Schützenpanzer mit Kommandos der Allianz stellten einen wesentlich weniger wichtigen Faktor dar als die Geheimdienstoffiziere der Allianz, die die Planung durchgeführt haben mussten.


  Zwei Jitneys rasten im Höchsttempo an ihm vorbei, polterten mit quietschenden Reifen über Unebenheiten im Pflaster. Daniel riss sich Mütze und Brille herunter und steckte beides in die Seitentaschen seiner Jacke. Er verzichtete ungern auf die Sehhilfe, die die Brille ihm bot, aber sie machten ihn für jeden, der ihm entgegenkam, auffällig.


  Hoffentlich würde er Candaces Stadthaus finden; er war erst zweimal dort gewesen und beide Male hatte ihn ein anderer gefahren.


  Er brauchte Kleidung und ein Versteck. Wenn Candace ihm eine Waffe und ein AirCar besorgen konnte, wäre das sogar noch besser. Wenn.


  Gewehrfeuer peitschte durch die Nacht. Nur Handfeuerwaffen, ein hässliches Geräusch, das schnell zwischen den Straßen und den prunkvollen Fassaden wieder verstummte. Candace war nur ein dünnes Rohr, an das sich ein ausländischer Flüchtling lehnen konnte, aber er war die beste Chance, die Daniel Leary im Augenblick in den Sinn kam.


  »Fünf vierundneunzig!«, sagte Adele entschlossen und reichte Prester die Monografie über Gartenzwerge. Sie hätte den Band entweder unter Garten, 127, oder Statuen, 201, klassifizieren können, aber dies war ein langer Tag gewesen, und sie war mit ihrem erledigten Pensum zufrieden. »Die erste neue Kategorie seit einer Stunde. Das ist ein guter Zeitpunkt, um Schluss zu machen und nach Hause zu gehen.«


  »Danke, Mistress!«, sagte Prester müde und erleichtert. Sie eilte mit dem Buch davon. Ihre Hände  die Hände von allen dreien, das war nicht allein Adeles Werk gewesen  waren von dem Schmutz und der Druckerschwärze, wie sie bei solcher Arbeit unvermeidbar waren, geschwärzt.


  Adele hörte in der Nähe ein Feuerwerk und Rufe. Sie rümpfte die Nase und sagte: »Ich hätte ja gedacht, dass die Leute inzwischen genug vom Gründertag haben, aber offenbar habe ich die menschliche Natur falsch eingeschätzt. Wäre nicht das erste Mal.«


  Prester klebte einen Papierfetzen mit einer Nummer darauf auf das Ende des Regals. Sie sah sich um. Adele lächelte verkniffen. Prester war hinreichend intelligent und sehr einsatzfreudig und glich damit ihren völligen Mangel an Verständnis dafür aus, wie man auf die Idee kommen konnte, Informationen zu lagern.


  »Vanness?«, sagte Adele. Die Augen des Mannes leuchteten auf, es tat ihm sichtlich gut, dass jemand ihn unmittelbar ansprach. »Dort draußen wird offenbar gefeiert. Möglicherweise sind die Straßen nicht sicher. Ich wäre Ihnen deshalb dankbar, wenn Sie Prester nach Hause begleiten würden.«


  Sie griff in die Börse, die sie am Gürtel trug. »Hier«, fügte sie hinzu. »Ich gebe Ihnen etwas Geld, für den Fall, dass Sie ein Taxi finden.«


  Adele wusste nicht genau, was Hogg zu der Kanzlerin gesagt hatte, aber jedenfalls hatte diese inzwischen das Honorar der kurfürstlichen Bibliothekarin für das erste Quartal angewiesen; vermutlich war da auch eine Provision an die Kanzlerin geflossen. Mittlerweile hatte Adele genügend Kontakt zu Daniels Diener gehabt, um zu wissen, dass es auch andere Möglichkeiten gab. Vielleicht hatte Hogg die Kanzlerin auch gewarnt, dass ein Trupp cinnabarischer Matrosen ihre Wohnung kurz und klein schlagen würden, wenn das Honorar nicht bezahlt wurde.


  Und wenn Bootsmann Woetjans und ihre Crew auch Adele selbst gegenüber nicht freundlicher und respektvoller hätten sein können, wäre dies möglicherweise keine leere Drohung gewesen. Die an Rücksichtslosigkeit grenzende Unbefangenheit, mit der die Matrosen Gaffer aus dem Weg drängten, wenn sie arbeiteten, ließ erkennen, dass sie jederzeit bereit waren, eine ihnen gestellte Aufgabe auf dem kürzesten und schnellsten Wege zu erledigen.


  Adele erkannte plötzlich, dass Presters Gesicht, wenn sie lächelte, durchaus hübsch war. »Aber Ms. Mundy«, protestierte Vanness. »Sie sind doch auch in Gefahr …«


  Schwere Schaftstiefel kamen hinter Adele durch die Tür gestampft. Sie drehte sich überrascht um. Bewaffnete Wachen mit schwarzen und gelben Baretten drängten in die Bibliothek. Insgesamt sechs oder acht.


  Markos' blasse Adjutantin war mit von der Partie. Anstelle eines Baretts trug sie Bänder mit den Zojira-Farben am Oberarm. Ihr kurzes Cape war am Hals mit einer Spange zusammengehalten und über die Schultern geschlagen. In einer Hand hielt sie ein Komm, in der anderen eine Maschinenpistole mit Mittelgriff.


  »Zojiras!«, schrie Vanness. Er trat vor, streckte die Hände aus. Der Himmel wusste, was er vorhatte  vermutlich wollte er sich zwischen Adele und die Eindringlinge stellen.


  Ein Zojira feuerte, traf Vanness in die Brust und an der Schulter, und der Rest des Feuerstoßes zersplitterte ein paar Regalbretter. Konfetti flog von einer Reihe von Genealogien auf. Die kostromanischen Waffen waren klobiger als ihr Äquivalent aus den cinnabarischen Waffenschmieden und vielleicht auch nicht so verlässlich, aber das machte sie nicht weniger tödlich.


  Vanness wurde nach hinten geschleudert, ging zu Boden und sprang wieder auf. Die Kugeln aus der Maschinenpistole waren zu leicht, um nennenswerte Trägheit zu besitzen. Die sich verkrampfenden Muskeln des Opfers rissen Vanness herum, als ob ihn ein Blitz getroffen hätte. Jedes Projektil gab seine kinetische Energie wie eine Miniaturbombe an den ersten festen Gegenstand ab, den sie traf.


  Vanness' linke Seite war eine einzige Masse aus Blut und frei gelegten Knochensplittern, aber Adele bezweifelte, dass ein lebenswichtiges Organ getroffen war. Wenn man ihn verbinden konnte, ehe er verblutete, hatte er eine gute Überlebenschance. Der tapfere Helfer schrie nicht auf, als er getroffen wurde. Prester dagegen schrie, als würde sie am Spieß stecken, und presste sich die Hände gegen die Schläfen, wie um ihr Gehirn festzuhalten.


  »Weg mit der Waffe!«, sagte Adele. Sie kniete neben Vanness nieder und überlegte, was sie als Verband benutzen sollte. Seine eigenen Hosen waren von den Hunderten von Büchern, die er heute herumgeschleppt hatte, zu schmutzig.


  Der Geruch von Ozon und verbranntem Metall hing in der Luft. Der Lauf der Maschinenpistole erzeugte ein so dichtes Magnetfeld, dass das leichte Metall der Kugeln ionisiert wurde, während sie durch den Lauf jagten.


  Der Zojira, der geschossen hatte, stieß Adele weg und drückte Vanness den Lauf seiner Waffe gegen die Stirn. Adele packte die Maschinenpistole am Lauf und riss sie zur Seite. Die Verkleidung aus hitzestabilem Kunststoff verbrannte ihr die Finger. Jemand versetzte ihr von hinten mit dem Kolben einer Maschinenpistole einen Schlag.


  Adele fiel zur Seite. Der Zojira schoss. Vanness' Kopf zerplatzte in einem Vulkan von Blut und Gehirnmasse. Sein Rücken krümmte sich, und seine Arme zuckten. Seine Handflächen waren schwarz. Adele lag mit dem Gesicht nach oben da. Ihre linke Seite war betäubt, aber das feurige Prickeln in ihren Zehen- und Fingerspitzen bedeutete, dass sich bald wieder normales Gefühl einstellen würde  wenn sie lebte.


  Der Mann, der Vanness getötet hatte, riss seine Maschinenpistole herum und richtete sie auf Adele. Ihre Mündung war ein winziger Tunnel, rot glühend von den langen Salven. Ein weiterer Zojira, wahrscheinlich derjenige, der sie von hinten niedergeschlagen hatte, zielte von der anderen Seite her auf ihren Kopf. Vielleicht würde der Rückstoß ihre Waffen ein Stück nach oben ziehen, wenn sie feuerten, so dass sie dann außer ihr auch noch sich selbst töteten …


  Markos' Adjutantin rief einen Befehl, der ebenso scharf und abgehackt klang wie die Schüsse. Sie sprach nicht Universal, sondern einen kostromanischen Dialekt. Dies war das erste Mal, dass Adele in der Stimme der Frau so etwas wie Emotion hörte.


  Der Schütze richtete sich auf und knurrte eine Adele unverständliche Erwiderung. Im gleichen Augenblick rammte die Adjutantin dem Mann die Maschinenpistole in den Bauch. Dann sagte sie auf Universal, so klar und präzise wie eine Lautsprecheransage: »Sie treten jetzt einen Schritt zurück und reden nur, wenn ich Sie dazu auffordere. Ich warne Sie kein zweites Mal.«


  Adele sah, dass sie nicht die Einzige war, die die Adjutantin für so tödlich wie eine Spinne hielt. Der Mann mit der Maschinenpistole drehte sich ruckartig um und gab, um sich abzureagieren, einen Feuerstoß auf das Fenster ab.


  Die hohe Geschwindigkeit der Projektile hatte zur Folge, dass sie saubere Kreise in das Glas stießen, jeder so groß wie eine FünfzigGulden-Münze, ohne es zu zerbrechen. Das aus der Mündung paffende Plasma flackerte im Widerschein der unbeschädigten Scheiben.


  »Sehen Sie sich um, wer sonst noch hier ist«, sagte die Adjutantin mit ruhiger Stimme zu den von ihr geführten Zojiras. Dann hob sie ihr Komm und sprach hinein.


  »Hier ist sonst niemand«, sagte Adele gedämpft. »Nur wir drei.«


  Insgesamt waren sechs Männer in den Raum eingedrungen. Sie suchten die Regalreihen ab, die Waffen vor sich ausgestreckt, um jeden abwehren zu können, der sie etwa plötzlich zwischen den Büchern heraus anspringen würde. Zwei von ihnen öffneten Kartons und musterten ihren Inhalt.


  Adele rappelte sich auf. Ihre rechte Schläfe pochte, das kurzzeitige Schwindelgefühl war verflogen. Sie streckte den linken Arm aus, drehte ihn, vergewisserte sich, dass er sich wieder normal bewegen ließ.


  Prester kniete auf dem Boden, die Stirn gegen eine Bücherkiste gepresst. Sie schluchzte und presste sich beide Hände an die Schläfen. Blut aus Vanness' Kopf war auf ihre nackten Zehen gespritzt, aber das schien sie gar nicht bemerkt zu haben.


  Die Adjutantin senkte ihr Komm und sah Adele mit einem schwachen Lächeln an. »Ich soll Sie in den Großen Saal geleiten, Mistress«, sagte sie. Zwei ihrer Handlanger sahen sie an. Sie nickte ihnen zu und sagte: »Sie beide kommen mit. Die anderen bringen die Frau dort zu dem Käfig im Park, und dann melden Sie sich bei demjenigen, der dort den Befehl führt, damit er Sie neu einsetzt.«


  »Sie ist bloß eine Helferin«, sagte Adele leise. »Sie ist nicht einmal eine Hajas. Bloß die Nichte eines Vetters der Kanzlerin.«


  Die Adjutantin zuckte die Achseln. »Nicht meine Zuständigkeit«, sagte sie. »Vielleicht passiert ihr gar nichts.«


  Zwei der Männer packten Prester an den Armen. Sie hing wie ein Sack zwischen ihnen, als sie sie hinausschleiften. Ihre Füße hinterließen Blutschmierer auf dem Boden.


  »Wollen wir gehen, Mistress?«, fragte die Adjutantin. Sie gestikulierte mit ihrer Maschinenpistole. Das war keine Drohung; sie hielt die Waffe nur zufällig in der Hand. Adele bezweifelte stark, dass die Frau jemals im üblichen Sinne drohte.


  Adele Mundy ging ohne ein Wort zu sagen in den Flur hinaus und dort auf die Treppe zu. Dabei achtete sie darauf, nicht in die klebrige Blutspur zu treten, die Prester auf dem Boden hinterlassen hatte.


  Die Bogenfenster in Candaces dreistöckigem Stadthaus waren mit Läden verschlossen und in den vorderen Räumen brannte kein Licht, um zu vermeiden, das welches durch die Ritzen der Läden nach draußen fiel. Candace hatte zwanzig Bedienstete und deshalb stand für Daniel fest, dass jemand im Haus sein würde, auch falls Candace selbst die Stadt verlassen haben sollte.


  Daniel trat in die Türnische und klopfte leicht mit den Fingerspitzen. Das Klatschen von Fleisch auf Stahl reichte aus, um im Inneren des Hauses gehört zu werden, ohne gleich die ganze Straße aufmerksam zu machen. Das Türblatt war gepanzert und würde selbst einer Ramme standhalten.


  Jede einzelne Fliese an der Fassade war diagonal geteilt, halb blau und halb weiß; die einzelnen Stockwerke trennten kunstvolle Friese. Im direkten Sonnenlicht hatte man den Eindruck stroboskopischer Bewegung, weil die Stäbchen und Zapfen des menschlichen Auges ihr Bild nicht auf der gleichen Stelle der Netzhaut erzeugten. Im Augenblick war Daniels einzige Reaktion, sich einen neutralen grauen Hintergrund zu wünschen, um seine Uniform unauffälliger zu machen. Er fühlte sich exponiert wie ein Säugling in einem Schweinekoben.


  Der Verkehr in Kostroma City war in dieser Nacht ausgesprochen schwach. Die Lage freilich konnte man keineswegs als ruhig bezeichnen, denn alle paar Minuten waren irgendwo aus der Dunkelheit Gewehrschüsse zu hören. Gelegentlich dauerte der Schusswechsel auch an, und zweimal hörte Daniel das typische Geräusch von Plasmakanonen. Die Ionenstrahlen erzeugten ein schnarrendes Zischen, das zwar mit der Entfernung schnell abnahm, aber Stein oder Beton wurde beim Aufprall mit lautem Knall zerfetzt.


  Metall brannte. Eine Tür wie diese würde sich in einem brüllenden weißen Inferno ausdehnen und dann würden die Flammen die Fliesen in kleinen Stückchen von der Wand abspringen lassen.


  Ein Türspion öffnete sich seitlich in der Nische. Drinnen war kein Licht, aber Daniel nahm die Bewegung wahr, als ein etwas hellerer Schatten zwischen dunkleren auftauchte.


  »Ich bin's, Leutnant Daniel Leary«, zischte er. »Schnell, lassen Sie mich ein, ehe jemand vorbeikommt.«


  Der Türspion schloss sich. Daniel wartete einen Augenblick, dass Riegel zurückgezogen wurden. Er hörte nichts und tippte erneut mit den Fingerspitzen gegen das Türblatt.


  Das Dröhnen der Mantelturbinen eines AirCar war am Himmel wahrzunehmen. Das Fahrzeug hing zu dicht über den Dächern, als dass Daniel es hätte sehen können, aber das Motorengeräusch verriet ihm, dass es sich um kein gewöhnliches AirCar, sondern die etwa zwanzig Tonnen eines Schützenpanzers handelte. Fenster öffneten sich klappernd.


  Das Allianzfahrzeug zog weiter, immer noch unsichtbar. Aus dem Haus war kein Laut zu hören.


  Jetzt schlug Daniel mit der geballten Faust gegen die Tür, so dass die Stahlplatte dröhnte. »Candace!«, rief er. »Lassen Sie mich ein! Schnell! Ich bin's, Daniel Leary!«


  Drinnen war ein Wortwechsel zu hören. Daniel konnte nichts verstehen, nur dass es ärgerliche Stimmen waren. Er schlug erneut mit der Faust gegen die Tür. Wenn er so viel Lärm machte, konnte das sein Tod sein, aber weiß Gott, er würde nicht allein von dieser Welt gehen.


  Es war eine hohe Tür, mit drei separaten Riegeln. Sie krachten zurück: oben, unten und schließlich auch die schwere Querstange in der Mitte. Die Tür schwang aus Sicherheitsgründen nach draußen: ein Angreifer würde das schwere Türblatt aufbrechen müssen und nicht einfach nur die Riegel aus ihren Halterungen drücken. Daniel trat zurück, als die Tür sich gerade weit genug öffnete, damit er sich hindurchzwängen konnte. Er stolperte. Den ursprünglichen Bodenbelag hatte man war irgendwann einmal durch ein Mosaik ersetzt, das kämpfende Meerestiere in grellen Farben zeigte. Der neue Boden war unmittelbar über den alten gelegt worden und war deshalb etwa drei Zentimeter höher. Daniel musste unwillkürlich kichern.


  Candaces Gesicht hatte sich vor Wut weiß verfärbt. Er trug seine Dienstpistole in einem Halfter aus mit Gold eingelegtem Leder. Fünf Bedienstete standen mit ihm in dem Vestibül. Zwei trugen Schrotflinten, wie man sie für die Jagd benutzt, zwei hatten sich mit improvisierten Keulen bewaffnet  schweren Stuhlbeinen , und der Letzte, ein kleiner Mann mit einem Gesicht, das nur aus Runzeln zu bestehen schien, hielt ein Küchenmesser in der Hand, dessen Klinge nicht viel kürzer als sein Unterarm war.


  Daniel dachte an die Nacht, in der die Drei-Kreise-Verschwörung aufgeflogen war; und dann dachte er an die Plasmakanonen in den Schützenpanzern, die zurzeit über der Stadt kreisten. Die Tür würde brennen wie das weiße Herz einer Sonne …


  »Um Himmels willen, was bilden Sie sich ein, hierher zu kommen?«, schrie Candace. »Ich habe gute Lust, Sie hier festzuhalten und eine Streife zu rufen, damit die Sie verhaften! Ich schwör's Ihnen, wenn ich nicht Sorge hätte, dass ich da in etwas hineingezogen werde, würde ich genau das tun!«


  Vier der Bediensteten waren ebenso verängstigt wie ihr Herr und Meister. Nicht so der kleine Mann mit dem Küchenmesser. Falls es hier ernst wurde, würde Daniel versuchen, ihn mit einem Tritt zwischen die Beine außer Gefecht zu setzen, und dann hoffen, dass alles gut für ihn ausging.


  »Ich brauche Hilfe, Candace«, sagte Daniel mit ruhiger Stimme. »Sie wissen warum. Zivile Kleidung, eine Waffe, und dann müssen Sie mir Ihr AirCar leihen. Dann verschwinde ich aus Ihrem Leben.«


  Aus dem Vorraum führten zu beiden Seiten Türen in andere Räume. Unmittelbar vor Daniel war ein Flur zu sehen, der in den Hof führte, zur Rechten wand sich eine Treppe in die oberen Stockwerke. Einer der mit Keulen bewaffneten Männer trug eine gelbe Glühlaterne, das einzige Licht im Raum.


  »Du großer Gott, Mann, sind Sie denn wahnsinnig?«, wütete Candace weiter. »Hören Sie, die Candaces halten sich aus der Politik raus, verstehen Sie nicht, was das bedeutet? Dieses Haus gehört jetzt seit vierhundert Jahren unserer Familie. Ich werde das nicht alles aufs Spiel setzen, indem ich mich in Dinge hineinziehen lasse, die mich nichts angehen!«


  Daniel sah den Kostromaner an und versuchte sich auszumalen, wie es wohl war, Benno Candace zu sein. Er lächelte.


  »Können Sie nicht einmal einen Augenblick lang so tun, als wären Sie ein Mann?«, fragte er freundlich. »Nein? Na ja, wahrscheinlich wäre das wohl zu viel verlangt.«


  Er nickte den Dienern zu. »Wenn einer von euch Hunden mir die Tür öffnen würde«, sagte er dann, »dann verschwinde ich. Ein Leary bleibt nicht in einem Haus, in dem er nicht erwünscht ist.«


  Der Mann mit dem Messer grinste. Daniel grinste zurück. Er bezweifelte zwar, dass der Bursche so schlau wie Hogg war, aber eine gewisse Ähnlichkeit war nicht zu verkennen.


  Einer der Diener reichte seine Schrotflinte einem Kollegen, trat an Daniel vorbei und stemmte sich gegen die Tür.


  »Schauen Sie, Leary«, sagte Candace und spreizte die Hände. »Wenn das alles vorbei ist, trinken wir zusammen einen Schluck und lachen über das, was heute Nacht abgelaufen ist. Aber es könnte ja auch sein, dass das nicht vorüber geht, begreifen Sie das nicht? Das ist hier kein normaler Putsch. Das ist  also, alles ist ganz anders. Alles!«


  Der Diener hatte die Tür jetzt einen Spaltbreit geöffnet, nicht viel weiter als beim letzten Mal, als Daniel das Haus betreten hatte. Daniel drückte mit der linken Hand gegen die Lederpolsterung an der Innenseite der Tür und schob.


  Die Tür schwang langsam auf und kam erst zum Stillstand, als sie draußen gegen einen Türstopper schlug. »Gute Nacht, Leutnant«, sagte Daniel. »Ich wünsche Ihnen alles Glück, das Sie sich mit Ihrem Sinn für Anstand und Ehre verdient haben.«


  Er trat auf die Straße hinaus und blieb stehen, um sich mit beiden Händen den Staub von der Uniform zu wischen. Candace brauchte ja nicht zu wissen, in welche Richtung sich der Flüchtling entfernt hatte.


  Nicht, dass er die leiseste Ahnung gehabt hätte, in welche Richtung er gehen sollte. Wahrscheinlich zu seiner Wohnung. In dem unwahrscheinlichen Fall, dass dort unterdessen keine Soldaten der Allianz auf ihn warteten, würde er sich dort Zivilkleidung holen.


  Die Tür fiel mit einem Knall hinter ihm ins Schloss. Im gleichen Augenblick, gerade als wäre ein Schalter im Türstock gewesen, fiel aus einem Fenster im zweiten Stock Licht auf die Straße. Bei der augenblicklich herrschenden Dunkelheit wirkte es so grell wie ein Scheinwerferstrahl.


  Daniel sah nach oben. Einer der Läden war geöffnet worden. Aus diesem Blickwinkel, also praktisch senkrecht nach oben, konnte er nur einen schmalen Streifen rosa getünchter Decke sehen.


  Margrethe lehnte sich mit einem Bündel in den Armen über den Fenstersims. Das Licht aus dem Raum ließ ihr rotblondes Haar wie einen Heiligenschein wirken. Sie warf das Bündel hinunter und hatte den Laden bereits wieder geschlossen, ehe Daniel ihr Geschenk aufgefangen hatte.


  Er hatte etwas Schwereres erwartet, aber das Bündel erwies sich als Stoff, voluminös, aber leicht. Er trug es in die schmale Gasse zwischen Candaces Haus und dem seines rechten Nachbarn. Ihm war sofort klar, was er da in der Hand hielt.


  Das Jackett war dunkel, bei besserem Licht hätte er erkannt, dass es dunkelblau war. Die Hosen bestanden aus demselben Stoff, mit einem Streifen außen an der Naht, der vermutlich rot war. Beide Kleidungsstücke waren um eine blaue, vorne mit Tressen besetzte Schildmütze gewickelt.


  Er seufzte. In dieser Verkleidung bestand eine gewisse Chance, dass er sich Zugang zum Palast verschaffen konnte, wo sich hoffentlich Woetjans' Leute versteckt hielten. Soweit das Daniel bekannt war, war ihr Aufenthaltsort nirgends aktenkundig.


  Daniel Leary streifte seine Cinnabar-Uniform ab, die Hosen zuerst, und dann schlüpfte er in die Uniform eines Leutnants der Marine des Commonwealth von Kostroma.


  In der Großen Halle, die sowohl als Putschzentrale wie auch dazu diente, das Dutzend hochrangiger Gefangener festzuhalten, die man bis jetzt dingfest gemacht hatte, befanden sich über hundert Menschen. Walter III.  jetzt wohl wieder Walter Hajas, vermutete Adele  war zugegen, nicht aber seine Mätresse. Die Kanzlerin, barfuss in einem pelzbesetzten Nachtkleid, redete auf einen Zojira ein, der aber nicht weiter auf sie achtete, sondern in sein Komm sprach.


  Adele lächelte über das Unbehagen, das der Kanzlerin anzusehen war. Sie gab sich große Mühe, ihre Antipathie nicht auf Leute, sondern auf das, was sie taten, zu richten. Aber die Kombination aus Bestechlichkeit, Großspurigkeit und Herablassung, die sich in der Kanzlerin vereinte, machten sie beinahe zu einer Ausnahme.


  Als Wachen fungierten sowohl Soldaten des Zojira-Clans wie auch der Allianz, deren Kampfkleidung so aussah, als hätte man dunkle Farbe über den Stoff geschüttet. Die Zojiras standen möglicherweise ein wenig über den bewaffneten Bütteln, die in die Bibliothek hereingeplatzt waren; vermutlich handelte es sich um die persönliche Leibwache des Clanchefs und neuen Kurfürsten, Leonidas Zojira.


  Sie fragte sich, ob es schon früher einen Kurfürsten mit diesem Namen gegeben hatte oder ob dieser Zojira nun Leonidas I. war. Da Streitkräfte der Allianz unmittelbar an dem Putsch beteiligt gewesen waren, war diese Frage vermutlich aber rein akademisch. Der wahre Herrscher Kostromas würde der Allianzberater sein, wenn nicht gar ein von Pleasaunce aus eingesetzter planetarischer Administrator.


  Adele war nicht sehr mit militärischen Fragen vertraut, aber die Truppen der Allianz wirkten tüchtig und hart. Sie trugen Körperpanzerung mit Munitionsgurten und neben den Maschinenpistolen, die offenbar ihre primäre Bewaffnung darstellten, Waffen am Gürtel. Logischerweise hatten die Planer der Allianz für den ersten Angriff Elitetruppen ausgewählt.


  Markos' Adjutantin blieb unter der Tür stehen und sah sich im Raum nach der Person um, die sie suchte. »Warten Sie bitte hier, Mistress«, sagte sie ebenso makellos höflich wie farblos. Sie ließ Adele bei den beiden Zojiras stehen und schob sich schnell und graziös durch die Menge.


  Einer der Zojiras atmete erleichtert auf. Wieder lächelte Adele, immer noch ganz schwach.


  Leonidas stand in der Mitte des Saals, umgeben von Helfern und Adjutanten, die wie er Hofkleidung in Schwarz und Gelb trugen. Sie sahen aus wie ein Schwarm Hornissen, ein terranisches Insekt, das widerstandsfähig genug war, als blinder Passagier die Reise durch den Weltraum zu überstehen und es geschafft hatte, auf beinahe ebenso vielen Welten zu einem unangenehmen Bestand der dortigen Fauna zu werden  wie das auch bei den Küchenschaben der Fall war.


  In der Gruppe bei den Zojira-Granden standen auch einige Offiziere der Allianz. Einer von ihnen trug Kampfkleidung wie die wachhabenden Soldaten, aber die Khaki-Uniformen der beiden anderen wirkten wie eine schlichtere Version der Uniformen, die die Marineoffiziere in der Allianzdelegation vor ein paar Tagen bei dem Festessen des Kurfürsten getragen hatten.


  Von denen, die damals die Verhandlung geführt hatten, befanden sich jetzt keine im Saal. Aber Markos war hier und so wie er dastand, wirkte er wie die Achse, um die die ganze Welt sich drehte. Sein Lächeln verriet das Triumphgefühl, das er empfand.


  In der Nähe war eine laute Explosion zu hören. Der ganze Palast erbebte in seinen Grundfesten. Die Allianzoffiziere in der Gruppe um den neuen Kurfürsten sprachen in ihre Komms und die Kostromaner um sie erstarrten und wirkten beunruhigt. Einer der weiblichen Marineoffiziere senkte das Komm und sagte wie beiläufig etwas zu den Leuten um sie herum. Dann wurden die allgemeinen Gespräche wieder aufgenommen.


  Markos sah seine Adjutantin auf sich zu kommen. Sie mussten sich Zeichen gegeben haben, die selbst Adele entgangen waren. Die Adjutantin machte kehrt, ging auf Adele zu und sagte: »Er will Sie jetzt sprechen, Mistress.«


  Sie sah die Zojiras an, die mit ihr aus der Bibliothek gekommen waren, und fügte hinzu: »Sie können gehen. Melden Sie sich draußen im Park.«


  Die Kostromaner machten auf dem Absatz kehrt und verließen den Saal. Sie hatten es so eilig hinauszukommen, dass die Maschinenpistole des einen gegen den Türstock schlug.


  Adele folgte der Adjutantin in die Mitte des Saals. Die Menschenmenge war dort dichter. Sie bestand aus vielen Grüppchen, manchmal solchen aus zwei Personen, manchmal bis zu einem Dutzend, die alle heftig gestikulierend miteinander redeten. Immer wieder löste sich jemand aus der einen Gruppe und schloss sich einer anderen an. Man konnte die Nervosität aller förmlich spüren.


  Es war, als würde man einen Schwarm Seevögel beobachten. Für die Leute, die das Chaos erzeugten, schien es ungemein wichtig, aber aus Adeles distanzierter Sicht war alles, was da vorging, bloß leeres Getue.


  Freilich ein Getue, das ihrem Bibliothekarinnenposten ein Ende gemacht hatte und sie außerdem möglicherweise das Leben kosten würde. Walter Hajas stand mit besorgter Miene inmitten einer Gruppe von Gefangenen. Die anderen wandten ihm den Rücken zu, als könnten sie angesteckt werden, wenn der Blick des ehemaligen Kurfürsten auf sie fiel.


  Markos entfernte sich ein paar Schritte von der Gruppe in der Mitte des Saals. Die einzig möglichen Lauscher waren eine Schar zweitrangiger Kostromaner; Markos' Assistentin scheuchte sie mit ein paar knappen, geflüsterten Worten weg und tippte dabei viel sagend an ihre Maschinenpistole.


  »Ms. Mundy«, sagte Markos. »Ich wollte Ihnen unverzüglich persönlich danken. Man wird sich um Sie kümmern, haben Sie keine Sorge.«


  »Und was bedeutet das?«, wollte Adele wissen.


  »Nun ja, das wissen wir noch nicht, nicht wahr?«, erwiderte Markos mit einem Anflug von Humor. »Etwas, das Ihrem Beitrag angemessen ist, natürlich.«


  Trotz seiner zur Schau getragenen Gelassenheit war der Allianzagent ebenso aufgekratzt wie alle anderen im Saal. Adele ging durch den Kopf, dass sie und Markos' Assistentin vielleicht die einzig wirklich ruhigen Menschen im Saal waren  und die Adjutantin war eine Soziopathin!


  Markos sah sich um und rümpfte angewidert die Nase. »Hören Sie sich das an«, sagte er. »Jeder von denen behauptet, was er getan habe, sei von entscheidender Wichtigkeit gewesen, ohne ihn hätte der Putsch nie gelingen können. Und dabei war ich der Einzige, der wirklich notwendig war.«


  Adele fragte sich, ob dem Spion wohl der versteckte Humor seiner eigenen Worte bewusst war.


  Jetzt fixierte er Adele mit seinen dunklen Augen. Es war, als würde man in Obsidian blicken, der gerade auf Schwarz abgekühlt war, aber immer noch von innen heraus glüht. »Und nach mir, Mistress«, sagte Markos, »sind Sie diejenige, auf die alles ankam. Ohne Sie wäre ein so vollkommener Erfolg nicht möglich gewesen.«


  »Nein«, sagte Adele, war aber nicht sicher, ob die Worte in ihrem Bewusstsein wirklich bis zu ihrer Zunge gelangten. Ihr Mund war ausgetrocknet, und zum ersten Mal in dieser Nacht verspürte sie echte Angst.


  Am Eingangsbereich war Unruhe aufgekommen. Eine Gruppe Allianzsoldaten drängte sich mit drei Angehörigen der cinnabarischen Botschaft in den Raum. Man hatte den Gefangenen die Hände auf den Rücken gefesselt und sie mit Drahtschlingen um den Hals hintereinander aufgereiht.


  Admiral Lasowski war ganz vorne. Sie hinkte, Blut aus einem Verband an der Schulter tränkte ihren Ärmel. Sie verzog die Lippen, als sie den Blick über die im Saal Versammelten schweifen ließ.


  Adele wartete und blickte zur Tür. Als schließlich beinahe eine Minute verstrichen war, hörte sie auf, den Atem anzuhalten. Da war kein vierter cinnabarischer Gefangener, der mit seinen Vorgesetzten in den Raum gezerrt wurde. Daniel Leary war noch frei.


  Falls er noch am Leben war.


  Die Soldaten zerrten ihre Gefangenen in die Mitte des Raums, wo die Kommandogewalt vertreten war. Wer ihnen nicht rechtzeitig aus dem Weg ging oder sich neugierig nach vorne schob, wurde brutal mit dem Kolben der Waffe oder auch ihrem Lauf weggeschubst. Adele ließen Markos und seine Adjutantin einfach stehen.


  Adele dachte über das nach, was sie getan hatte, und fragte sich, warum sie es getan hatte. Die Informationen, die sie Markos besorgt hatte, hätte jeder andere auch aufspüren können. Aber sie hatte es schnell und verlässlich erledigt. Weil sie sich selbst aber nicht anlügen konnte, musste sie zugeben, dass in einem so komplizierten und so zügig in die Tat umgesetzten Plan Verlässlichkeit und Tempo möglicherweise ungeheuer wichtig sein konnten.


  Warum hatte sie Markos geholfen? Dass Mistress Boileau in Gefahr gewesen war, glaubte Adele nicht. Die Professorin hatte nicht nur ausgezeichnete Beziehungen zu den Machtzentren auf Pleasaunce, sondern ihr Wissen machte sie darüber hinaus zu so etwas wie einem Teil des Staatsschatzes. Und das Fünfte Büro wusste das besser als alle anderen.


  Die Republik Cinnabar hatte Adele und ihre Familie ohne jeden Zweifel schlecht behandelt. Aber sie konnte nicht behaupten, dass sie aus Zorn auf sie gehandelt hatte. Das Massaker an ihrer Familie hatte sie entsetzt, aber sie war jetzt nicht wütend und war das vermutlich niemals gewesen. Stürmische Gefühle wie Hass oder Liebe waren kein Bestandteil von Adele Mundys Persönlichkeit.


  Sie hatte das getan, was Markos verlangt hatte, weil das die einfachste Wahl gewesen war. Sie hatte es getan, um es hinter sich zu bringen und sich dann wieder der wichtigen Aufgabe widmen zu können, eine Bibliothek zu katalogisieren.


  Adele Mundy hatte den kostromanischen Staat verraten, in dessen Diensten sie stand, und ebenso auch den Staat Cinnabar, dessen Bürgerin sie war, und alles das nur, weil sie faul war. Sie hatte nicht von einem Mann belästigt werden wollen, den sie verabscheute, der aber möglicherweise über die Macht verfügte, ihr ernsthaft zuzusetzen.


  Markos stand jetzt vor den cinnabarischen Delegierten. Allianzsoldaten hielten beide Enden der Leine, mit der die drei aneinander gefesselt waren. Das zivile Mitglied des Marineausschusses ereiferte sich über internationale Konventionen, aber Lasowski und der Mann aus dem Finanzbüro starrten Markos nur mit eisiger Miene an.


  Im Raum trat Stille ein. »Niederknien«, befahl Markos freundlich.


  »Da will ich vorher verdammt sein«, sagte Admiral Lasowski. Ihre Stimme klang angestrengt. Offenbar bereitete ihr ihre Wunde starke Schmerzen.


  »Zwingen Sie sie auf die Knie«, sagte Markos zu dem Soldaten am einen Ende der Leine.


  Der Soldat runzelte die Stirn und sah zu dem Offizier in Kampfkleidung. »Zwingen Sie sie zum Knien«, sagte der Offizier. Er schien sich in seiner Haut nicht wohl zu fühlen. »Mr. Markos führt hier das Kommando.«


  Die Soldaten traten einen Schritt zurück, um die Leine zu spannen, und stemmten sich dann dagegen, um die Gefangenen auf den Boden zu zwingen. Der Funktionär des Marineausschusses stieß einen Schrei aus, als er das Gleichgewicht verlor und stürzte. Die Offiziere der Allianz sahen sichtlich angeekelt zu.


  »Sie sehen«, sagte Markos, »möglicherweise sind unsere Zojira-Freunde hier der Ansicht, sie könnten in Zukunft vielleicht Cinnabar einladen, hierher zurückzukehren und dennoch ihre Position als Beherrscher von Kostroma behalten. Das werden wir nicht zulassen.«


  Leonidas Zojira schüttelte nervös den Kopf. Er war ein adrett gekleideter kleiner Mann mit einem dünnen Schnurrbart. »Ich versichere Ihnen, dass unser Vertrag mit der Allianz Freier Sterne sakrosankt ist, guter Herr. Sie brauchen nicht …«


  »Ebenso sakrosankt wie Ihr Schwur eines ewigen Bündnisses mit Walter Hajas, ohne Zweifel«, sagte Markos amüsiert und einem Gesichtsausdruck wie dem einer Katze. »Also, Sie brauchen keine Sorge zu haben. Sie werden der Allianz treu ergeben bleiben.«


  Er wies mit dem Finger auf einen der Soldaten hinter den zu Boden gezwungenen cinnabarischen Delegierten. »Erschießen Sie sie«, sagte er.


  »Das dürfen Sie nicht tun!«, rief ein Marineoffizier der Allianz. »Es sind Kriegsgefangene. Wir erschießen keine Gefangenen!«


  »Ich erinnere Sie an das, was Oberst Dorrien gerade festgestellt hat«, sagte Markos. »Der Garantor hat mir hier die Befehlsgewalt übertragen.«


  Er nickte seiner Adjutantin zu. Sie trat an ihm vorbei, zielte mit ihrer Maschinenpistole, die sie in der rechten Hand hielt, und gab einen einzigen Schuss ab. Admiral Lasowski ging zuckend zu Boden.


  »Du großer Gott«, sagte der Allianzoffizier, der protestiert hatte. Er drehte sich um. Der Oberst in Kampfkleidung sah mit versteinerter Miene zu, der andere Offizier hatte ein vor Wut weißes Gesicht. »Du großer Gott!«


  Die Adjutantin gab zwei weitere Schüsse ab. In dem großen Saal hallten sie nicht sonderlich laut, dafür konnte man ihr Echo in den Blicken aller wahrnehmen, die Zeugen dieser Szene wurden.


  Das Mitglied des Marineausschusses schlug um sich und schrie laut. Als die Kugel ihn traf, ging das in ein schrilles Wimmern über. Die Adjutantin verzog das Gesicht und jagte ihm eine zweite Kugel in den Hinterkopf.


  »Ich halte es ohnehin für besser, dass die Exekutionen von einem Bürger Kostromas vollzogen werden«, sagte Markos. »Finden Sie nicht auch, Kurfürst Leonidas?«


  Er lachte und fügte dann hinzu: »Jedenfalls können wir uns jetzt wieder der Frage zuwenden, in welcher Form die Regierung von Kostroma künftig fungieren soll.«


  Adele Mundy drehte sich um und verließ den Saal. Niemand achtete auf sie.


  Nicht, dass ihr das etwas bedeutet hätte.


  Jemand hatte einen Feuerstoß aus seiner Maschinenpistole auf den Kopf der Neptun Statue abgegeben. Das Wasser strömte jetzt aus einem Dutzend ausgezackter Löcher, aber aus der Muschelschale selbst rann nur sehr wenig.


  Drei Hajas-Wachen lagen dicht hinter einander im Eingang. Sie waren ebenfalls durchlöchert, aber aus ihnen rann schon lange keine Flüssigkeit mehr. Neben den Säulen, wo sie zu Boden gegangen waren, waren Blutpfützen zu sehen. Man hatte Wasser darüber geschüttet, aber es sah immer noch aus, als ob man einen Eimer mit brauner Farbe über die dunklen Steinplatten gekippt hätte.


  Daniel schritt mit finsterer Miene auf den Eingang zu. Der Ausdruck passte für einen kostromanischen Stabsoffizier, den er verkörperte, und kostete ihn kaum Mühe.


  Vor dem Palast standen zwei Jitneys und ein dreiachsiger Laster, alle mit automatischen Impellerkanonen. Daniel war sich ziemlich sicher, dass ein längerer Energiestrahl aus einer so impulsstarken Waffe die Jitneys umkippen würde; darüber hinaus vermutete er, dass bei dem Laster dasselbe Ergebnis eintreten würde, wenn der Schuss senkrecht zur Fahrtrichtung und nicht etwa nach vorne oder hinten abgegeben würde.


  Aber das hatte wenig zu besagen, schließlich würde der Allianzschützenpanzer auf der anderen Seite des Zugangs die Hauptlast weiterer Kämpfe tragen. Seine Plasmakanone konnte den Platz in irisierendes Höllenfeuer tauchen und jeden vorstellbaren Gegenangriff des Hajas-Clans zunichte machen und die Angreifer in eine Dampfwolke verwandeln. Die Allianzkommandos, die sich im Bug und am Heck des schweren Fahrzeugs postiert hatten, machten den Eindruck, als warteten sie nur darauf, dass ihnen jemand einen Vorwand zum Schießen lieferte.


  Daniel stellte sich vor, er wäre jetzt Candace in der gleichen Situation. Er senkte den Blick, drehte das Gesicht zur Seite und schlug einen weiten Bogen um den Bug des Schützenpanzers, als wären das Fahrzeug und er zwei gleich gepolte Magnete.


  Der ihm am nächsten stehende Soldat verzog verächtlich das Gesicht und spuckte Daniel dann vor die Füße. Daniel beschleunigte seine Schritte, ohne aufzublicken.


  Er wusste, dass er damit Candace gegenüber nicht ganz fair war. Die erwiesene Feigheit des Kostromaners war moralischer, nicht etwa körperlicher Natur. Aber Daniel war im Augenblick nicht danach, Candace irgendwelche positiven Motive zu unterstellen, und außerdem war dies genau die Art von Verhalten, die die Allianzleute sehen wollten: Kanakenpack, das sich vor harten Allianzsoldaten wegduckte …


  Auf den Dächern der Gebäude rings um den Palastvorplatz drängten sich Schaulustige. Kleine Grüppchen von Zivilisten hatten sich inzwischen wieder auf dem eigentlichen Platz eingefunden, wo sie mit gedämpfter Stimme miteinander redeten und jedes Mal zur Seite sprangen, wenn hinter ihnen auf der Straße ein Fahrzeug vorbeipolterte. Sie trugen Wimpel in schwarz-gelb in unterschiedlichen Kombinationen  was sie eben in der kurzen Zeit schnell hatten zusammennähen können.


  Ein paar Prostituierte gingen bereits auf dem Platz ihrem Gewerbe nach. Daniel sah einen hünenhaft gebauten blonden Mann, der auf eines der Kommandos in einem Torbogen zuging. Offenbar hatte er dort kein Glück, denn er wandte sich lachend ab, ohne zumindest für den Augenblick ins Geschäft zu kommen.


  Ein Schützenpanzer jagte im Park hinter dem Palast seine Triebwerke hoch. Das Fahrzeug stieg gerade hoch genug, um hinter der Masse des Gebäudes als Bewegung erkennbar zu werden, und schlug dann einen Bogen nach Süden in Richtung auf das Marinebecken. In der Stadt konnte man noch gelegentlich Schüsse hören, am westlichen Horizont deutete ein rotes Leuchten auf einen Brand.


  Eine Gruppe Wachen mit Zojira-Armbändern stand ein Stück links vom Haupteingang; auf der rechten Seite hatten sich drei Kommandos von der Allianz postiert. Die Kostromaner unterhielten sich laut, fuchtelten mit ihren Waffen und reichten eine Flasche Pflaumenschnaps herum. Leere Flaschen lagen in der Eingangsnische, einige davon in Scherben.


  Die Zojiras waren relativ gut gestimmt: Sie waren am Leben, und die schlaffen Leichen ihrer Hajas-Vorgänger erinnerten unübersehbar an die mögliche Alternative. Dennoch waren sie betrunken und viel zu aufgeputscht, als dass man ihnen Automatikwaffen hätte in die Hand geben dürfen.


  Das war ein weiterer Grund, weshalb Daniel unmittelbar auf den Sergeanten zuging, der die drei Allianzkommandos befehligte, und mit ruhiger Stimme zu ihm sagte: »Ich bin Leutnant Benno Candace, Signalleutnant im Stab von Großadmiral Sanaus. Ich bin hier, um schriftliche Weisungen über den Einsatz der Marine abzuholen und sie Admiral Sanaus zu bringen. Können Sie mir bitte sagen, wo der Kurfürst gerade ist?«


  Erst vor kurzem gelandete Allianzsoldaten würden nicht merken, dass Daniel Universal in einem nicht kostromanischen Akzent sprach. Wenn er freilich Pech hatte, würde vielleicht einer von ihnen seinen cinnabarischen Akzent erkennen.


  Daniel kannte übrigens den Namen des neuen Kurfürsten gar nicht; er war schon froh, das Schwarzgold der Zojiras zu erkennen. Dass ihn ein Kommando nach dem Namen des Kurfürsten fragen würde, war unwahrscheinlich. Und noch unwahrscheinlicher war, dass es einen der Soldaten interessieren würde, welcher kostromanische Scheißkerl jetzt auf diesem beschissenen Planeten das Sagen hatte. Aber genau konnte man das natürlich nie wissen.


  Andererseits konnte man auch im Schlaf von einem Meteor getroffen werden. Sich über Dinge Sorgen zu machen, die man nicht ändern konnte, lohnte sich einfach nicht.


  »Warum sagen Sie das denn mir?«, knurrte der Sergeant. »Sehe ich etwa wie ein Blindenhund aus? Gehen Sie doch hinein und fragen Sie dort jemand.«


  »Vielen Dank, Sergeant«, sagte Daniel beflissen höflich. Er trat an dem ihm am nächsten stehenden Zojira vorbei und betrat das Vestibül. Keiner der örtlichen Wachleute hatte den Wortwechsel im Detail mitverfolgt, aber sie würden sich ohnehin nicht um einen Mann kümmern, den die Soldaten der Allianz bereits durchgelassen hatten. Wenn sie das versuchten, konnte es durchaus sein, dass die Kommandos sich aus reiner Boshaftigkeit und einem Gefühl der Überlegenheit auf Daniels Seite stellen würden.


  Wenn auch nur die geringste Kleinigkeit schiefging, das war Daniel klar, würde er ein weiterer klebriger Schmierer wie der werden, um den er gerade auf dem Mosaikboden einen Bogen geschlagen hatte.


  Die Pulte im Vorraum waren zertrümmert worden. Jemand hatte eine Salve aus einer Maschinenpistole auf das Mobiliar zur Linken abgegeben, jetzt lagen überall hellgelbe Holzsplitter und Berge von zerfetztem Papier herum.


  Der Oberschreiber, an den Daniel sich von seinem ersten Besuch erinnerte, kniete in dem Chaos und versuchte zerfetzte Akten zusammenzufügen. Von seinen Mitarbeitern war kein einziger zugegen. Daniel eilte an ihm vorbei, um sich in einer Gruppe von Männern in den Farben der Zojiras zu verbergen. Dem alten Schreiber standen die Tränen in den Augen und es war unwahrscheinlich, dass er jemanden erkennen würde.


  Daniel bog nach rechts ab und schritt zielstrebig an offenen Bürotüren vorbei den Korridor hinunter. In den meisten Büros brannte Licht, aber die Leute, die sie verwüstet hatten, waren bereits wieder verschwunden.


  Gelegentlich sah er bewaffnete Zojiras, die Möbel zertrümmerten, soweit sie nicht gerade mit Trinken beschäftigt waren. Sie musterten Daniel zwar, reagierten aber, mit Ausnahme einer Frau, die an einer Wand lümmelte, nicht auf ihn. Sie winkte ihm mit einer halb leeren Flasche Brandy zu und rief: »Hey, wie wär's mit uns beiden, Kumpel?«


  Er konnte sich keine Situation vorstellen, in der ihn eine derartige Einladung interessiert hätte.


  Die Zojiras waren zwar ein größerer Clan, aber um alle kritischen Standorte zu sichern, hatte es einer großen Zahl von bewaffneten Kräften bedurft. Die Kommandos der Allianz hatten die Logistik und die schweren Waffen bereitgestellt, aber sie waren nicht mit der Stadt vertraut und hatten maximal Bataillonsstärke, selbst wenn sie und ihr Gerät wie Sardinen in das vor kurzem gelandete Schiff eingepfercht gewesen waren.


  Um die notwendige Zahl an Helfern zu bekommen, hatten die Planer deshalb jeden Einzelnen rekrutiert, der bereit war, eine Waffe auf seine Mitbürger zu richten. Echte Disziplin war unter dieser Voraussetzung undenkbar und mindestens die Hälfte des zusätzlichen Personals mussten Verbrecher sein. Das neue Regime würde einen völlig außer Kontrolle geratenen Regierungsapparat vorfinden. Und sie konnten von Glück reden, wenn Kostroma City in dem ganzen Durcheinander nicht bis auf die Grundfesten niedergebrannt wurde.


  Die Treppe in die Kellergeschosse befand sich in einem Alkoven seitlich vom Korridor, ähnlich dem im zweiten Stock, in dem die Leiter aufs Dach führte. Im hinteren Bereich des Palastes gab es eine breite Treppenflucht, die den üblichen Zugang zu den finsteren Kellergewölben darstellte, aber dort arbeiteten nur einfache Schreiber. Daniel überlegte, dass er weniger Aufmerksamkeit erregen würde, wenn er den Vordereingang benutzte, als wenn Leute sich darüber den Kopf zerbrachen, weshalb ein Leutnant der Marine ins Kellergeschoss ging.


  Die Tür zur Treppe stand offen und war von niemandem bewacht. Im Treppenhaus war zwar ein Beleuchtungskörper zu erkennen, aber der hatte auch nicht funktioniert, als Daniel die Treppe benutzt hatte, um zu Woetjans zu gelangen.


  Seine Stiefel hallten im Treppenschacht, aber das Geräusch würde in dem allgemeinen Lärm aus dem gemauerten Gewölbe untergehen. Jetzt erwies es sich als nachteilig, dass er nicht die leichten Halbschuhe trug, die eigentlich zu dieser Uniform gehörten. Aber selbst wenn jemand das bemerkte, brauchte er sich keine Sorgen zu machen; in der kostromanischen Marine wurde nicht sehr auf solche Details geachtet.


  Jemand feuerte im Kellergeschoss einen Impeller ab. Dem lauten Knall, mit dem das schwere Geschoss eine Säule traf, folgte das Prasseln nach allen Seiten davonspritzender Steinsplitter. Hysterisches Gelächter war zu hören.


  Selbst ein einzelner Schuss würde ein Loch von der Größe eines Männerkopfs in das Ziegelgemäuer schlagen. Wenn die Idioten nicht aufpassten, konnte es durchaus sein, dass sie eine Säule zerstörten. Wenn dann die Decke einbrach, würde die Party schnell zu Ende sein.


  Daniel grinste. Dieses Chaos der Gewalt verringerte die Wahrscheinlichkeit, dass jemand ihn festnahm, aber dafür musste er damit rechnen, dass irgendein Betrunkener ihm den Schädel wegblies, so wie sie die Brunnenfigur auf dem Palastvorplatz zerdeppert hatten. Nun, er hatte sich ja immer ein abenteuerliches Leben gewünscht.


  Die Tür am unteren Ende der Treppe war verschlossen. Daniel ging daran vorbei und setzte den Weg in die Tiefen des Palastbaus fort. Fenster in Deckenhöhe ließen genügend Licht in das Kellergeschoss, um die Räumlichkeiten für irgendwelche Schreibertätigkeiten zu nutzen, wenn auch hier kein besonderer Komfort herrschte. Die Reihe elektrischer Beleuchtungskörper, die in der Mitte des Zentralgewölbes verliefen, reichte aus, um sich einigermaßen zu orientieren und nachts nicht gegen eine Säule zu stoßen, für mehr aber nicht.


  Das Geschoss darunter verfügte über keine Fenster und wesentlich weniger Beleuchtungskörper, wenigstens solange Woetjans sich nicht hier mit ihren Leuten ans Werk gemacht hatte. Die Kostromaner benutzten die Räumlichkeiten nur für Lagerzwecke, die Energieversorgung und vier große Pumpen. Letztere dienten dazu, das Grundwasser in die Kanalisation zu leiten und zu verhindern, dass der Palast in den Sumpf versank, der früher einmal hier gewesen war. Woetjans hatte allerdings festgestellt, dass nur eine der Pumpen funktionierte.


  Licht gab es hier unten überhaupt keines. Daniel blieb kurz stehen, um seine Brille aufzusetzen und sie auf Wärmebild zu schalten. Er hatte sie eigentlich nicht tragen wollen, weil sie ebenso wenig zu einer kostromanischen Marineuniform passte wie ein Büstenhalter, aber er musste schließlich sehen und sich orientieren.


  Die Säulen, auf denen der ganze Palast ruhte, waren gespenstische Silhouetten, die darüber hinwegtäuschten, wie massiv sie waren.


  Die Gewölbe waren mit ramponiertem Mobiliar, defekten Maschinen und Geräten, alten Teppichen und Wandbehängen voll gestopft, die man hierher geschafft hatte, wo sie unter einer dichten Schimmeldecke langsam verrotteten. Dahinter konnte er Stapel von Kartons mit alten Dokumenten erkennen. Der ganze Kram war ohne erkennbare Ordnung aufgestapelt und Verfall und Fäulnis hatten dafür gesorgt, dass selbst rudimentäre Ordnungsprinzipien dem Chaos gewichen waren.


  Im Infrarotlicht leuchteten die Grundwasserpfützen heller als das unregelmäßige Pflaster, in dem sie standen, weil sie ein wenig kälter waren. Dass man das Material hier gelagert hatte, anstatt es einfach in den Hafen zu kippen, lag einzig und allein daran, dass der Weg hierher nicht so weit war.


  Es hätte wenigstens ein paar Deckenlampen geben müssen. Daniel ging auf den Teil des Raums zu, den Woetjans' Leute in eine Unterkunft umgebaut hatten. Der Boden hier war etwas höher als die Umgebung und deshalb trocken, allerdings hörte man es regelmäßig tropfen, wenn Kondenswasser von der Decke fiel, was Daniel daran erinnerte, dass »trocken« ein durchaus relativer Begriff war.


  Die Säulen waren ausgekehlt, nicht etwa rund, und in der Nische zwischen zwei Vorsprüngen wartete ein Mann und beobachtete Daniel. Seine Köperwärme ließ ihn leuchten, als wäre er von Scheinwerfern angestrahlt. Die menschliche Gestalt war deutlich zu erkennen, aber im Wärmebild verschwamm sein Gesicht in ovale Geschlechtslosigkeit.


  »Sie da!«, sagte Daniel. »Geben Sie sich zu erkennen!«


  »Bin verdammt froh, Sie zu sehen, Master Daniel«, sagte Hogg. »Ich war schon dabei, mich in einen Pilz oder in einen Fisch zu verwandeln, so lange warte ich jetzt schon auf Sie.«


  Er knipste ein winziges, intensiv gelbes Licht an, das er als Daumenring trug. Eigentlich diente es dazu, bei Nacht Karten zu lesen, aber bei der in dem Gewölbe herrschenden Dunkelheit reichte es als rudimentäre Beleuchtung aus. »Und jetzt wollen wir hier verschwinden, oder, Sir?«


  Daniel nahm dankbar die Brille ab, als Hogg ihm zu der Treppe voranging. »Woher hast du denn gewusst, dass ich hierher kommen würde?«, fragte er. Er sparte es sich, nach Woetjans und ihren Leuten zu fragen, da diese offenbar ohne seine Hilfe in Sicherheit waren.


  »Na ja, ich habe mir überlegt, dass Sie ja schließlich so schlau sein würden, nicht zu Ihrem Appartement zu gehen«, sagte Hogg. Er bewegte sich völlig geräuschlos durch das Chaos, was bei dem alten Wilddieb nicht verwunderte. »Und wenn Sie das getan hätten, hätte ich mich ohnehin dort nicht verstecken und Sie abfangen können. Auf beiden Seiten der Straße stehen Soldaten bereit, um Sie abzufangen. Aber ich habe schon angenommen, dass Sie hierher kommen würden, um Woetjans zu finden. Falls Sie das nicht getan hätten, na ja, dann hätten wir uns eben was anderes einfallen lassen.«


  Hogg blieb unten an der schmalen Treppe stehen. »Sir«, sagte er, »ich hätte das schon früher wissen müssen. Als ich erfuhr, was da ablief, waren Sie mit diesem Candace und den Mädchen unterwegs. Wenn etwas passiert wäre …«


  Der knorrige, kleine Mann schüttelte den Kopf. »Ich kann mich nicht daran erinnern, dass ich gebetet habe, seit ich in meinen Windeln steckte. Vielleicht gibt es doch einen Gott.«


  Daniel schnaufte. Das war jetzt nicht die Zeit, Gefühle zu zeigen, wenn es eine solche Zeit überhaupt gab. »Du hast wohl geglaubt, ich lasse mich von diesem Pack unterkriegen?«, fragte er mit sorgfältig kontrolliertem Zorn. »Und das bei deiner Erziehung, Hogg? Unsinn. Und jetzt wollen wir tun, was zu tun ist.«


  Sie waren gerade ein paar Stufen die Treppe hinaufgestiegen, als Hogg plötzlich stehen blieb. Daniel erstarrte hinter ihm. All die Reflexe, die er sich in den Wäldern von Bantry angeeignet hatte, setzten plötzlich mit voller Gewalt ein.


  Jemand kam die Treppe herunter, direkt auf sie zu.


  Das Licht, das um die Treppenbiegung herum fiel, war so schwach, dass Adele es erst bemerkte, als es verlosch. Sie blieb auf der ersten Stufe nach dem Treppenabsatz stehen. »Woetjans«, sagte sie, »ich bin's, Adele Mundy. Ich bin allein.«


  Sie faltete die Hände vor sich. Niemand hatte sich die Mühe gemacht, sie zu durchsuchen, aber sie hatte in dieser Nacht auch nicht das Gefühl, sich an einem Ort zu befinden, an dem ihr die Pistole in ihrer linken Tasche viel helfen konnte.


  »Du lieber Himmel, Adele!«, rief Daniel Leary. Ihre Überraschung hätte nicht größer sein können, wenn sie jetzt Markos gehört hätte, den sie im Salon verlassen hatte. »Hogg, wir müssen sie mitnehmen. Über kurz oder lang kommen die bestimmt dahinter, dass sie Cinnabarin ist.«


  Daniel trat auf den Treppenabsatz hinaus. »Mach doch Licht, Mann!«, forderte er. Er tastete nach Adele, bekam ihre Hand zu fassen und schüttelte sie geradezu enthusiastisch.


  Das winzige Leuchten wurde wieder sichtbar. Hogg stand hinter seinem Herrn und wirkte so ungehalten, wie das mit einem völlig ausdruckslosen Gesicht überhaupt möglich war.


  »Ich bin hergekommen, um die Matrosen zu warnen«, sagte Adele. Warnen mit welchem Ziel?, fragte sie sich. Sie hätte weder Woetjans und die anderen aus dem Palast schaffen, noch sie in ihrem winzigen Zimmer verstecken können, falls ihr das gelungen wäre. Aber nach den Exekutionen, deren Zeugin sie im Salon geworden war, hatte sie einfach das Gefühl gehabt, etwas tun zu müssen.


  »Sir, ich denke, am besten wäre es, wenn Ms. Mundy ihre eigenen Wege gehen würde«, sagte Hogg und blickte dabei zur Seite, als würde er das Treppenhaus daraufhin überprüfen, ob es neu getüncht werden musste. »Und ich denke, wir alle …«


  »Unsinn!«, fiel Daniel ihm schroff ins Wort. Dies war nicht der richtige Ort für eine Diskussion, aber eine solche war ohne Zweifel nötig, um klarzustellen, was die drei jetzt tun mussten. »Wir werden eine Bürgerin Cinnabars in einem blutigen Chaos wie diesem nicht im Stich lassen! Das wäre nicht ehrenhaft.«


  »Leutnant«, sagte Adele. Dass Daniel sie explizit als Mitbürgerin betrachtete, war, als würde man ihr ein Messer ins Herz stoßen, »ich denke, Hogg hat Recht. Ich komme schon irgendwie klar, aber dort oben haben die gerade den Rest Ihrer Delegation ermordet. Möglicherweise war das als Warnung gedacht, aber Sie dürfen das Risiko nicht eingehen, dass die so weitermachen.«


  Sie drehte sich um und ging die Treppe wieder hinauf.


  »Unsinn!«, wiederholte Daniel und packte ihr rechtes Handgelenk. Er drückte nicht zu, aber der Griff des Leutnants war so fest, als hätte er ihr Handschellen angelegt. »Wir sind jetzt alle zusammen. Hogg, du gehst voraus.«


  »Sir …«, setzte Hogg erneut an.


  »Ich denke, Ihr Diener meint, möchte das aber nicht sagen«, erklärte Adele kühl und ungerührt, »die Drei-Kreise-Verschwörung hat bewiesen, dass cinnabarische Bürger, selbst solche aus den besten Familien, durchaus bereit waren, sogar ihre Freunde ihren Henkern auszuliefern, um den eigenen Hals zu retten. Dabei hat er die Logik auf seiner Seite. Wenn Sie mich jetzt loslassen würden, Leutnant Leary, würde ich mich wieder meinen eigenen Angelegenheiten zuwenden.«


  »Einen Augenblick bitte, Adele«, sagte Daniel. Er ließ ihre Hand nicht ganz los, verringerte aber den Druck, den er ausübte.


  »Hogg«, sagte er, »Ms. Mundy ist mit mir befreundet; ich verbitte mir jede Andeutung, dass sie sich etwa unehrenhaft verhalten könnte. Andererseits kann ich deine Sorge um die eigene Sicherheit in einer so komplizierten Situation durchaus verstehen. Ich überlasse es deshalb ganz und gar dir, wie du dich weiter verhalten möchtest. Adele und ich werden unseren eigenen Weg finden, ohne dich weiter zu belasten.«


  »Seien Sie doch kein Narr!«, erregte sich Adele. Sie riss ihm die Hand weg, blieb aber stehen.


  »Und ich sollte vielleicht hinzufügen, Hogg«, fügte Daniel hinzu, als ob er sie nicht gehört hätte, »dass der Zahlmeister der Allianz die Beweise für die Drei-Kreise-Verschwörung geliefert hat, und nicht etwa die Bürger, die ihr angehörten!«


  »Was ich tun möchte, Sir«, sagte Hogg würdevoll und mit einer Stimme, die klang, als hätte er ein Reibeisen verschluckt, »ist, dem jungen Master nach besten Kräften weiter zu dienen, so wie ich es die letzten zweiundzwanzig Jahre getan habe. Auch wenn sich der kleine Mann gelegentlich ein wenig dämlich benimmt.«


  Der Boden unter ihren Füßen erbebte heftig, Staub und Verputz fiel von den Wänden, und ein paar Sekunden später traf, lang gezogen wie ein fernes Gewitter, die von der Luft übermittelte Schockwelle ein.


  »Um Himmels willen!«, rief Adele. »Wir sollten zusehen, dass wir hier rauskommen, ehe die den ganzen Palast über uns in Trümmer legen!«


  »Nach dir, Hogg«, sagte Daniel und komplimentierte seinen Diener mit einer leichten Verbeugung weiter. »Schließlich bist du derjenige, der weiß, wo wir hingehen.«


  Hogg setzte für Adele ein dämliches Grinsen auf und tippte sich dann in einer angedeuteten Ehrenbezeigung an die Stirn, als er sich an ihr vorbeizwängte. Adele folgte ihm auf eine Handbewegung Daniels hin auf die schmale Treppe. Sie hörte ihn hinter sich leise vor sich hin summen, sicher in seiner Hoffnung auf die Zukunft und sein Vertrauen auf seine Freunde.


  Adele dachte an die Informationen, die sie Markos geliefert hatte. Sie wünschte sich sehnlichst, sie hätte sie dem Allianzspion vorenthalten.


  Und lieber hätte sie jetzt tot neben Admiral Lasowski im Salon gelegen, als hier lebend neben einem Mann eine Treppe hinaufzusteigen, der ihr sichtlich blind vertraute.


  Der Schrei einer Frau hinter der Tür ins Kellergeschoss machte es Daniel leichter, eine angemessen strenge Miene aufzusetzen. Er vermutete, dass das Geräusch von einer Frau stammte. Wenn er es auf Bantry gehört hätte, hätte er angenommen, dass hier ein Tier geschlachtet wurde, aber in Kostroma City galt in dieser Nacht jede Wette, dass das Opfer ein Mensch war.


  Hogg blieb oben an der Treppe stehen und setzte ein schwarzgoldenes Barett auf. Schwungvoll öffnete er die Tür und stolzierte vor Adele und Daniel in den Korridor.


  Die normale Palastbeleuchtung kam Daniel nach seinem Aufenthalt in den Kellergewölben extrem hell vor. Adele war so kühl und selbstbewusst, wie Daniel sie bei ihrer ersten Begegnung in der Bibliothek erlebt hatte. Sie ließ durch nichts erkennen, dass diese Störung ihrer normalen Gelehrtenroutine sie in irgendeiner Weise aus der Fassung brachte.


  Corder Leary, stets Aristokrat, der er ja war, hätte gesagt: »Seine Herkunft kann man nicht verbergen.« Und die Haltung der Bibliothekarin machte seinen Sohn stolz darauf, ein Bürger von Cinnabar zu sein, was vielleicht  wenn auch in etwas allgemeinerer Form  auf dasselbe hinauslief.


  Der Korridor sah noch genauso aus, wie Daniel ihn zuvor gesehen hatte, allerdings gaben sich drei Zojira-Beamte gerade Mühe, der Verwüstung Einhalt zu gebieten. Einer von ihnen, ein Mann in voller Hofkleidung, redete auf einen Betrunkenen ein, der sich damit verlustiert hatte, eine Fensterscheibe nach der anderen zu zerschießen.


  Der Beamte tippte immer wieder auf das zeremonielle Pistolenhalfter an seiner Hüfte. Seine beiden Kollegen, die nur Kokarden an der Schulter trugen, um ihre Zugehörigkeit zum Zojira-Clan zu zeigen, beobachteten ihren Kollegen sichtlich beunruhigt.


  Daniel fand, dass ihre Besorgnis durchaus berechtigt war. Falls der Betrunkene noch Munition besaß, war er durchaus imstande, die drei Zojiras abzuknallen.


  Das weibliche Mitglied des Trios starrte Daniel an, der soeben aus einem Gang aufgetaucht war, von dessen Existenz sie nichts wusste. »Was machen Sie?«, wollte sie wissen. Daniel vermutete, dass sie sich in Wirklichkeit von ihrem Kollegen distanzieren wollte, der den Eindruck vermittelte, als wolle er eine Schießerei provozieren.


  Daniel starrte sie ausdruckslos an. Wenn er etwas sagte …


  »Wir führen unsere Befehle aus«, erklärte Adele kühl und sichtlich ungerührt. Sie sprach Universal mit einem Akzent, wie ihn die Oberklasse der Allianz pflegte, für jeden erkennbar, der ein Ohr für sprachliche Nuancen hatte. »Ich würde vorschlagen, dass Sie das auch tun, sonst haben Sie das bestimmt schon bald zu bedauern.«


  Hogg spuckte der Frau zielsicher ein paar Zentimeter vor die Fußspitze und stolzierte weiter. Die drei Zojiras drängten sich etwas dichter aneinander, blieben aber stumm. Der Betrunkene fing an, auf die Dekorationen an der Decke zu schießen.


  Die neuen Machthaber waren bemüht, Ordnung in das Gedränge in dem großen Vorraum zu bringen. Zwei Zivilisten der Allianz brüllten in Megaphone. Damit hätten sie vermutlich nicht viel ausgerichtet, aber immerhin erhöhten sie den Lärmpegel. Kommandos in Kampfkleidung beobachteten das Geschehen mit einem Ausdruck, wie ihn gewöhnlich Zoobesucher haben.


  Die »Kommandos« standen auf der Rampe, die zum Park hinunterführte, machten aber keine Anstalten, den Verkehr in beiden Richtungen in irgendeiner Weise zu regeln. Ihre Helme waren mit komplettem Kommunikationsgerät ausgestattet; im Freien konnten sie sogar direkt über die planetarischen Satelliten kommunizieren. Wenn die Planer der Allianz wollten, dass sie einen Gegenangriff der Hajas aufhielten, würden sie dazu bereit sein, aber Daniel und seine Begleiter ließen sie ohne das geringste Interesse passieren.


  Falls ihre Vorgesetzten den Wunsch hatten, sämtliche Kostromaner im Vorraum töten zu lassen, könnten die Kommandos auch das erledigen. Daniel ließ sich durch den Kopf gehen, was Adele gesagt hatte: Admiral Lasowski und die beiden anderen Angehörigen ihrer Delegation waren ermordet worden. Selbst wenn die Hälfte der Zojiras Verbrecher waren, schien das geradezu unglaublich.


  Jemand würde dafür bezahlen. Mit etwas Glück würde Daniel Leary die erste Rate eintreiben.


  Die Hälfte der beträchtlichen Parkfläche war mit Stacheldrahtzaun auf provisorischen Pfählen abgetrennt. Hunderte von Kostromanern hinter dem Stacheldraht saßen oder standen sichtlich niedergeschlagen zwischen den Büschen und Pflanzen. Einige von ihnen weinten.


  Es wäre leicht gewesen, aus dem improvisierten Gefangenenlager auszubrechen: Zwanzig Leute, die gleichzeitig gegen den Zaun anrannten, würden ihn einfach niedertrampeln können. Falls es dazu kam, würden die am Rand postierten Zojira Wachen vermutlich das Feuer eröffnen; ganz sicher würde das die Allianzsoldatin tun, die in der offenen Turmkuppel ihres Schützenpanzers saß. Die Zojiras, die zwischen dem Lauf der Plasmakanone und den Flüchtlingen standen, die dann das Ziel bilden würden, dürften sie davon nicht abhalten.


  Hogg ging an dem Schützenpanzer vorbei, durch eine Gruppe von Zojira-Beamten, die Klemmbretter mit Namenslisten in der Hand hielten. Sie redeten miteinander und sahen immer wieder auf ihre Listen und die Gesichter auf der anderen Seite des Zauns.


  Der Käfig diente als eine Art Sammellager und enthielt nicht nur Gefangene aus dem Palast selbst. Trucks und Jitneys kamen von der Straße herein und schlängelten sich zwischen den in der Zufahrt abgestellten Baumaschinen durch. Sie brachten weitere Gefangene: Männer und Frauen in Schlafanzügen, weinende Kinder, von dem Geschehen verängstigt, mit ihren Eltern, die es nicht wagten, sie zu beruhigen.


  Daniel fragte sich, ob es während der Ächtungen auf Cinnabar ähnlich gewesen war. Ihn selbst hatte man ja damals mit seiner Mutter auf Bantry zurückgehalten.


  Das Aufregendste, was Daniel Leary damals passiert war, war, dass er einen Wanderroch gesehen hatte, der die Nacht auf einem hohen Felsvorsprung verbracht hatte. Hogg hatte Daniel zu der Klippe getragen. Eine Stunde nach Anbruch der Morgendämmerung hatte der riesige Vogel seine mächtigen Flügel mit ihren vierzig Metern Spannweite ausgebreitet und sich von der aufkommenden Thermik in die Höhe tragen lassen. Der von Schuppen bedeckte Bauch des Roch war fast so nahe gewesen, dass der Junge ihn berühren konnte, als die gewaltige Kreatur die nächste Etappe ihres zehntausend Kilometer langen Fluges angetreten hatte.


  Daniel fragte sich, woran Adele sich aus jener Zeit erinnern mochte. Sie würde vermutlich erst viel später davon gehört haben.


  Scheinwerferbalken tasteten über den Park, warfen harte Schatten auf die Wände und erzeugten schimmernde Reflexe, die viel verwirrender waren, als eine gedämpftere Beleuchtung das bewirkt hätte. Die mobilen Fusionsaggregate für die Scheinwerfer mussten aus dem Transportschiff der Allianz gekommen sein.


  Das Gehege sperrte einen Arm des Halbkreises von Straße zu Straße ab, so dass die Fahrzeuge mit Gefangenen das Gehege auf demselben Weg verlassen mussten, auf dem sie angekommen waren. Die restliche Zufahrt zu den Parkanlagen war ein einziges Verkehrschaos. Normalerweise wäre die Straße eng, aber befahrbar gewesen, doch die Baugeräte, die überall herumstanden, erforderten Geduld und Geschick  beides derzeit recht spärlich vertretene Eigenschaften.


  Hogg ging zur Hinterseite eines Ein-Tonnen-Lieferwagens mit der Aufschrift GEDROSIAN UND TÖCHTER. Ein Kostromaner mit einem Zojira-Barett stand daneben, die Hände tief in den Taschen vergraben. Als er Hogg sah, schlenderte er vor sich hin pfeifend davon; weder er noch Hogg sagten etwas.


  Die Hintertür des Lieferwagens schien versperrt, aber Hogg schob sie mit leichtem Druck ein paar Zentimeter zur Seite. Daniel erkannte, dass das Schließband durchgesägt war, um die Tür von innen oder außen öffnen zu können.


  »Den haben ein paar Freunde, die ich hier kenne, für mich ausfindig gemacht«, murmelte Hogg. »Die nächsten zwei Tage wird er nicht als gestohlen gemeldet werden.«


  Der Laderaum des Lieferwagens war berstend voll mit cinnabarischen Mannschaften. »Sir!«, sagte die Gestalt hinter dem schmalen offen stehenden Spalt. »Bootsmann Ellie Woetjans meldet sich zur Stelle!«


  Die Erleichterung in Woetjans' Stimme war unverkennbar. Sie brachte tatsächlich trotz der herrschenden Enge eine Ehrenbezeigung zustande. Daniel hätte sie beinahe erwidert. Manchmal konnte einem ein solcher Reflex den Tod einbringen …


  »Rühren, Woetjans«, sagte Daniel. Er fühlte sich überraschend ruhig. Wahrscheinlich hatte er im Augenblick viel zu viele Dinge im Kopf, um Angst zu haben. »Jetzt sagen Sie mir, was Sie an Waffen und Gerät zur Verfügung haben.«


  »Außer unseren Händen nichts, Sir«, erklärte Woetjans. Die Leute hinter ihr hielten den Atem an, um den Wortwechsel ihrer Vorgesetzten mitverfolgen zu können. »Kein Proviant, keine Waffen. Unser Tischlerwerkzeug, natürlich.«


  Daniel hoffte, dass es für etwaige Beobachter so aussah, als würden er und seine beiden Begleiter sich ein Stück abseits von dem unruhigen Verkehr in der Zufahrt unterhalten. Sie mussten jetzt Pläne machen, und das Schlimmste, was sie tun konnten, war, sich dabei irgendwie auffällig zu verhalten. In einer Nacht wie dieser verdächtigte jeder jeden, und Daniels Verkleidung würde einer gründlichen Untersuchung nicht standhalten.


  »Ich hatte mir gedacht, wir könnten uns ein paar Tage irgendwo in einem Lagerhaus verstecken, bis hier wieder etwas Ruhe eintritt, Sir«, meinte Hogg. »Und dann hörte ich, was hier wirklich los ist. Aber dass die Allianz so tief drin steckt, wusste ich nicht. Diese Dreckskerle sind richtige Soldaten und ich kann mir nicht vorstellen, dass die vorhaben, in nächster Zeit hier wieder abzuhauen.«


  »Stimmt genau.« Daniel nickte. Ohne Waffen und ohne ein sicheres Versteck waren ihre Wahlmöglichkeiten sehr beschränkt. Ihre beste Chance lag darin, noch in dieser Nacht ein Sternenschiff zu kapern, ehe die Streitkräfte der Allianz ihre Position hier weiter festigten.


  Mit beinahe hundertprozentiger Sicherheit stand höchstens ein paar Stunden von dem Planeten entfernt ein Allianzgeschwader im Weltraum. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Flüchtlinge starten konnten, ehe die Kriegsschiffe eintrafen, war sogar noch geringer als die Wahrscheinlichkeit, dass um die zwanzig unbewaffnete Bürger Cinnabars lebend den Schwimmenden Hafen erreichten, geschweige denn dort ein Schiff kapern konnten.


  »Es ist nur so, Sir«, meinte Hogg sichtlich peinlich berührt, »ich habe zwar wie gesagt Freunde, aber keine, die mir besonders nahe stehen. Wenn Sie und ich alleine wären, könnten wir uns ja vielleicht eine Weile versteckt halten, aber wo wir doch eine ganze Armee sind …«


  »Ich führe jedenfalls das Kommando über die gesamte Marineeinheit«, sagte Daniel eine Spur schärfer, als er das beabsichtigt hatte. Hogg hatte seine Äußerung so sorgfältig formuliert, dass man nicht unbedingt den Vorschlag herauslesen musste, dass Leutnant Leary die Matrosen im Stich lassen sollte, um den eigenen Hals zu retten. »Zuerst brauchen wir Kleidung. Dann …«


  »Ich kann uns die Zugangsparole für die Lagerhäuser der Marine besorgen«, schaltete Adele sich ein. »Ich muss in die Bibliothek zurück. Mein PDA war mir im Weg, als ich Bücher sortierte, also habe ich ihn aus der Tasche genommen und dort liegen lassen.«


  »Ja, weiß Gott!«, sagte Daniel. Plötzlich sah er einen Pfad in die Zukunft vor sich, der nicht in einem Plasmaball endete oder mit Zojiras, die mit lautem Gelächter im Hafen schwimmende Cinnabarer als Schießscheiben benutzten. »Mit kostromanischen Marineuniformen könnten wir das mit etwas Glück durchziehen! Und ein Proviantlager wird es ja schließlich auch geben. Wenn wir uns die nächsten paar Wochen verstecken können, bis der normale Verkehr im Hafen wieder aufgenommen wird, wäre das eine verdammt gute Chance!«


  In Wirklichkeit stimmte das natürlich nicht. Immerhin, ihre Chancen ließen sich dann in Prozenten statt in Zehntelprozenten ausdrücken.


  »Ich vermute, dass dort auch Waffen eingelagert sind«, sagte Hogg. »Können wir …?«


  »Nein«, schnitt Daniel ihm das Wort ab. »So gern ich das auch täte, kann ich mir einfach nicht vorstellen, dass die Waffenkammer heute nicht zusätzlich bewacht wird, vermutlich sogar von Leuten der Allianz. Waffen müssen warten.«


  Hogg zuckte die Achseln. »Meine Freunde haben da einiges in die Fahrerkabine gelegt«, sagte er. »Nicht gerade etwas, womit ich gegen eine Armee der Allianz kämpfen möchte, aber für den Augenblick sollte es reichen.«


  »Ich werde nachsehen, in welchen Gebäuden das, was Sie brauchen, eingelagert ist«, sagte Adele. Sie wirkte eher distanziert als gelassen. Obwohl ihrer aller Leben davon abhing, war Adele lebhafter gewesen, als sie sich um eine Antwort nach Daniels zoologischer Frage bemüht hatte. »Ich bin so schnell wie möglich zurück.«


  Sie drehte sich um. Hogg trat einen Schritt zurück und etwas zur Seite und versperrte ihr damit scheinbar unbeabsichtigt den Weg. »Vielleicht sollte ich mitgehen, um die Lady zu beschützen, Sir«, sagte er.


  »Mister Hogg«, sagte Daniel. »Das ist eine Kommandoentscheidung. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


  Hogg verzog das Gesicht, nickte, deutete eine Ehrenbezeigung an und trat zur Seite.


  »Wenn ich meinen Handheld nicht vergessen hätte, könnte ich mir gleich ansehen, was in den Lagerhäusern liegt«, sagte Adele. Die Andeutung eines Lächelns huschte über ihr Gesicht. »Aber ich könnte in der Bibliothek noch etwas erledigen, ehe ich dort weggehe, also ist das vielleicht ganz gut so.«


  Sie setzte sich in Richtung Palast in Bewegung. »Ich komme so bald es geht zurück«, rief sie Daniel und Hogg bereits im Gehen zu. Aufrecht und ohne erkennbare Eile bahnte sie sich ihren Weg durch die nervöse Menschenmenge, ruhig und gleichmäßig.


  »Verdammt will ich sein, wenn ich mir nicht das Beten angewöhne«, murmelte Hogg. Er wischte sich mit seinem Barett die Stirn.


  Daniel seufzte. Er bezweifelte, dass Hogg sich große Sorgen darüber machte, was Adele passieren könnte, aber es war überflüssig, sich eingehender mit dieser Frage zu befassen.


  Die sterblichen Überreste von Vanness hatte man aus der Bibliothek entfernt. Den Blutschmierern auf dem Fliesenboden nach zu schließen hatte man sie auf die Loggia hinausgezerrt. Adele verzog das Gesicht bei dem Gedanken, dass man ihren ehemaligen Assistenten einfach über das Geländer geworfen und auf einen Laster geladen hatte, um ihn dann mit dem restlichen Müll der Stadt in den Hafen zu kippen. Aber sie hatte kein Bedürfnis verspürt, die Leiche noch einmal zu sehen.


  Dass sie freilich Bracey und seine beiden Trinkkumpane mit zwei Frauen in der Bibliothek fand, wog die leichte Befriedigung darüber mehr als auf, Vanness nicht noch einmal ansehen zu müssen. Sie hatten alle Flaschen vor sich stehen, aber im Augenblick schienen die Männer in erster Linie daran interessiert, eine der Frauen dazu zu überreden, mit allen dreien Sex zu haben. Dazu war sie noch nicht genügend betrunken, und die andere Frau schien eher Konkurrenz für die Männer als ein alternatives Opfer darzustellen.


  Alle fünf trugen in der einen oder anderen Art die Zojira-Farben. Einer der Männer hatte eine Pistole in seiner schwarz-gelben Schärpe stecken. Bracey hatte sich eine Maschinenpistole umgehängt, aber das Magazin, das parallel zum Lauf hätte angebracht sein müssen, fehlte.


  Adele musterte die Gruppe mit ausdrucksloser Miene, als sie den Raum betrat: So zu tun, als wären sie nicht anwesend, hatte schließlich kernen Sinn gehabt. Aber ebenso wenig Sinn hatte es, mit diesem Pack zu reden. Sie fand ihren PDA auf der Konsole, wo sie ihn zurückgelassen hatte. Nachdem sie das kleine Gerät in die Tasche geschoben hatte, wo sie es von vorneherein hätte lassen sollen, kauerte sie sich nieder, um die Seitenverkleidung der Hauptkonsole zu öffnen.


  »Hey!«, sagte Bracey überrascht. Er erhob sich von dem Kartonstapel, auf dem er saß, wobei der oberste neben ihm auf den Boden fiel. »Was, zum Teufel, machst du da, du Schlampe?«


  In dieser Nacht starben Menschen; Adele sollte sich eigentlich keine Gedanken um einen Karton machen, der vermutlich Wartungshandbücher für Gerät enthielt, das seit hundert Jahren zu Rost zerfallen war. Trotzdem …


  Sie drehte sich um und sah Bracey mit der eisigen Verachtung eines Menschen für eine schleimige Schnecke an. »Wegen der unklaren Verhältnisse, die im Augenblick herrschen, Bracey«, sagte sie, »werde ich Ihnen jetzt nicht befehlen, hier zu verschwinden. Aber ich werde auch nicht zulassen, dass Sie mich in der Ausübung meiner Obliegenheiten behindern. Halten Sie also die Klappe und kümmern Sie sich um Ihre eigenen Angelegenheiten.«


  Sie wandte sich wieder dem Innenleben der Konsole zu. Als sie das Dechiffriermodul angebracht hatte, das Markos ihr gegeben hatte, hatte sie es aus einem gewissen Trotz heraus bewusst umgepolt. Sie war sich ziemlich sicher, dass weder Markos noch irgendein kostromanischer Techniker, den er mit der Überprüfung des Einbaus beauftragte, herausbekommen würde, weshalb das Modul nicht funktionierte.


  Markos hatte auch keine Informationen von der Aglaia verlangt, sonst hätte er erfahren, dass zwanzig Angehörige ihrer Mannschaft im Palast untergebracht waren. Jetzt wollte Adele das Dechiffriermodul für ihre eigenen Zwecke nutzen: Etwas, das mit den Fernmeldeeinrichtungen der cinnabarischen Marine funktionierte, würde das auch mit dem Äquivalent bei der Allianz.


  »Was soll das heißen, Ihre Obliegenheiten?«, sagte Bracey. Er trat einen Schritt auf Adele zu. Seine Kumpane schienen ihrem Ausdruck nach nicht zu wissen, was sie davon halten sollten; die betrunkene Frau fing an, ein Wiegenlied vor sich hin zu singen. »Ich bin jetzt der kurfürstliche Bibliothekar. Und du bist gar nichts, du Schlampe! Dreck bist du!«


  Adele setzte sich an die Konsole und benutzte die Schaltstäbe, um das Betriebssystem aufzurufen. Jetzt, wo das Modul korrekt eingebaut war, musste sie es nur noch installieren, und außerdem wollte sie sicherstellen, dass jemand, der die Software untersuchte, nichts von seiner Existenz erfuhr.


  Bewegung unter der Tür … Adeles Augen huschten nach rechts. Markos' Adjutantin war eingetreten.


  »Umdrehen oder es knallt gleich!«, rief Bracey. Die Adjutantin schob fragend eine Augenbraue hoch.


  Adele sah sich um. Bracey hatte die Maschinenpistole auf sie gerichtet. Ihr war unklar, ob er sie für zu dumm hielt, um zu wissen, dass die Waffe nicht geladen war, oder ob der Idiot es vielleicht selbst nicht wusste.


  »Schaffen Sie ihn hier raus oder ich töte ihn«, sagte Adele mit ruhiger Stimme zu der Adjutantin. Sie hielt jetzt beide Kontrollstäbe in der rechten Hand.


  Bracey betätigte den Abzug und beantwortete damit Adeles unausgesprochene Frage. Als nichts passierte, riss er erschreckt den Mund auf und packte die Waffe am Lauf, um sie als eine Art Keule zu benutzen.


  Adele zog ihre Pistole. Bracey trat einen Schritt zurück; seine beiden Kumpane duckten sich hinter Kistenstapel. Die weniger betrunkene Frau hielt den Kopf ihres betrunkenen Begleiters umfasst und lächelte zufrieden, ohne zur Kenntnis zu nehmen, was um sie herum geschah.


  »Das werden Sie nicht tun!«, keuchte Bracey. Adele grinste leicht.


  »Ich hätte gern gewusst, für wie viele Männer das ihre letzten Worte waren«, sagte die Adjutantin und sprach damit zum ersten Mal, seit sie den Raum betreten hatte. Sie wies mit dem Zeigefinger der linken Hand auf Bracey. Die Maschinenpistole, die sie in der Rechten hielt, bewegte sich leicht.


  »Glauben Sie mir, ich werde schießen«, fügte sie dann mit ihrem insektenhaften Lächeln hinzu. »Und jetzt raus hier, alle.«


  Einer der Männer hinter dem Kartonstapel hob den Kopf, um sich ein Bild der Lage zu verschaffen. Dann schlugen er und sein Kollege einen weiten Bogen um Adele und die Adjutantin und trollten sich. Bracey sah sie weggehen. Er schickte sich an, ihnen zu folgen, stolperte über ein auf dem Boden liegendes Buch und warf die in diesem Zustand nutzlose Maschinenpistole weg, während er nach draußen eilte.


  Die Frauen entfernten sich ebenfalls, ganz in ihre eigene Welt versunken. Adele steckte die Pistole wieder in die Tasche und wandte sich erneut der Konsole zu.


  »Mister Markos hat bemerkt, dass Sie nicht im Großen Saal waren«, sagte die Adjutantin. »Er wollte ganz sicher sein, dass bei Ihnen alles in Ordnung ist.«


  Adele arbeitete weiter. »Bitte richten Sie Mr. Markos aus, dass ich seine Sorge um mich zu schätzen weiß«, sagte sie ihr, »aber sagen Sie ihm auch, dass ich durchaus imstande bin, auf mich selbst aufzupassen.«


  »Das habe ich ihm auch gesagt«, meinte die Adjutantin mit einem katzenhaften Lächeln, »aber er hat mir nicht geglaubt.«


  Adele beendete ihre Modifikationen. Ein Teil der Software und des Speichers der Konsole konnten jetzt ausschließlich durch ihren PDA benutzt werden. Für jeden anderen Operator existierten sie praktisch nicht mehr.


  »Gute Nacht, Mistress«, sagte die Adjutantin mit ihrer ausdruckslosen Stimme. »Ich bin sicher, dass wir wieder einmal miteinander zu tun haben werden.«


  Sie verließ die Bibliothek. Es war, als wäre plötzlich der Frühling eingezogen.


  Adele stand auf und vergewisserte sich, dass ihr PDA sicher in ihrer Tasche steckte. In ihrem Herzen herrschte immer noch Winter.


  Hogg kehrte von der Fahrerkabine des Trucks zurück. Unter seiner weiten Jacke konnte man eine deutliche Ausbuchtung erkennen. Neben ihnen hämmerte ein Mann auf den Kotflügel eines Jitney ein und brüllte dabei die Fahrerin an; sie brüllte zurück.


  »Ich habe eine durch das Heckfenster in den Laderaum gereicht«, sagte Hogg. »Ich dachte mir, die Jungs dort sehen ja schließlich nicht nach draußen und müssen sich wie in einer Konservendose vorkommen, wenn sie nicht wenigstens einen kleinen Glücksbringer haben. Wollen Sie die andere, Sir?«


  »Nein«, sagte Daniel. Er lehnte an der Hinterwand des Trucks und versuchte den Eindruck zu erwecken, als würde er hierher gehören. Seine Augen musterten den breiten, von einem Bogen gekrönten Zugang zum Palast. »Eine Pistole würde ohne korrektes Halfter und Koppel auffallen. Und außerdem kannst du vermutlich besser damit umgehen.«


  Im Übrigen war er gar nicht sicher, ob er die Waffe wirklich haben wollte. Wenn er eine Pistole hatte, würde er sich in jeder brenzligen Situation fragen, ob er sie benutzen sollte. Falls seine Leute überleben sollten, musste Leutnant Daniel Leary wie ein Kommandeur denken, nicht wie ein Schütze.


  Inzwischen hatten Truppen der Allianz begonnen, das vorne an der Straße seinen Anfang nehmende Verkehrschaos einigermaßen zu ordnen. Sie waren dafür nicht ausgebildet, aber ihre brutale Vorgehensweise  ein geknurrter Befehl, dem ein Gewehrlauf Nachdruck verlieh  begann Wirkung zu zeigen. Nicht mehr lange, und sie würden vielleicht den Lieferwagen auf die Straße zurücklenken und die Parkanlage verlassen können.


  Adele war vor knapp fünfundzwanzig Minuten weggegangen. Daniel brauchte nicht auf die Uhr zu sehen: Seine innere Uhr funktionierte selbst jetzt genau, wo er auf etwas wartete, worüber er keine Kontrolle hatte.


  Mindestens zehn Minuten würde Adele wohl brauchen, um ohne auffällige und damit schädliche Hast zu der Bibliothek im zweiten Stock zu gelangen. Zehn weitere Minuten, um zurückzukehren. Fünf Minuten waren nicht viel für das, was sie dort tun musste, was auch immer es war. Nein, wirklich nicht.


  »Für mich klang es nicht so, als ob Schüsse von dort oben gekommen wären«, sagte Hogg mürrisch und deutete mit dem Kinn in Richtung auf den Nordflügel des Palasts. Die Fenster der Bibliothek konnten sie von ihrem Standort aus nicht sehen, dazu stand der Lieferwagen zu dicht beim Hauptgebäude. »Aber bei all dem Durcheinander kann man das natürlich nur schwer feststellen.«


  In dieser Nacht wurde überall in Kostroma City geschossen, Schüsse waren so verbreitet wie die Schreie der Nachtvögel auf Bantry. Die Schüsse aus leichten Waffen hallten nicht sehr weit, aber ebenso wenig konnte selbst ein alter Wilddieb wie Hogg absolut sicher sein, aus welcher Richtung sie kamen.


  »Ich habe alles«, sagte Adele Mundy, die wie aus dem Nichts neben Daniel aufgetaucht war. »Aus meiner Sicht können wir jetzt hier weg.«


  »Herrgott im Himmel!«, erregte sich Hogg. »Wo kommen Sie denn plötzlich her, Frau?«


  »Adele, setzen Sie sich neben Hogg nach vorne«, sagte Daniel. »Er wird fahren. Ich stelle mich aufs Trittbrett, damit die Leute meine Uniform sehen.«


  »Ich bin Bibliothekarin«, sagte Adele zu Hogg. Sie ging um das Fahrzeug herum auf die Beifahrertür zu. »Um auf Ihre Frage eine Antwort zu bekommen, werden Sie wohl einen Priester oder einen Philosophen fragen müssen.«


  Daniel riss die Augen auf, als ihm klar wurde, dass das ein Witz war. Er hatte Adele in ihrer eintönigen braunen Kleidung nicht entdeckt, als sie das Gebäude verließ und gemessenen Schrittes auf sie zugegangen war. In diesem chaotischen Durcheinander aus grellem Licht und Lärm und Schüssen war sie einfach Teil der Szene gewesen.


  Als wäre es ihm erst jetzt eingefallen, schlug Daniel die Falttür zu. »Woetjans?«, murmelte er dann dicht an der Wand. »Sie können sie öffnen, sobald wir wieder draußen auf der Straße sind, aber solange wir hier im Verkehr feststecken, dürfen wir nicht riskieren, dass jemand reinsieht.«


  Hogg ließ den Motor an, einen luftgekühlten Diesel, und Daniel stellte sich auf der Beifahrerseite aufs Trittbrett und griff durch das offene Fenster. Das Fahrerhäuschen war bereits für zwei Personen eng; alle drei hätten unmöglich darin Platz gefunden.


  Obwohl der Verkehrsknäuel sich allmählich auflöste, vermutete Daniel, dass sie noch etwa eine Stunde würden warten müssen, ehe sie sich in den fließenden Verkehr einreihen konnten. Aber Hogg lehnte sich aus dem Fenster und winkte erregt einem Jitney zu. Der Fahrer, ein Mann, der selbst dann noch wie ein Spitzbube ausgesehen hätte, wenn er noch seine beiden Ohren gehabt hätte, hielt an und machte eine Lücke frei.


  Der Turbolader brüllte auf, als Hogg das Gaspedal durchtrat und den Truck ohne Mühe in den Verkehrsstrom jagte. »Ich kenne den Typen«, murmelte Hogg. »Ich wette, der hält sich vor Lachen den Bauch, dass er heute mit den Bullen zusammenarbeitet.«


  Hoggs Erfahrung im Umgang mit Fahrzeugen stammte hauptsächlich von holprigen Landstraßen, aber unter den augenblicklichen Umständen schien diese Fahrweise durchaus angebracht; zumindest war er nüchtern. Daniel hielt sich mit verzerrter Miene fest, als sie langsam, eine Wagenlänge nach der anderen, auf den Ausgang zupolterten.


  Die Kommandos ließen an der Engstelle jeweils abwechselnd nach beiden Richtungen Fahrzeuge durch. Um nicht aufzufallen, sah Daniel jeden Allianzsoldaten an, der vor ihnen auftauchte, aber die Truppen in Kampfmontur waren nicht an Offizieren aus dem Kanakenpack interessiert. Ihr einziges Interesse lag darin, Ordnung in dieses Chaos hier zu bringen, um wieder auf die Palastterrasse zurückkehren zu können. Niemand wollte seinen Enkelkindern einmal erzählen, dass ihn ein Jitney auf einem rückständigen Planeten zum Krüppel gemacht hatte, während er selbst den Verkehrspolizisten gespielt hatte.


  »Sie hatten drinnen keine Probleme?«, fragte Daniel leise und dicht an Adeles Ohr.


  Sie drehte sich halb zu ihm herum. »Nein«, sagte sie. »Nichts, was der Rede wert wäre.«


  Jetzt hatten sie den Ausgang erreicht. Ein Jitney mit drei auf dem Rücksitz zusammengedrängten schreienden Frauen versuchte sich vor ihnen durch die Öffnung zu zwängen. Der Kommandoposten, der dort Tordienst hatte, gab eine Salve aus seiner Maschinenpistole auf die Kotflügel des Jitneys ab. Plastikfetzen flogen dem Fahrer und seinem Begleiter, der nach hinten sah, um die Gefangenen nicht aus den Augen zu lassen, um die Beine.


  Der Passagier stieß einen schrillen Schrei aus und sprang ab. Der Fahrer würgte seinen Motor ab. Hogg erwies dem Kommando eine freundliche Ehrenbezeigung, fuhr durch die frei gewordene Öffnung und stieß dabei den Jitney mit dem hinteren Kotflügel zur Seite.


  Sie schwankten, gefährlich zur Seite geneigt, in die Straße. »Los geht's, Sir!«, rief Hogg vergnügt. »Jetzt kommen wir voran!«


  »Das würden wir auch, wenn wir vom Palastdach springen würden«, sagte Adele mit ausdruckslosem Gesicht. »Und das Resultat könnte sehr ähnlich sein.«


  Bis zu diesem Abend hatte Daniel sich nicht vorstellen können, dass die Bibliothekarin witzig sein könnte. Damit hatte er sich zwar getäuscht, aber eigentlich wäre es ihm für den Augenblick lieber gewesen, wenn Adele ihre witzigen Bemerkungen für sich behalten würde …


  Als Adele Mundy den Eingang zu den Lagerhallen der Marine zum ersten Mal zu Gesicht bekommen hatte, waren die Torpfosten zu Ehren der Feierlichkeiten zum Gründertag mit Girlanden geschmückt gewesen. Heute versperrte eine aus drei Stangen bestehende Schranke die Straße und die wachhabende Gruppe kostromanischer Matrosen richtete ihre Impellergewehre auf den herannahenden Track.


  Hogg wühlte im Getriebe, um die Fahrt des Tracks zu verlangsamen, ehe er die Bremse zog. Entweder waren die Bremsen wartungsbedürftig oder er hatte den Großteil seiner Fahrerfahrung mit Fahrzeugen gesammelt, deren Bremsen nichts getaugt hatten. Hoggs Fahrstil hatte Adele sich fragen lassen, ob der Bursche überhaupt Fahrerfahrung besaß. Aber er hatte alle Gegenstände immer nur mit der linken Seite des Tracks gestreift, also war er vielleicht auch nur besonders auf die Sicherheit seines Herrn bedacht, der sich auf der Beifahrerseite auf dem Trittbrett festhielt.


  Der Track kam mit heftig nagelndem Dieselmotor knappe zwei Meter vor der Schranke zum Stillstand. Drei Matrosen standen vor der Schranke und traten jetzt ein Stück zur Seite, um nicht von dem Scheinwerfer auf der Motorhaube des Fahrzeugs geblendet zu werden. Von den vier Begrenzungslampen an der Zufahrt funktionierte nur die erste, und die befand sich jetzt hinter dem Fahrzeug.


  »Das erledige ich jetzt«, murmelte Daniel in die Fahrerkabine. Er sprang vom Trittbrett und ging auf den Matrosen zu, der anstelle einer schweren Impellerwaffe eine Pistole im Halfter trug.


  »Wir sollen hier etwas für Großadmiral Sanaus abliefern«, sagte er zu dem Kostromaner. »Gegenstände, die während der augenblicklichen Unruhen in sicheren Gewahrsam gebracht werden müssen. Die Parole lautet Greatorix.«


  »Die Parole ist aufgehoben worden«, sagte der Kostromaner. »Wir haben Anweisung, heute Nacht niemanden hereinzulassen.


  Kehren Sie um. Vielleicht sieht es am Morgen wieder ganz anders aus.«


  Hogg lehnte sich auf seiner Seite aus dem Fenster, um besser hören zu können. Adele tat es ihm gleich. Die Matrosen waren nervös und sahen immer wieder an dem Truck vorbei, wo im Hintergrund Flammenschein über Kostroma City hing.


  »Verdammt noch mal, Mann!«, brauste Daniel auf. »Ich habe Ihnen die gültige Parole genannt. Es handelt sich um Admiral Sanaus' persönliche Cognacbestände. Wenn denen etwas passiert, haben Sie ihn im Nacken und nicht irgendeinen Politiker, der heute glaubt, etwas zu sagen zu haben und morgen verschwunden ist!«


  Der Kostromaner mit der Pistole schüttelte den Kopf und drückte damit zugleich seine Besorgnis und Widerspruch aus. »Schauen Sie, ich darf nicht öffnen. Wenn Sie hier bis morgen früh parken wollen …«


  »Wenn Sie nicht imstande sind, die Anweisungen des Admirals auszuführen«, sagte Daniel, »dann schaffen Sie einen Offizier herbei, der das kann. Ihre Obstruktion wird zur Folge haben, dass allen in Ihrer Kommandokette der Arsch aufgerissen wird, kapieren Sie das nicht?«


  »Was meinst du, wo der herkommt?«, fragte ein bärtiger Matrose, der innen am Tor lehnte. Seine Frage galt zunächst dem Dienst habenden Oberbootsmann, aber er sprach so laut, dass alle seine Kameraden ihn hören konnten. »Für mich klingt er seltsam.«


  Hogg stieß eine halblaute Verwünschung aus und zog den Putzlappen weg, der bisher die klobige Gausspistole bedeckt hatte, die er im Schoß hielt. Er lehnte sich in seinem Sitz zurück und murmelte in Richtung auf die kleine Öffnung zwischen der Fahrerkabine und dem Laderaum des Lieferwagens. »Jetzt gibt's gleich Ärger!«


  Daniel Leary ging mit zwei langen Schritten auf das Tor zu und packte den Matrosen mit der rechten Hand an der Kehle. Er drückte so schnell zu, dass der erschreckte Aufschrei des Mannes nicht mehr über seine Lippen kam.


  »Gesindel wie ihr erdreistet sich normalerweise nicht, den Akzent eines Gentleman von L'ven zu kritisieren!«, sagte Daniel. »Hast du das kapiert, oder soll ich es dir näher erklären?«


  Der kostromanische Matrose hielt einen Impeller in der Hand. Daniel schüttelte ihn heftig und schlug den Oberkörper des Mannes mehrmals hintereinander gegen die Querstangen der Schranke. Die Waffe schlug klappernd dagegen, bis der Matrose sie fallen ließ.


  Keiner seiner Kameraden machte Anstalten, sich einzumischen, wenn auch zwei ihre Impeller anhoben, ohne freilich damit zu zielen. Daniel musterte die Matrosen mit flammenden Augen und schleuderte dann sein Opfer zu Boden. Das Gesicht des Matrosen hatte bereits angefangen blau anzulaufen.


  Dann fixierte Daniel den kostromanischen Oberbootsmann und sagte: »Hogg, wenn dieses Pack uns jetzt das Tor nicht öffnet, fahren wir einfach durch. Und wenn sie schießen, werden sie die Hölle schon kennen lernen, ehe sie dort eintreffen!«


  Mit finsterer Miene schritt er zu dem Track zurück. Adele konnte sich nicht erinnern, jemals eine bessere schauspielerische Leistung gesehen oder einen besseren Ort dafür erlebt zu haben.


  Sie hielt die Hände im Schoß und ließ sie jetzt langsam heruntersinken, zog die Finger ein Stück von der Öffnung ihrer linken Tasche zurück.


  Der Oberbootsmann wandte sich mit sichtlich beunruhigter Miene ab. Hogg drehte den Dieselmotor lautstark hoch. Seine Hand hielt den Bremshebel fest umfasst.


  »Aufmachen!«, schrie der Kostromaner. »Lasst sie rein, und zum Teufel mit ihnen!«


  Ein Matrose zog den dicken Bolzen heraus, der das eine Ende der Schranke an dem gemauerten Pfosten festhielt. Dann schwang die ganze Gruppe das Tor nach innen. Es war so schwer, dass sie offenbar gar nicht bemerkten, wie sie damit auch den Mann mitschleiften, den Daniel zu Boden befördert hatte.


  Daniel sprang auf das Trittbrett; sein Gesicht war verzerrt. Hogg ließ den Truck langsam anrollen, gerade schnell genug, um die Matrosen zu einer letzten Anstrengung anzuspornen.


  »Ich kann's einfach nicht glauben!«, sagte Daniel mit heiserer Stimme, aber so, dass jeder ihn hören konnte. »Was ist das für eine Marine, in der sich ein Mannschaftsdienstgrad einbildet, sich Frechheiten gegenüber einem vorgesetzten Offizier herausnehmen zu dürfen.«


  »Aber …«, sagte Adele. Sie wusste nicht, wie sie fortfahren sollte. ›Sie sind doch kein vorgesetzter Offizier‹ war so offensichtlich, dass sie es eigentlich gar nicht sagen konnte.


  Der Weg vor ihnen war jetzt frei. Hogg fuhr auf das Gelände und beschleunigte so stark, wie die Tonnen menschlicher Last im Laderaum des Fahrzeugs das zuließen. Ihr Scheinwerfer schwenkte über die Gebäude. Die Fassaden waren trotz ihrer rein auf Zweckmäßigkeit ausgerichteten Funktion mit Ziegelpilastern und Girlanden aus behauenem Stein geschmückt.


  »Wir brauchen Gebäude Vierundvierzig«, sagte Adele zu Hogg. Sie zog ihren Handheld heraus, obwohl sie sich alle nötigen Daten eingeprägt hatte, als sie sie zum ersten Mal aufgerufen hatte. »Dem Plan nach befindet es sich in der dritten Reihe.«


  »Was ist das für eine Marine?«, wiederholte Daniel. Schließlich musste Adele sich eingestehen, dass der cinnabarische Leutnant diese Bemerkung ernst meinte und nicht etwa gespielt hatte.


  Wenn man bedachte, dass seine Wut einem erheblichen Manko an Professionalität galt, konnte sie ihm eigentlich nur beipflichten.


  Daniel gab die letzte von acht Ziffern in die Tastatur an der Tür von Lagerhaus Zwölf ein und trat einen Schritt zurück. Im Schloss klickte es. Woetjans schob ein kurzes Brecheisen in die Türöffnung statt sich mit dem versenkten Handgriff abzumühen.


  Sie zog, und Dasi, der kräftigste Mann der Gruppe, drückte auf das hintere Ende der Brechstange.


  Die Tür fuhr mit einem Ruck zur Seite, als hätte eine Sprengladung sie auf ihre Schienen geschoben. Ein paar Männer packten sie am Rand, solange sie noch von der Trägheit bewegt wurde, und stießen sie mit aller Wucht bis zu ihrem Gegenlager.


  Hogg hatte den Truck so platziert, dass sein Scheinwerfer ins Innere der Lagerhalle leuchtete. Vor dem Gebäude war jede Menge Kram aufgestapelt, ebenso wie das bei Lager Vierundvierzig der Fall gewesen war, aber Bell setzte gewandt über das Hindernis und rief: »Hier sind die Kartons mit dem Proviant!«


  Adele war inzwischen ausgestiegen und trat jetzt neben Daniel, der das Geschehen befriedigt verfolgte. Er sah sie grinsend an und rief den Männern zu: »Bloß eine Schicht Kartons, um den Boden zu bedecken. Ihr seid ohnehin schon eng genug zusammengedrängt.«


  Die Cinnabarer trugen jetzt kostromanische Uniformen, weite rote Hemden und blaue Hosen. Sie waren auch barfuß, was für Füße, die daran nicht gewöhnt waren, ein Problem darstellte, aber leider notwendig war, um nicht aufzufallen. Wenn ein Offizier die falschen Schuhe trug, hatte das wenig oder gar nichts zu bedeuten, aber ein Mannschaftsdienstgrad, der überhaupt Schuhwerk trug, fiel sofort auf.


  »Ist hier irgendwo Alkohol gelagert?«, fragte Daniel. »Könnt ihr ihn finden?«


  Adele sah ihn überrascht an, kauerte sich dann aber, ohne ein Wort zu sagen, nieder. Sie lehnte sich mit dem Rücken an die Wand der Lagerhalle, um den kleinen Computer auf den Knien balancieren zu können.


  Im Eingang lagerte Bettzeug. Statt es einfach beiseite zu schieben, machten sich die Cinnabarer den Weg frei, indem sie die Matratzen und Decken in einem Seitengang aufstapelten. Das sah am Ende ordentlicher aus als das Durcheinander, das die Kostromaner hinterlassen hatten.


  Daniel grinste zufrieden. Er war ein Offizier der MRC und führte eine Marineeinheit. Selbst wenn er starb, ehe er Kapitän eines Sternenschiffs wurde  das hatte er immerhin erreicht.


  »Gebäude Fünfzig«, sagte Adele. »Im Manifest steht, dass dort Farbe gelagert ist, aber die liegt in einem dreifach verschlossenen Lagerhaus neben hochwertiger Elektronik und nicht bei der restlichen Farbe, die in Einunddreißig und Zweiunddreißig untergebracht ist.«


  Sie blickte zu Daniel auf. Sorgfältig darauf bedacht, desinteressiert zu wirken, fügte sie hinzu: »Sind Sie auch sicher, dass Alkohol eine gute Idee ist?«


  Daniel schmunzelte. »Oh, du meine Güte, der ist nicht für uns«, sagte er. »Nicht …«


  Er spürte, wie er plötzlich ernst wurde. Zwei seiner Leute waren in den Laderaum des Trucks gesprungen. Die anderen bildeten eine Kette, um schwere Kartons mit Proviant, alle in Blechdosen, vom Lagerhaus zum Fahrzeug zu befördern.


  »… dass ich mir Sorgen machen würde, diese Typen könnten sich bis zur Bewusstlosigkeit besaufen, solange es Arbeit zu erledigen gibt. Ich brauche das Zeug als Handelsware.«


  Adele schaltete ihren Computer ab und schob die Kontrollstäbe in ihre Halterungen zurück, steckte das Gerät aber nicht wieder in die Hosentasche. Sie richtete sich auf und hob fragend die Augenbrauen.


  »Wir müssen uns verstecken«, erklärte Daniel. »Wir werden entweder kämpfen müssen oder uns durch Tauschhandel einen Weg von dieser Insel weg erkaufen.«


  Er fühlte sich nicht ganz wohl dabei, seinen Plan auszuplaudern. Wenn man unter Corder Leary aufwuchs, wurde einem dabei das Gefühl eingepflanzt, dass jede Idee, die man aussprach, dazu führte, dass irgendjemand sie einem in den Rachen zurückstopfte, um zu beweisen, dass der Betreffende das Sagen hatte, und nicht man selbst. Die Marineschule hatte sehr wenig dazu beigetragen, diesem Eindruck entgegenzuwirken.


  Adele nickte. Sie hatte verstanden. Daniel grinste wieder. »Da ich ein zivilisierter Mensch bin«, fuhr er fort, »ziehe ich den Tauschhandel vor. Ganz zu schweigen davon, dass wir nicht die geeigneten Waffen besitzen.«


  »Noch drei Kisten!«, rief Woetjans, die von einem erhöhten Ort aus den Ladevorgang überwacht hatte. »Dann sperren wir ab. Wir müssen ja nicht unbedingt Spuren hinterlassen.«


  »L'ven ist eine von den Inseln im Norden, nicht wahr?«, fragte Adele. Daniel folgte ihrem Blick nach Süden in Richtung auf die Stadt. Ein Schützenpanzer  er wirkte auf diese Distanz nicht viel größer als ein Käfer  kroch vor den rosafarbenen Flammen vorbei.


  »Richtig, in den Ufergewässern dort gibt es einen ganz verblüffenden Schellfisch aus der Kolonialzeit«, dozierte er. »Man nennt sie Schlossmuscheln. Sie bauen Türme, die buchstäblich die Flut durch die ganze Kolonie verteilen. Diese verstärkte Strömung führt dazu, dass sie in fast einhundertfünfzig Meter Tiefe leben können.«


  »Konnten Sie deshalb den Akzent von L'ven nachahmen?«, fragte Adele vorsichtig.


  Erst jetzt begriff Daniel, was sie eigentlich hatte fragen wollen. Weshalb sagten die Leute nicht einfach, was sie meinten? »Oh, ich habe nicht die leiseste Ahnung, wie der Akzent von L'ven wirklich klingt«, gab er vergnügt zu. »Ich weiß nicht einmal mit Sicherheit, dass die Insel bewohnt ist, obwohl ich das vermute. Ich habe bloß wegen der Muscheln an die Insel denken müssen. Und ich dachte, es wäre am besten, schnell zu reagieren.«


  »Ja«, sagte Adele trocken. »Ich glaube, das war richtig so.«


  »Sir, wir sind mit dem Laden fertig«, sagte Woetjans. Ihre Leute begannen bereits wieder in den Laderaum zu klettern, der jetzt noch enger geworden war, und das bedeutete, dass die Größeren sich bücken mussten. Das Fahrzeug sackte bedrohlich tief in seine Federung, aber irgendwie würde es gehen müssen.


  »Okay!«, sagte Daniel. »Lagerhalle Fünfzig, und dann verschwinden wir hier!«


  Er hatte nicht den geringsten Anlass, vergnügt zu sein, als er sich wieder auf das Trittbrett stellte und sich an der Tür festklammerte; trotzdem war er es.


  Adele öffnete die drei Schlösser von Lagerhalle Fünfzig. Daniel und Hogg unterhielten sich durch das Seitenfenster des Lieferwagens über die nächste Phase der Fluchtoperation. Woetjans und Dasi hatten die Tür bereits in Bewegung, noch ehe Adeles Finger sich von der letzten Taste gelöst hatte. Ein Dutzend weiterer Matrosen drängten sie zur Seite und schoben das schwere Tor auf. Adele machte ihnen Platz.


  In der Umgebung dieser cinnabarischen Matrosen zu arbeiten war so, als benutzte man eine leistungsstarke Maschine. Wenn man sie einmal in Bewegung setzte, musste man sehr darauf achten, ihnen nicht in den Weg zu geraten.


  Halle Fünfzig stand am Ende einer Reihe. Dahinter umschloss Maschendrahtzaun das Gelände, draußen lagen vermutlich Minen. In dem sumpfigen Gelände auf der anderen Seite des Zauns machten Minen eigentlich nicht viel Sinn, aber der Sumpf selbst stellte für jeden, der auf die Idee kam, hier einzubrechen, bereits ein beachtliches Hindernis dar.


  Weiter im Norden lag ein roter Schein über Kostroma City. Hier und da zuckte hellerer Lichtschein durch die Nacht; Projektile, vermutete sie, aber ebenso gut konnten es auch Reflexe eines AirCars gewesen sein.


  Geräusche drangen über die große Distanz nicht zu ihnen herüber.


  Von dort, wo Adele stand, konnte sie lediglich die Schreie von Seevögeln und das Klatschen der Ventile in der Mündung des Marinebeckens hören. Die Flut strömte herein und war im Begriff, die Lagune zu füllen.


  »Gefunden, Sir!«, rief ein Matrose vom Eingang der Lagerhalle. »Wie viel nehmen wir denn mit?«


  »Vier  nein, sechs Kisten!«, entschied Daniel und stieg vom Trittbrett auf der Fahrerseite des Lieferwagens, um ins Innere des Gebäudes zu sehen. »Und je stärker umso besser. Brandy, keinen Wein, ja?«


  Adele sah, wie ein Scheinwerferbalken von der anderen Seite dieser kurzen Straße das Dach der Lagerhalle betastete. Dann sank der Scheinwerferbalken herunter und ging im allgemeinen Leuchten des Himmels unter. »Jemand kommt!«, rief sie. »Auf der Haupt…«


  Ein vierrädriges Fahrzeug stellte sich quer über die Straße und versperrte damit den Cinnabarern den einzigen Weg nach draußen. Der Passagier im offenen Führerhaus des Fahrzeugs richtete den Strahl eines an der Windschutzscheibe befestigten Scheinwerfers die Straße hinunter so, wie er es auch bei der letzten getan hatte. Der Lichtstrahl erfasste die Matrosen und Hoggs Lieferwagen, dessen Motorhaube auf die offene Lagerhalle gerichtet war.


  »Keine Bewegung!«, befahl eine Frauenstimme. »Die Hände hoch!«


  Adele konnte gegen den Scheinwerferbalken nicht viel erkennen, aber immerhin einige Gestalten hinten in dem anderen Fahrzeug erkennen. Einer von ihnen stand hinter dem automatischen Impeller, der auf einem Drehgestell befestigt war.


  Daniel trat vor, und sein Mund verzog sich zu einem Lächeln, als das Fahrzeug mit der Kanone in die Sackgasse rollte. Die zwei Frontscheinwerfer des Trucks strahlten den Lieferwagen und die ihn umgebenden Cinnabarer an, und deshalb richtete der weibliche Offizier auf dem Beifahrersitz den schwenkbaren Scheinwerfer auf das Hallentor. Drinnen hielten sich ein halbes Dutzend Mannschaftsdienstgrade auf, aber Woetjans, die Einzige, die mit einer Pistole bewaffnet war, war deutlich zu sehen.


  Auf der Ladebrücke des Trucks saßen vier kostromanische Matrosen. Sie trugen breite weiße Armbänder mit eingesticktem Anker: Es handelte sich um eine Abteilung der Hafenpolizei. Drei waren mit Impellergewehren ausgerüstet, der Letzte hatte den Finger am Abzug der automatischen Waffe, die auf Daniels Nabel gerichtet war. Zwischen dem Fahrer und seiner Beifahrerin steckte eine Maschinenpistole in einer Halterung, so dass beide sie jederzeit nehmen konnten, wenn sie sie brauchten.


  »Geht schon in Ordnung, Leutnant«, rief Daniel und fragte sich dabei, ob sein Akzent hier wieder ein Problem sein würde. »Wir haben Genehmigung, hier zu sein. Die Parole lautet Greatorix, und Admiral Sanaus hat uns, wie Sie ja sehen können, die Türcodes gegeben.«


  Er hätte gern die Hand über die Augen gehalten, um sie vor dem grellen Scheinwerferlicht zu schützen, entschied dann aber, dass das keine gute Idee wäre. Es war besser, der Polizei ein freundliches Lächeln zu zeigen, statt aus welchem Grunde auch immer den Eindruck zu vermitteln, etwas wäre ihm unangenehm.


  »Die Hände hoch, verdammt!«, wiederholte die Soldatin. Das Polizeifahrzeug hielt jetzt drei Meter von Hoggs Lieferwagen entfernt an; sie stand auf, stieg aber nicht aus dem Wagen. »Wie viele sind Sie denn hier? Man hat mir gesagt, es wären zwei Zivilisten und ein Leutnant.«


  Sie klang verärgert. Auf diese Distanz konnte Daniel ihre Rangabzeichen nicht erkennen, aber mehr als ein Leutnant war sie vermutlich nicht. An Daniels Anwesenheit hier war nichts, was offenkundig unzulässig gewesen wäre  er hatte die Codes und die Parole, wie er das ja auch gesagt hatte. Aber in der MRC war ihm noch nie ein Hafenpolizist begegnet, der Leuten von der echten Marine in irgendeiner Weise entgegengekommen wäre, und dass das auf Kostroma anders sein sollte, konnte er sich nicht vorstellen.


  Eine ungewöhnlich laute Explosion in Kostroma City ließ die Dachziegel der Lagerhäuser klirren. Der Lauf des automatischen Impellers vibrierte, als der Mann am Abzug zusammenzuckte.


  Die Hafenpolizei wusste vermutlich gerade genug über den Putsch, um nervös geworden zu sein, aber das machte die Lage für die Cinnabarer um nichts angenehmer.


  »Wir haben Anweisung, dass heute Nacht niemand das Gelände betreten darf«, sagte die Frau. Sie blieb in ihrem Fahrzeug stehen. »Stellen Sie sich alle nebeneinander vor dem Gebäude auf. Und alle in dem Gebäude sollen rauskommen, sonst knallt es!«


  »Sir, wir haben hier 'ne Menge Brandy«, rief Hogg mit einschmeichelnder Stimme. »Vielleicht hätten die Lady und ihre Freunde gern eine Kiste, Sie wissen schon, um den Dienst ein wenig angenehmer zu machen.«


  »Wer sind Sie?«, fragte sie mit unsicherer Stimme. Sie knöpfte mit einer Hand ihr Pistolenhalfter auf und griff mit der anderen nach der Waffe. »Was bilden Sie sich eigentlich …«


  Der Hafenpolizist, der hinter ihr auf der Ladebrücke stand, beugte sich vor und hieb seiner Vorgesetzten den Kolben seiner Waffe über den Schädel.


  Es klang, wie wenn eine Axt einen Baumstamm trifft. Die Arme der Soldatin flogen hoch, als sie aus dem Fahrzeug fiel und mit dem Gesicht nach unten auf dem Asphalt liegen blieb.


  Der Kostromaner, der sie niedergeschlagen hatte, richtete seinen Impeller auf Daniel. »Haben Sie damit ein Problem?«, fragte er.


  »Blödsinn, weshalb sollten wir guten Brandy reichen Offizieren überlassen, die noch nie etwas für uns getan haben?«, fragte Adele Mundy mit schriller Stimme. »Trinken wir ihn doch alleine, meine ich!«


  »Genau!«, pflichtete Hogg ihr bei. Er sprang aus dem Lieferwagen und stampfte auf Daniel zu. »Und zwar allen!«


  »Schon gut, schon gut«, stieß Daniel hervor und hoffte, dass es genügend zornig und resigniert klang. »Wir sagen einfach, dass man uns überfallen hat. So, wie in dieser Nacht hier alles läuft, wird uns keiner das Gegenteil beweisen können.«


  Jemand stieß einen begeisterten Schrei aus. Der Kostromaner, der seine Vorgesetzte niedergeschlagen hatte, sprang herunter und eilte auf die Tür der Lagerhalle zu. Die Mannschaftsdienstgrade aus dem Lieferwagen und dem Streifenfahrzeug hasteten hinter ihm her, Woetjans und drei ihrer Leute blieben ein Stück zurück, um die Halle erst nach dem letzten Polizisten zu betreten.


  Daniel stemmte die Hände in die Hüften und begann leise vor sich hin zu pfeifen.


  Adele stand neben dem Hallentor. Wenn sie nicht gewusst hätte, dass es nicht so war, hätte sie jeden Eid geleistet, dass das, was dort drinnen ablief, sorgfältig eingeübt war.


  Der Scheinwerfer des Lieferwagens sandte einen Lichtbalken in das Gebäude. Die Gestalten der Matrosen verwandelten sich in verzerrte schwankende Schatten.


  »Jetzt!«, rief Woetjans. Sie packte die Läufe von zwei Impellern und riss die Waffen hoch, entriss sie den beiden Polizisten, die sie soeben noch getragen hatten. Dasi schlug einem der beiden seine Brechstange über den Schädel; Sun packte den anderen von hinten an beiden Ellbogen und rammte seinen Kopf gegen eine Ziegelsäule.


  Während der ganzen Operation war kein einziger Schuss, ja nicht einmal ein Schrei zu hören. Glas splitterte, als jemand eine Brandyflasche über dem Kopf eines Kostromaners zerschmetterte, aber Flaschen gab es dort, wo diese hier herkam, noch mehr als genug. Die Hafenpolizisten lagen auf dem Boden, ehe sie wussten, dass außer ein paar Kisten Brandy noch etwas auf sie wartete.


  »Alles klar, Sir?«, rief Woetjans.


  »Fünf von euch sollen deren Armbänder anlegen«, rief Daniel. Hogg war mit der Pistole in der Hand zur Tür der Lagerhalle gegangen, wo sein Herr und Meister über der kostromanischen Befehlshaberin kniete. »Adele, kommen Sie doch bitte mal her.«


  Für sie klang das eher nach Befehl und nicht nach einer Bitte, aber unter den gegebenen Umständen war das völlig in Ordnung. Sie trat neben Daniel.


  Er war dabei, der Frau Koppel und Halfter abzunehmen. Jetzt, wo diese im Lichtkegel des Einsatzfahrzeugs lag, konnte Adele erkennen, dass sie noch recht jung war und blonde Locken und verkniffene Züge hatte. Ihr Kopf war an der rechten Seite etwas blutig, aber ihr Atem ging normal.


  Daniel blickte auf und sagte: »Ich glaube, die Uniform wird Ihnen passen. Ziehen sie Sie schnell an. Wir müssen darauf bauen, dass die Torwächter nicht sehr auf Sie achten, wenn wir rausfahren.«


  »Oh«, sagte Adele. Sie begriff sofort, was er vorhatte: Die Torwächter hatten die Hafenpolizei gerufen, damit die den Lieferwagen überprüften, den sie auf das Gelände gelassen hatten. Wenn der Lieferwagen versuchte, das Gelände ohne Eskorte wieder zu verlassen, würden sich die Wachen fragen, was aus der Polizei wohl geworden war. Und dann bestand immerhin die Möglichkeit, dass sie auf die richtige Antwort kamen. Und von den weiblichen Matrosen in Woetjans' Gruppe war keine schlank genug, als dass sie sich als die Gruppenleiterin hätte ausgeben können.


  Das zu begreifen war eine Sache. Der Gedanke, sich tatsächlich als kostromanischer Offizier auszugeben, sich sozusagen zur Schauspielerin zu machen, machte Adele vor Lampenfieber schwindlig. Sie war noch nie gerne vor Gruppen aufgetreten, hatte es nie gemocht, wenn alle auf sie blickten.


  Aber laut sagte sie nur: »Ja, schon gut.«


  Sie schlüpfte aus ihrer Tunika. Die kostromanische Uniform würde sicherlich keine Tasche für ihren PDA haben, doch für den Augenblick konnte sie ihn in ihre Hose wickeln und das Paket unter dem Sitz des Polizeifahrzeugs verstauen.


  Daniel hatte inzwischen der Kostromanin sämtliche Uniformteile ausgezogen und ging zur Hallentür, während Adele sich anzog. »Binden Sie sie fest, aber nicht zu fest«, wies er die Matrosen dort an. »Ich möchte, dass sie sich befreien können, sobald wir hier weg sind.«


  Adele schlüpfte in die Hosen der Ohnmächtigen. Sie passten zwar, aber die Uniform war enger geschnitten, als sie das eigentlich mochte. Der Stoff kratzte und das ärgerte sie, aber dann machte sie sich klar, dass sie lediglich ihre Wut über die ganze Situation auf eine Belanglosigkeit übertrug  und die Situation hatte in viel höherem Maße sie als irgendjemand sonst in ihrer Umgebung verschuldet.


  Vielleicht war das der Grund, weshalb sie so überaus wütend war.


  Daniel kam zurück. Er zog die Pistole aus dem Lederhalfter und sagte: »Ich nehme an, Sie haben so etwas noch nie benutzt, oder, Adele?«


  »Nein«, sagte sie. Es war eine auf Kostroma hergestellte Gausspistole; so etwas hatte sie noch nie abgefeuert oder benutzt. Die Waffe war recht klobig, aber die Projektile, die sie verschoss, waren nicht größer oder schneller als die der kleinen cinnabarischen Waffe in ihrer Tasche.


  Kostromanische Waffen waren überhaupt ganz brauchbar, wenn einen ihre Größe nicht störte. Vanness' Tod war Beweis dafür.


  Daniel richtete sich auf und verzog das Gesicht. »Na ja, habe ich auch nicht vermutet«, sagte er. »Schauen Sie, das hier ist der Sicherungshebel, Sie müssen ihn mit dem Daumen nach vorne schieben, um zu schießen. Aber wahrscheinlich ist es besser, wenn Sie das gar nicht erst versuchen. Vermutlich würden Sie mehr Schaden als Nutzen anrichten.«


  Adele riss verblüfft den Mund auf. Sie brauchte einen Augenblick, bis ihr klar geworden war, dass Daniels Frage ganz allgemein gemeint gewesen war und sie hatte die Frage auf die konkrete Waffe in seiner Hand bezogen, als hätte er gesagt »Haben Sie je eine kostromanische Pistole wie diese hier benutzt?«


  »Ich würde sie gern selbst tragen«, fügte Daniel hinzu und blickte zu der Lagerhalle hinüber, aus der die Matrosen jetzt die Kisten mit Brandy schleppten, die sie ursprünglich hierher geführt hatten. »Das möchte ich aber nicht riskieren. Ein Leutnant der bewaffneten Hafenpolizei muss selbst bewaffnet sein. Na schön.«


  Er schob die Pistole ins Halfter zurück und reichte sie Adele. Sie setzte dazu an, das Missverständnis zu korrigieren, aber die Worte blieben ihr, teils aus Verlegenheit und auch einer gewissen Verärgerung, in der Kehle stecken. Was bildete er sich eigentlich ein  eine Mundy von Chatsworth sollte nicht schießen können?


  Ehe sie sich entscheiden konnte, was sie sagen wollte, ging Daniel zu den Kostromanern hinüber, die seine Matrosen aus der Lagerhalle herausgezerrt hatten. Sie waren blutig und mit Teilen ihrer eigenen Uniformen gefesselt, aber keiner von ihnen sah aus, als wäre er so ernsthaft verletzt, wie Adele das angenommen hätte.


  Daniel stemmte die Hände in die Hüften und sah auf die Gefangenen herab. »Sie sollten keine Probleme haben, freizukommen«, meinte er mit freundlicher Stimme. »Was Sie dann tun, liegt ganz bei Ihnen. Wir werden die Lagerhalle offen lassen, wenn Sie also ein wenig Spaß haben und sich mit dem, was Sie hier finden, ein bisschen Geld verdienen wollen, soll mir das recht sein.«


  Die cinnabarischen Matrosen warteten stumm und voller Respekt und hörten mit dem gleichen Interesse, wie es die Kostromaner an den Tag legten, was ihr Vorgesetzter zu sagen hatte. Sie wussten, dass ihrer aller Leben davon abhing, dass Daniel die richtigen Entscheidungen traf.


  »Andererseits könnte es Ihnen vielleicht in den Sinn kommen, das, was hier vorgefallen ist, genau zu berichten«, fuhr Daniel lächelnd fort. »Ich bin überzeugt, dass Ihr Leutnant besonders erfreut sein wird, Ihre Version der Geschehnisse zu melden. Es liegt ganz bei Ihnen.«


  Er drehte sich um. »Alle bereit?«, fragte er. »Adele? Dann wollen wir aufsitzen. Wer ein Armee- bzw. Polizeiarmband trägt, in den Mannschaftswagen, die Übrigen wie vorher. Hogg fährt mit dem Lieferwagen voraus, unsere Polizeieskorte hinterher.«


  »Gefechtsstationen!«, brüllte Woetjans im besten Kasernenhofton. Sie trug selbst ein Abzeichen der Hafenpolizei und nahm jetzt hinter dem Steuer des Mannschaftswagens Platz.


  Adele hatte sich kaum auf dem Beifahrersitz niedergelassen, als Hogg mit dem beladenen Lieferwagen an ihnen vorbeibrauste. Woetjans wendete und raste hinter dem Lieferwagen her.


  Adele fragte sich, was man von einem Leutnant erwartete. Was das anging, was man von Adele erwartete  nun, ihr Computer lag unter ihrem Sitz und war einsatzbereit.


  Und ihre eigene Pistole steckte in der Seitentasche des ausgeborgten Uniformjacketts.


  Candaces Uniform saß Daniel an den Schultern und Oberschenkeln zu knapp und war dafür im Hüftbereich zu weit. Und die Gesäßpartie hing durch. Unter anderen Umständen hätte Daniel sich vielleicht darüber gefreut, dass er besser in Form war, als er sich das eigentlich zugetraut hätte, aber im Augenblick fühlte er sich einfach unbehaglich.


  Im Schwimmenden Hafen landete gerade ein Sternenschiff und rief in der Sumpflandschaft, die das Hafengelände umgab, Echos und gespenstische Reflexe hervor. So wie die Dinge standen, war dies vermutlich ein Allianzschiff, das irgendwie mit dem Putsch in Verbindung stand: ein Kriegsschiff also, oder zumindest ein mit Soldaten und schweren Waffen beladener Truppentransporter.


  Daniel wäre beinahe nach hinten umgekippt, als er mit einer Kiste Brandy ins Führerhäuschen kletterte. Das beeindruckte ihn im Hinblick auf seine gerade dokumentierte körperliche Fitness überhaupt nicht.


  Hogg sah zu der Kiste hinüber, die Daniel auf den Knien hielt. »Hinten wäre dafür genügend Platz gewesen, wissen Sie, selbst vorher, als noch nicht sechs in den Polizeiwagen umgestiegen sind.«


  »Das ist für unsere Freunde am Tor«, erklärte Daniel. »Ich möchte hinten nicht aufmachen, wenn wir dort anhalten.«


  »Ah«, machte Hogg. Die Straße war uneben, offensichtlich nicht genügend fest in dem sumpfigen Untergrund verankert, und Hogg nahm das Gas etwas zurück. »Mir scheint«, meinte er, ohne den Blick von der Straße zu wenden, »man sollte seinen Stil nicht ändern, wenn man sich einmal für eine bestimmte Vorgehensweise entschlossen hat. Das ist nicht sonderlich schlau.«


  »Ja, wir hätten die Polizeistreife in die Lagerhalle einschließen können«, nickte Daniel. »Und mit einem Bluff hätten wir es wahrscheinlich auch wieder geschafft, so rauszukommen, wie wir reingekommen sind.«


  Unwillkürlich musste er lächeln. Er hatte die Torwache genauso behandelt wie eine Gruppe von Rekruten, die noch zu unerfahren waren, um Disziplin in irgendeiner anderen als ihrer primitivsten Form zu begreifen. Ein Offizier brauchte auf einem Schiff mit einer ordentlichen Besatzung nur selten selbst die Hände einzusetzen; er hatte genügend erfahrene Leute zur Verfügung, die aufsässigen Rekruten in der ersten Nachtwache jegliche Art von Unverschämtheit austrieben.


  »Aber wissen Sie, wenn das ganze Gelände ausgeplündert wird und die Wachen betrunken sind«, fuhr er schmunzelnd fort, »oder noch besser, wenn es von betrunkenen Wachen geplündert wird, dann erfährt nie jemand, dass wir überhaupt existiert haben. Und das ist mir lieber, als wenn wir eine Spur aus Leichen und Überlebenden hinterlassen, die auf uns sauer sind. Mit Honig fängt man mehr Fliegen als mit Essig, Hogg.«


  Hogg verzog das Gesicht. »Und was ist ein Fliegenpilz wert, junger Master?«, fragte er. »Für all das Gezücht, das die Mühe nicht wert ist, dass man ihm die Haut abzieht, ist nach meiner Erfahrung eine Drahtschlinge im Allgemeinen immer noch das Beste. Aber ich verstehe schon, was Sie meinen.«


  Das Tor mit der von dem vierzig Meter davon entfernten Scheinwerfer beleuchteten Schranke war wieder geschlossen. Im Wachhäuschen brannte Licht.


  Als die Fahrzeuge näher heranrollten, konnte man zu beiden Seiten der Straße kostromanische Uniformierte sehen. Sie hoben zwar ihre Impeller, richteten sie aber nicht auf sie.


  Hogg schaltete herunter und rollte die letzten dreißig Meter zum Tor im niedrigsten Gang. Die beiden Türen an der Fahrerkabine waren vorne angeschlagen. Daniel löste den Verschluss seiner Tür und ließ sie vom Trägheitsmoment nach vorne schwingen, als der Lieferwagen schließlich zum Stillstand kam. Er stellte den Fuß auf das Trittbrett, schwang sich die Kiste mit Brandy auf die Schulter  Gott sei Dank ohne Probleme  und stieg herunter.


  »Hier, meine Freunde«, sagte Daniel großspurig und ging auf einen Kostromaner zu. Er wählte sich bewusst den Mann aus, den er bei ihrem Eintreffen gewürgt hatte. »Diese Kiste ist beim Transport beschädigt worden. Sie wissen ja, so etwas passiert manchmal.«


  Er nahm die Kiste von der Schulter und hielt sie dem verblüfften Kostromaner hin. Der Mann versuchte das Geschenk entgegenzunehmen, ohne dabei seinen Impeller loszulassen. Aber die Kiste war zu schwer  es handelte sich um eine Holzkiste mit zwölf Flaschen  , also ließ er die Waffe fallen, um sie mit beiden Händen packen zu können.


  »Ich möchte nicht, dass jemand glaubt, ein Gentleman von L'ven könnte nicht großzügig sein«, meinte Daniel gönnerhaft.


  Die anderen Soldaten drängten sich um ihren Kameraden. Eine von den dreien draußen setzte dazu an, über die Schranke zu klettern, um sich ihren Anteil zu sichern. Dass ihr Unteroffizier sie verärgert daran hindern wollte, nahm sie nicht zur Kenntnis.


  Daniel legte die Hand auf die Kiste, während die Kostromaner sich um ihn drängten. »Aber zuerst will ich hier raus, ja?« Er wies mit dem linken Zeigefinger auf das Tor.


  »Geht in Ordnung!«, brüllte der Unteroffizier. »Die Schranke öffnen, und dann werden wir ja sehen, was mit den anderen ist.«


  »Ich kümmere mich um den Brandy«, meinte Daniel mit väterlichem Lächeln, als die sechs Soldaten versuchten, den Brandy an sich zu bringen. »Stellt die Kiste einfach hier ab.«


  Die Kostromaner sahen einander an. Der in der Mitte kniete nieder und stellte die Kiste ab. Dann rannten alle auf das Tor zu und öffneten es mit viel größerem Schwung, als sie zu dem Zeitpunkt an den Tag gelegt hatten, da der Lieferwagen auf das Gelände gefahren war. Daniel fragte sich, ob sie wohl jemals ihren eigenen Offizieren so bereitwillig gehorchten wie ihm.


  Na ja, nach allem, was er bisher gesehen hatte, gab es keinen besonderen Anlass, kostromanischen Offizieren zu gehorchen …


  Hogg ließ den Motor hochdrehen, als er der Ansicht war, die Öffnung wäre groß genug. Daniel wartete scheinbar lässig, bis die von der ungewohnten Anstrengung ein wenig außer Atem geratenen Kostromaner zurückkehrten. Er nickte ihnen zu, als er wieder einstieg.


  »Jetzt ganz langsam«, wies er Hogg an. »Damit die bloß nicht auf die Idee kommen, wir hätten gerade eine Bank ausgeraubt.«


  Hogg verzog das Gesicht, steuerte aber den Lieferwagen in einem Tempo durch das offene Tor, das zur Abwechslung einmal nicht darauf angelegt schien, das Getriebe in Stücke zu reißen. Das Polizeifahrzeug folgte dicht dahinter.


  Die Soldaten hatten unterdessen bereits damit begonnen, die Kiste mit den Läufen ihrer Impeller aufzustemmen. Ein paar von ihnen priesen Daniel in den höchsten Tönen, als er das Gelände verließ.


  Auf den Straßen von Kostroma City war wesentlich mehr Betrieb, als Adele das von vor ein paar Stunden in Erinnerung hatte. Jedes einzelne Zivilfahrzeug, das sie sah, war entweder mit schwarz-gelben Girlanden oder einer Flagge versehen, aber in vielen davon befanden sich offensichtlich Leute, die gerne neutral bleiben wollten und die Stadt mit ihren beweglichen Habseligkeiten verließen.


  Es gab immer noch Jitneys voll Zojiras und irgendwelchem lichtscheuen Gesindel, das für den Augenblick Zojira-Farben trug. Manche Fahrzeuge beförderten auch Gefangene, wieder andere waren mit Plünderungsgut gefüllt.


  »Die Allianz hat bereits Leute auf den Dächern postiert«, murmelte Woetjans sichtlich beunruhigt. Sie steuerte ihr Fahrzeug geschickt, aber ohne besonderen Schwung, und hielt das Steuer, als müsse sie den Wagen mit bloßer Körperkraft in die Kurven zwingen. »Wir hätten um die Stadt herumfahren sollen, statt mittendurch.«


  Adele hatte beim Durchfahren Gruppen aus zwei oder drei Leuten auf den Dächern gesehen, die die Straße beobachteten, sie aber für Neugierige oder Hausbesitzer gehalten, die ihr Eigentum bewachten. Sie waren bewaffnet, aber das kam ihr nicht ungewöhnlich vor. Woetjans' geschulter Blick hatte Uniformen und technisches Gerät ausgemacht, das auf etwas völlig anderes deutete.


  Der Zojira-Clan terrorisierte seine Feinde; kostromanische Verbrecher plünderten, wo es ging. Die Allianz der Freien Sterne hingegen konzentrierte sich ganz und gar darauf, die Kontrolle über den Planeten an sich zu bringen, und hatte an anderen kurzzeitigen Vorteilen kein Interesse.


  »Hogg hatte keine andere Wahl«, meinte Adele besänftigend. Woetjans war zu Recht wegen der herrschenden Lage nervös, aber dafür Hogg die Schuld zu geben, mochte später zu Problemen führen. »Sämtliche Straßen auf der Insel führen durch die Stadt, zumindest hier an der Südspitze. Von diesem Punkt aus ist der ganze Planet besiedelt worden.«


  »Ja, schon gut, ich denke, Mr. Leary wird schon wissen, was er tut«, sagte Woetjans. »Dass er hier das Kommando führt, ist das einzig Positive an diesem ganzen Schlamassel.«


  Adele konnte nicht erkennen, wie Daniel wissen sollte, was er tat, aber das würde sie im Augenblick ganz sicherlich für sich behalten. Jedenfalls schien Daniel die Situation im Griff zu haben, so weit hatte Woetjans Recht.


  Vielleicht war das überhaupt das Einzige, was einen Offizier der Marine ausmachte: Man tat so, als wüsste man, was man tat. In ihrem Spezialgebiet, der Informationstechnologie, funktionierte das allerdings nicht.


  Hoggs Lieferwagen wurde langsamer. Daniel lehnte sich aus der Fahrerkabine und winkte den Polizeiwagen nach vorne.


  Eine Bande von Marodeuren war dabei, ein Haus auszuplündern. Sie hatten die Haustür eingetreten und schleppten Mobiliar zu einem Leichter im Kanal, der in der Mitte dieses Boulevards verlief. Einige aus der Bande agierten als eine Art Verkehrspolizisten und winkten heranrollenden Fahrzeugen zu, dass sie kehrtmachen und über die Kanalbrücke auf die andere Straßenseite fahren sollten.


  »Bisschen munter, wenn ich bitten darf«, sagte Woetjans nach hinten gewandt. Die vier Matrosen hinten zielten bereits mit ihren Waffen. Der automatische Impeller gab ein klapperndes Geräusch von sich, als der Richtschütze ihn schussbereit machte.


  Adele fragte sich, ob sie die Maschinenpistole aus ihrer Halterung holen sollte. Sie entschied sich dagegen: Wenn es sich als nötig erweisen sollte zu schießen, war sie vermutlich mit einer ihr vertrauten Waffe besser dran.


  Woetjans schickte sich an, ihren Jeep um den Lieferwagen herum zu bugsieren. Die Gangster stoben nach beiden Seiten davon. Hogg beschleunigte wieder und stieß dabei eine Couch an, die die Flüchtenden in ihrer Hast hatten fallen lassen. Perlmuttintarsien splitterten wie Schmetterlingsflügel ab. Die Räder polterten über ein heruntergefallenes Polster, dann waren sie durch.


  »Wie viele Raumhäfen gibt es denn auf Kostroma?«, fragte Adele bewusst beiläufig, auch wenn ihr gar nicht danach zumute war. Eine Leiche hätte sich unter ihren Rädern genauso angefühlt.


  »Ein einziger, wenn Sie interstellare Häfen meinen«, erklärte Woetjans grimmig. »Es gibt einigen Handelsverkehr von anderen Inseln mit den Asteroiden. Den Bergwerksstützpunkt und die Fabrikanlagen auf den Asteroiden, die ein wenig direkten Handel außerhalb des Systems betreiben. Der Stützpunkt ist unterdessen mit Sicherheit ebenfalls in den Händen der Allianz, aber es würde mich nicht wundern, wenn Mr. Leary vorhätte, uns mit einem der Versorgungsschiffe dorthin zu bringen.«


  Sie sah Adele an und fügte hinzu: »Ich denke nicht, dass die damit rechnen, jemand könnte ein Schiff von den Asteroiden stehlen, meinen Sie nicht auch?«


  »Das mag durchaus sein«, sagte Adele.


  Sie fühlte sich scheußlich. Der Wortwechsel bewies ihr, dass Woetjans, die wesentlich erfahrener als sie war  oder vermutlich sogar erfahrener als Daniel Leary, wenn es darauf hinauslief , keinen Ausweg aus dieser das ganze System umfassenden Falle sah. Das Einzige, was sie erreichen würden, wenn sie so im Kreise herumrannten, war, dass man sie niederschoss, anstatt sie bloß zu internieren.


  Langsam näherten sie sich einem Platz, der vom Palast eines Clans beherrscht wurde, der Kostroma in der Zeit vor dem Interregnum regiert hatte. Das Gebäude war immer noch eine beeindruckende Masse aus vom Alter geschwärzten Ziegelsteinen, aber die Zimmer waren inzwischen Arbeiterwohnungen geworden. Das oberste Stockwerk  das zweite  war durch einen Zwischenstock in zwei Teile aufgeteilt worden. Die neue Decke verlief wie eine Querstange durch die Reihen hoher Fenster.


  Die beiden Springbrunnen auf dem Platz waren stillgelegt und von den Bewohnern des Viertels in Müllhalden verwandelt worden. Acht Straßen mündeten alle in einen Kreis, der den Platz umgab.


  Der Lieferwagen rollte auf den Kreisverkehr und wurde dann langsamer. Wegen des Verkehrs, dachte Adele, bis ihr klar wurde, dass zwischen den beiden Springbrunnen mitten auf dem Platz ein Schützenpanzer der Allianz stand.


  Über hundert bewaffnete Zojiras kontrollierten jedes Fahrzeug, das in den Kreis fuhr. Jede Gruppe von Einheimischen hatte einen Offizier der Allianz bei sich, auf den Dächern waren reichlich Allianz Soldaten verteilt.


  Der Jitney vor Hoggs Lieferwagen hielt abrupt an und versuchte im Rückwärtsgang den Kreisverkehr wieder zu verlassen. Der am nächsten stehende Allianzoffizier sagte etwas in sein Helmmikrofon. Mindestens sechs Scharfschützen eröffneten von den Dächern das Feuer.


  Impellerprojektile bewegten sich mit der Geschwindigkeit von Meteoriten. Sie durchschlugen die dünne Wand des Fahrzeugs und alles, was sich in ihm befand, und rissen dann das Pflaster auf der anderen Seite auf. Steinbrocken flogen herum wie Granatsplitter, aber sobald die Projektile auf etwas trafen, das hart genug war, um sie aufzuhalten, lösten sie sich auf.


  Der Fahrer kippte aus seinem Sitz. Hinten war ebenfalls jemand in dem Fahrzeug gewesen, eine Frau, ihr Arm wurde jetzt sichtbar, als ein Projektil die Türangel wegriss. Dieseltreibstoff ergoss sich gurgelnd auf die Straße und bildete eine schwarze Pfütze. Zum Glück fing die Pfütze nicht Feuer, obwohl aus dem zerschossenen Motor Flammenzungen zuckten.


  »Wir setzen uns vor den Lieferwagen«, befahl Adele knapp. Sie stand auf und stützte sich mit einer Hand auf die abklappbare Windschutzscheibe.


  »Wir können aber doch nicht gegen all diese …« sagte Woetjans.


  »Tun Sie, was ich Ihnen gesagt habe!«, entschied Adele. Sie leckte sich über die trockenen Lippen und fügte hinzu: »Wir werden nicht kämpfen. Ich rede uns da raus.«


  Woetjans drückte die Hupe des Jeeps, um Hogg zu signalisieren, dass sie überholen wollte. Schon näherten sich von beiden Seiten kostromanische Bewaffnete. Der Allianzoffizier sah interessiert zu. Ein Zojira richtete seine Maschinenpistole auf Woetjans.


  »Hier warten«, sagte Adele, stieg aus und ging auf die Soldaten zu. »Sie, Sir!«, rief sie den Allianzoffizier an.


  »Die Marine hat heute Nacht hier gar nichts zu sagen«, blaffte einer der Bewaffneten. Er griff nach der Türklinke des Lieferwagens.


  »Falls Sie den morgigen Tag erleben wollen, würde ich an Ihrer Stelle die Finger von diesem Fahrzeug lassen!«, sagte Adele mit dem für die Oberklasse von Bryce typischen Akzent.


  Sie schob die Pistole einfach weg, die ein anderer Zojira auf ihren Oberkörper richtete. Sie rümpfte die Nase über den Geruch von Dieseltreibstoff und den Kot des Jitney-Fahrers, den dieser beim Sterben von sich gegeben hatte.


  »Ich erledige das«, sagte der Allianzoffizier. Er trat vor und baute sich vor Adele am vorderen Kotflügel des Lieferwagens auf. »Ja, wer sind Sie?«


  Seinem Akzent nach stammte er von Pleasaunce und hatte offenbar sofort erkannt, dass Adele nicht wie eine Einheimische klang. Er war ein junger Mann mit sauber gestutztem schwarzen Schnurrbart und einem leichten Tick im linken Auge.


  »Mein Name tut nichts zur Sache«, sagte Adele. Der Offizier war unsicher, und sie war das nicht; sie beherrschte die Lage, obwohl ein Wort dieses Jungen im Handumdrehen ihr Leben besiegeln konnte. »Die Kostromaner in beiden Fahrzeugen stehen unter meinem Befehl. Rufen Sie Ihre Vorgesetzten und sagen Sie ihnen, dass meine Operation die Codebezeichnung Chrom Blau trägt. Falls sie Probleme damit haben, mir freien Durchgang zu sichern, sollen sie Mr. Markos fragen. Haben Sie verstanden?«


  Der Offizier sah sie finster und sichtlich verunsichert an. Das Ticken in seinem Auge hatte sich beschleunigt. »Bitte treten Sie zurück«, sagte er. Adele verzog das Gesicht und blieb stehen, wo sie war. Der Offizier trat deshalb selbst ein Stück zurück und sagte etwas in sein Helmmikrofon. Adele konnte nicht hören, was er sagte, sie sah, wie seine Lippen die Worte »Operation Chrom Blau« formten.


  Das war der Code für das Sichern von Kostroma. Sie hatte ihn im Nachrichtenverkehr der Allianz entdeckt, während sie auf dem Hallengelände darauf gewartet hatte, dass die Cinnabarer den Lieferwagen beluden. Nichts, was sonst in den Mitteilungen enthalten war, hatte für die Flüchtlinge Belang, aber dass Adele den Code kannte, lieferte objektiven Beweis für das, was ihr Akzent implizierte: dass sie eine Agentin der Allianz war und im Geheimen operierte.


  Einem subalternen Offizier, der einen Checkpoint bewachte, sagte Markos' Name überhaupt nichts, aber seine Vorgesetzten würde er beeindrucken. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie Markos befragten oder jemanden behinderten, der von ihm beauftragt war, war etwa ebenso gering wie die, dass sie freiwillig den Kopf ins Feuer stecken würden.


  Und genau das war vermutlich das Schicksal von jedem, der sich Markos in den Weg stellte.


  Der Mund des Offiziers klappte lautlos auf, als er die Antwort auf seine Frage hörte. »Ja, Sir«, sagte er laut. Er nickte reflexartig. »Ja, Sir. Balthasar Drei-Eins Ende.«


  »Und sorgen Sie dafür, dass uns dieser Pöbel nicht belästigt«, befahl Adele, ohne darauf zu warten, dass der Offizier sie unmittelbar ansprach. Sie deutete auf den nächsten Kontrollpunkt an dem Kreisverkehr. »Und dass Sie mir das nicht in Ihr Logbuch eintragen. Merken Sie es sich nicht einmal, haben Sie verstanden?«


  »Jawohl, Sir«, sagte der Offizier. »Sie können passieren, Sir.«


  »Weiterfahren«, befahl Adele knapp, beinahe barsch in Richtung auf die Fahrerkabine des Lieferwagens, und ging zu ihrem Jeep zurück.


  Hogg und Daniel machten den Eindruck ehrfürchtiger Bewunderung. Sie konnte sich darauf verlassen, dass beide, wenn es darauf ankam, eine perfekte Schauspielerleistung ablieferten.


  Am nördlichen Stadtrand von Kostroma City hörte der Asphaltbelag der Straße auf und zusehends wurde sie schlechter. Der Lieferwagen war so überladen, dass die Federung hinten jedes Mal durchsackte, sobald sie durch ein Schlagloch rollten. Daniel vermutete, dass die Stöße in der Fahrerkabine nicht so schlimm waren wie hinten, aber schlimm genug waren sie doch.


  »Okay, da ist es«, sagte Hogg, als ihre Scheinwerfer durch dichte Vegetation ein Gebäude erfassten. »Also, ich will Ihnen ja nicht vorschreiben, was Sie tun müssen, Sir, aber das sind wahrscheinlich Leute, die ich kenne.«


  »Ja, natürlich«, erwiderte Daniel und nickte zustimmend. »Wenn die Lage so ist, wie wir das erwarten, übernimmst du die Verhandlungen.«


  Die Straße bog im rechten Winkel ab; Hogg wurde langsamer. Während der Lieferwagen sich durch eine ausgewaschene Fahrrinne am Außenrand der Kurve quälte, beleuchteten seine Scheinwerfer eine am Ufer entlang angelegte Ansammlung zwei- und dreistöckiger Gebäude.


  »Aber das sind ja richtige Häuser«, sagte Daniel überrascht. Während der letzten paar Kilometer hatte er am Straßenrand ausschließlich Hütten mit Wellblechdächern gesehen, die vorwiegend aus Abfallholz zusammengezimmert waren. »Ich hatte nicht damit gerechnet …«


  »Mit Schmuggeln kann man durchaus reich werden, Sir«, fiel Hogg ihm ins Wort. »Und das ist auch ein ziemlich weit verbreitetes Gewerbe.«


  Die meisten Häuser hatten im Erdgeschoß Läden und darüber Wohnungen. Die Ziegel, aus denen sie gebaut waren, wirkten dunkler als die in Kostroma City weit verbreiteten gelben Pfirsichtöne. Die Pflasterung zwischen den Gebäuden und dem Hafen bestand ebenfalls aus Ziegeln. Dort lagen Waren aufgestapelt, manchmal unter Planen, und lediglich ein Massivbau war zu erkennen, ein achteckig angelegter Ziegelbau mit dem Büro des Hafenmeisters.


  Im Hafen lagen mindestens hundert Schiffe, überwiegend kleinere Boote, die meisten davon in überdachten Schuppen übereinander zu dreien oder vieren aufgestapelt. Am Kai waren eine Anzahl Leichter und Yachten vertäut.


  Der Putsch hatte die kleine Hafengemeinde bei weitem nicht so in Angst und Schrecken versetzt wie Kostroma City. Die meisten Fensterläden waren geschlossen; wo die Bewohner auf den nächsten Akt des Dramas warteten, brannte Licht. Auch das Büro des Hafenmeisters war beleuchtet. Anscheinend stellte es zusätzlich das Hauptquartier für die zwanzigköpfige Garnison dar.


  Daniel musterte die Wachleute mit kühler Miene; meist handelte es sich um Ganoven, von denen wenige sich die Mühe gemacht hatten, sich Zojira-Farben anzustecken. Genau so, wie er und Hogg das erwartet hatten.


  Die Scheinwerferbalken hatten die Garnison gewarnt, dass sie Gesellschaft bekommen würden. Jede der Wachen hatte eine Maschinenpistole, viele trugen zusätzlich noch Pistolen oder Messer, um noch bedrohlicher zu wirken. Und dann gab es noch einen dreiachsigen Track mit einem automatischen Impeller, der über das Führerhäuschen ragte.


  Die schwere Waffe war auf Daniel und Hogg gerichtet. Auch damit hatten sie gerechnet.


  »Okay«, sagte Hogg ruhig, als er schließlich zwanzig Meter vor dem Büro des Hafenmeisters anhielt. Der Track mit dem Impeller parkte daneben, während ein Großteil der Garnison hinter der Hafenmauer Deckung gesucht hatten, die Waffen auf die Mauerkrone gelegt. »Das ist Gansers Verein, ganz klar. Ich habe schon mit ihm Geschäfte gemacht, aber den Rücken möchte ich ihm nicht gerne zuwenden.«


  »Also gut«, sagte Daniel. Er und Hogg öffneten gleichzeitig bedächtig die Türen auf beiden Seiten der Fahrerkabine. »Du redest mit ihm und ich sage unseren Leuten Bescheid.«


  »Verschwindet hier, ihr Mistkerle, verschwindet dorthin zurück, wo ihr herkommt!«, rief eine Männerstimme aus dem Büro. »Das hier gehört uns, klar?«


  »Ich bin's, Ganser«, rief Hogg. Er trat vor die Motorhaube des Wagens, so dass ihn die Scheinwerfer von der Seite anstrahlten. Hogg hatte sich eine klobige kostromanische Pistole in den Gürtel gesteckt, hielt aber beide Hände ein gutes Stück davon entfernt. »Wir wollen doch bloß mit euch Geschäfte machen, sonst gar nichts.«


  Langsam schlenderte er auf das Büro zu. Daniel nickte in Pachtung auf die Garnison, ging dann zur Hinterseite des Fahrzeugs und öffnete die Tür. Auch ohne den zerfetzten Jitney gesehen zu haben, wusste er sehr wohl, was ein Feuerstoß aus der Impellerkanone anrichten konnte.


  Er lächelte freundlich, um alle zu beruhigen, die ihn beobachteten und die der Finger vielleicht am Abzug juckte. »Verteilt euch ein wenig«, sagte er zu den angespannt im Laderaum wartenden Soldaten. Sun hatte jetzt die Pistole, die Woetjans weitergegeben hatte, als sie sich in den Jeep gesetzt hatte. »Und wenn etwas passiert, rennt ihr in den Sumpf.«


  Vor sich hin pfeifend, die Hände in den Hosentaschen, als gäbe es kein Problem auf der Welt, ging Daniel auf den Truck mit dem Impeller zu. Woetjans hatte zwanzig Meter davor angehalten. Sie hatte die Scheinwerfer ausgeschaltet, um den Lieferwagen nicht zur Zielscheibe zu machen, falls es zu einem Schusswechsel kommen sollte.


  Die Matrosen mit den Impellergewehren waren ausgeschwärmt; einer von ihnen beobachtete die Straße hinter ihnen, für den Fall, dass Gansers Räuberbande schlau genug gewesen sein sollte, dort einen Vorposten zu errichten. Daniel bezweifelte das, aber dass seine Leute daran dachten, machte ihnen alle Ehre.


  Woetjans blieb hinter dem Steuer sitzen. Lamsoe, der die Kanone bediente, hatte seine Automatikwaffe nicht auf den Truck, sondern auf das Büro des Hafenmeisters gerichtet. Ein einziger Feuerstoß würde den kleinen Ziegelbau in Stücke reißen. Adele Mundy, die viel mehr als jeder andere, den Daniel bisher in kostromanischer Uniform gesehen hatte, offiziersmäßig wirkte, stand schlank und sichtlich angewidert neben dem Truck.


  Daniel hatte sich gewundert, wie geschickt die Bibliothekarin sie durch den Checkpoint gelotst hatte. Er hatte auf das herrschende Durcheinander gehofft, um seine Cinnabarer aus Kostroma City herauszuholen. Die Zojiras waren nicht hinreichend gut organisiert, um jede Bewegung zum Stillstand zu bringen, und Daniels Behauptung, er handle im persönlichen Auftrag von Großadmiral Sanaus, war zugleich glaubwürdig wie auch im augenblicklich herrschenden Chaos unüberprüfbar. Sein Akzent war gefährlich, aber anzunehmen, dass sie eine Nacht wie diese ohne jegliche Gefährdung überleben könnten, war absolut illusorisch.


  »Hogg wird ein Schiff für uns mieten, wenn alles klappt«, sagte Daniel. Er wollte nicht schreien, also konnten ihn die Matrosen in einiger Entfernung wahrscheinlich nicht hören. »Er sagt, dass man den Leuten, mit denen wir verhandeln, nicht vertrauen kann, passt also alle besonders gut auf, bis wir hier weg sind.«


  Adele rümpfte die Nase. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass man heute Nacht irgendjemandem auf Kostroma trauen kann«, sagte sie. Das klang nicht etwa besorgt, sondern lediglich analytisch.


  »Uns selbst ausgenommen«, fügte Daniel hinzu.


  Hogg verließ das Büro des Hafenmeisters nach kurzer Diskussion. Daniel ging ihm entgegen, er schritt jetzt wesentlich selbstbewusster aus. Die kostromanischen Bewacher kletterten jetzt an der Kaimauer hoch und nahmen auf ihr Platz, statt dahinter Deckung zu suchen. Dann holte sie ein laut gebrühter Befehl alle ins Büro, selbst die drei, die die Besatzung der Automatikwaffe bildeten.


  »Es gibt eine Zwanzig-Meter-Yacht, die Ahura«, sagte Hogg, als er neben dem Führerhäuschen des Lieferwagens wieder vor Daniel trat. Es war ein gutes Zeichen für die Disziplin der Cinnabarer, dass die Matrosen, die sich von dem Fahrzeug entfernt hatten, sich jetzt nicht dichter herandrängten, um zu hören, was Hogg mit ihrem Kommandeur besprach. »Solarantrieb, elektrostatische Folien, wirklich ein schönes Schiff. Sie überlassen es uns für zwei Kisten Brandy und die Fahrzeuge, mit denen wir hierher gekommen sind.«


  »Gestohlen?«, fragte Daniel und blickte aus zusammengekniffenen Augen zum Hafen hinüber. Er glaubte das Schiff zu erkennen, ein schlankes Boot, das am Rande des beleuchteten Bereichs vertäut lag. Eine Yacht, wie Hogg sie beschrieben hatte, war mindestens so teuer wie ein Luxus-AirCar.


  »Könnte man sagen.« Hogg nickte. »Die Besitzer waren auf der falschen Seite, als die Hajas die Macht übernommen haben, also hat man das Schiff mit ihren Häusern und all den anderen Dingen einfach konfisziert. Jetzt, wo die Hajas wieder weg sind, werden die Überlebenden natürlich versuchen, ihre Sachen zurückzubekommen. Ganser meint, wenn die Ahura verschwindet, wird niemand beweisen können, dass sein Verein dafür verantwortlich war.«


  Daniels Blick wanderte von der Yacht zum Büro. Mit seiner Brille würde er durch die Fenster des Gebäudes sehen können, aber vermutlich wäre es nicht klug, cinnabarisches Gerät zu benutzen und sich damit bei diesem Pack zu verraten. »Mir kommt das immer noch zu günstig vor«, sagte er.


  »Ja, das denke ich auch«, sagte Hogg mit säuerlicher Miene. »Aber ich sehe keine andere Wahl, als einfach die Augen offen zu halten und auf unser Glück zu bauen.«


  Daniel hieb seinem Diener auf die Schulter. »Wenn wir zum Kai fahren, um abzuladen, befinden wir uns hinter ihrer Kanone«, stellte er fest. »Es kann also nicht viel passieren.«


  Er winkte seinen ausgeschwärmten Leuten zu. »Aufsitzen«, befahl er. »Wir schaffen unseren Proviant auf das Schiff dort drüben, dann nehmen wir etwas Urlaub.«


  Daniel hielt viel davon, Dinge vorauszuplanen, wenn dafür genügend Zeit war und ausreichende Informationen vorlagen, aber wenn das nicht der Fall war, musste man trotzdem handeln. Wenn man sich praktisch im Blindflug befand, gab es nur eines, was noch schlimmer war als der Versuch, sich jeden möglichen Vorfall auszumalen: nichts zu tun, weil man sich nicht jeden möglichen Vorfall ausmalen konnte.


  »Und wenn die irgendwelche Dummheiten anstellen, Hogg«, sagte Daniel und stieg neben seinem Diener in das Fahrerhäuschen, »dann müssen wir eben sehen, wie wir damit klarkommen.«


  Adele hatte sich etwas halbherzig erboten, beim Beladen des Schiffes zu helfen. Woetjans hatte das abgelehnt. »Nein, Mistress, Sie sind Offizier«, und dies in einem Tonfall, aus dem man auch »Sie würden uns eher lästig fallen« heraushören konnte.


  Adele fasste das nicht als Beleidigung auf, da es ihrer Ansicht nach ja objektiv den Tatsachen entsprach. Also stellte sie sich auf die Mauerkrone der Kaimauer, wo sie niemandem im Wege war, und sah zu.


  Hogg hatte den Lieferwagen zu der Treppe gefahren, die zum Kai hinunter führte, aber der Abstand von dort zum Liegeplatz der Ahura war zu groß, als dass die cinnabarischen Matrosen eine Kette hätten bilden können. Also trugen sie die Proviantkartons einzeln hinüber.


  Woetjans und drei weitere Matrosen bauten den automatischen Impeller von dem Polizeifahrzeug ab und trugen ihn und die dazugehörige Munitionskiste ebenfalls zum Schiff hinüber. Die Waffe musste starr montiert sein, um etwas ausrichten zu können; der Lagerzapfen des Jeeps war mit dem Rahmen verschweißt und ließ sich nicht entfernen. Entweder nahm Woetjans an, dass sie auf der Ahura eine Lagerung würde improvisieren können, oder sie wollte damit einfach sicherstellen, dass die Waffe nicht in Gansers Hände geriet, solange die Cinnabarer noch in Schussweite waren.


  Die Kostromaner hatten sich nicht angeboten, beim Beladen der Ahura behilflich zu sein. Adele bezweifelte ohnehin, dass Daniel ihre Mitwirkung zugelassen hätte. Jetzt standen sie da, sahen zu und wechselten gelegentlich mit leiser Stimme ein paar Worte. Sie wusste wohl, dass sie den Mitgliedern der Gang wegen ihres Aussehens finstere Motive unterstellte, aber Leute, die sich solche Mühe gaben, finster und niederträchtig auszusehen, waren das vermutlich auch.


  Die bewaffneten Matrosen blieben an Bord der Ahura, während ihre Kameraden mehrere Male beladen zwischen dem Lieferwagen und dem Schiff hin und her gingen. Wahrscheinlich hatte Daniel entschieden, seine verfügbaren Waffen an Bord des Fahrzeugs zu konzentrieren, auf dem die Cinnabarer zu entkommen hofften. Er hatte Adele zu sich gerufen, doch sie hatte den Kopf geschüttelt und war einfach geblieben, wo sie war.


  Die Hinterpartie des Jeeps war sechs Meter von ihr entfernt. Eine schwere Panzerplatte hinter dem Fahrersitz schützte die Geschützmannschaft vor Beschuss von vorne, aber so wie der automatische Impeller montiert war, konnte er nur ein Kreissegment von etwa sechzig Grad rechts oder links von der Fahrtrichtung des Jeeps bestreichen. Solange er also da stehen blieb, wo er jetzt war, stellte die Kanone keine Bedrohung der Ahura dar.


  Adele mochte ja beim Kistenschleppen wenig nützlich sein, aber sie war sich ziemlich sicher, dass der automatische Impeller für die Cinnabarer keine Gefahr darstellte, solange sie überlebte.


  Daniel war im Inneren der Ahura verschwunden, um den Rumpf zu inspizieren. Erst als er damit fertig war, tauchte er wieder auf und untersuchte das Cockpit. Wenn Adele es sich richtig überlegte, war die Ähnlichkeit zwischen einem Raumschiff und einem Seeschiff nur höchst oberflächlicher Natur. Möglicherweise war Daniel der einzige hier anwesende Cinnabarer, der etwas von Fahrzeugen wie der Ahura verstand, und auch das nur, weil er an der Küste aufgewachsen war und nicht etwa, weil er entsprechende Ausbildung erfahren hatte.


  Gerade kamen fünf Kostromaner aus dem Büro des Hafenmeisters und gingen auf Adele zu. Sie unterhielten sich betont beiläufig, aber was sie sagten, passte nicht zueinander, jeder redete für sich und keiner hörte auf das, was der andere sagte.


  Sie hatten offensichtlich vor, anzugreifen.


  Drei von ihnen, alles Männer, gingen auf den Jeep zu. Die anderen beiden, ein Mann und eine Frau, blieben auf der anderen Seite von Adele auf der Kaimauer stehen, keine zwei Meter von ihr entfernt. Sie blickten zwar in den Hafen hinaus, aber ihre Augen huschten alle paar Sekunden seitlich zu Adele hinüber. Der Mann beschrieb die Ahura; die Frau redete von dem undichten Dach, das bei jedem Regen dazu führte, dass sich in ihrer Wohnung eine Pfütze bildete.


  Adele wandte den beiden den Rücken zu und beobachtete ihre Spiegelbilder in einem Fenster des Büros. Als die Kostromaner zu der Ansicht gelangten, dass ihr Zielobjekt sie nicht mehr sehen konnte, war deutlich zu erkennen, dass in ihnen Spannung aufkam.


  Zwei aus der anderen Gruppe sprangen hinten auf den Jeep, setzten sich und ließen die Beine seitlich herunterbaumeln. Der Dritte ließ sich hinter dem Steuer nieder. Der Motor knirschte einen Augenblick lang und sprang dann an.


  Adele hob die rechte Hand und kratzte sich, wie es scheinen musste, hinten am Hals. Die linke Hand fuhr in die Tasche und zog die Pistole heraus, hielt sie aber in der Handfläche versteckt.


  Der Jeep fuhr einen leichten Bogen, rollte fünf oder sechs Meter näher und hielt dann wieder an. Man konnte hören, wie der Rückwärtsgang eingelegt wurde. Die Männer hinten standen auf. Ein Matrose auf der Ahura rief eine Warnung.


  Adele wandte sich den beiden Ganoven neben ihr zu. Der Mann schickte sich an, seine Maschinenpistole auf sie zu richten. Adele schoss ihn in die Brust. Die Pistole knallte nicht viel lauter als eine zuschnappende Mausefalle, aber das Geräusch, als die Kugel den Brustknochen des Mannes traf, war so laut wie ein zersplitterndes Brett. Ein Muskelkrampf warf den Kostromaner rückwärts über die Kaimauer.


  Die Frau ging einfach auf Adele los, statt erst den Versuch zu machen, eine Waffe einzusetzen. Adele schoss ihr in den Hals. Der Schock des Projektils riss eine Wunde, die fast so breit wie die Schultern der Frau waren, und enthauptete sie beinahe. Der größte Teil ihres Blutes spritzte nach oben und hinten, aber Adele spürte auch ein paar Tropfen auf ihrem Gesicht. Sie wandte sich ab und ignorierte die Hand der Toten, die sie berührte, als die Trägheit ihre geplante Bewegung zu vollenden versuchte.


  Der Jeep bewegte sich jetzt rückwärts, sichtlich mit dem Ziel, den Impeller auf die Ahura zu richten. Hinter Adele konnte man Schüsse aus mehreren Waffen hören. Ein Projektil aus einem Impeller traf die Panzerplatte des Jeeps und riss eine glühende Narbe in das Metall, ohne durchzudringen.


  Die Kostromaner hatten sich hinter den schützenden Schild geduckt, so dass nur ihre Köpfe sichtbar waren. Sie waren dreißig Meter von Adele entfernt. Sie zielte auf die Nase des Mannes, der die Waffe lud, und traf keinen Fingerbreit entfernt davon.


  Sein Kopf fuhr herum, als ob ein Pferd ihn getreten hätte; er sackte zusammen. Der Kanonier, die Hand immer noch am Ladegriff des Impellers, drehte sich überrascht um und sah nach seinem Partner. Adele schoss ihm in die Schläfe.


  Etwas traf sie hinten an der rechten Wade. Sie ignorierte es und feuerte auf den Fahrer des Jeeps. Die Windschutzscheibe zersplitterte, aber sie bezweifelte, dass Geschosse aus ihrer winzigen Pistole über genügend Masse verfügten, um normales Glas zu durchschlagen.


  Der Fahrer sprang laut schreiend aus dem Sitz und hielt sich eine Hand vors Gesicht. In der anderen hielt er eine Maschinenpistole. Er bewegte sich, doch die Beleuchtung war schlecht. Sie feuerte noch zweimal, zielte auf seinen Oberkörper. Er ging zu Boden, aber sie konnte ihn in der Dunkelheit keuchen und gurgeln hören.


  Adele ging auf den Jeep zu, er war zum Stillstand gekommen, als der Fahrer herausgesprungen war. Der Lauf ihrer Pistole glühte von den schnell hintereinander abgegebenen Schüssen rötlich. Taschenwaffen wie die ihre waren nicht für ständigen Einsatz gedacht. Das Magnetfeld, das die Projektile auf dreitausend Meter pro Sekunde beschleunigte, verteilte sich als Hitze, und der leichte Lauf hatte nicht genug Masse, um ein guter Wärmeleiter zu sein. In einer Stunde würde sie Brandblasen an Daumen und Zeigefinger haben.


  Sie zog mit der rechten Hand die kostromanische Pistole und ließ die eigene Waffe in das leere Halfter gleiten. Das Leder würde angesengt werden, aber es würde jedenfalls nicht so schnell brennen wie ihr Taschenfutter. Und wenn sie die kleine Pistole einfach auf das Pflaster warf, würde sie sie das nächste Mal nicht zur Hand haben, wenn sie sie brauchte.


  Niemand achtete auf sie. Ihre sämtlichen Gegner waren tot. Der Jeep stand jetzt zwischen ihr und dem Büro, und Adele sah sich um.


  Auf dem Pflaster lagen drei Leichen. Ein Matrose und einer der kostromanischen Ganoven rangen um die Waffe des Letzteren. Ein Kostromaner trat aus dem Büro des Hafenmeisters und feuerte seine Maschinenpistole auf beide ab, ohne darauf zu achten, wen er traf. Ein von der Ahura abgefeuerter Schuss riss ihm den linken Arm ab und warf den Mann zur Seite, wo er in einer schnell größer werdenden Blutpfütze liegen blieb.


  Als der Schusswechsel begonnen hatte, waren die anderen Mitglieder der Gang in das Büro zu ihrem Anführer gerannt. Alle lebenden Cinnabarer befanden sich auf dem Schiff oder waren hinter der Kaimauer in Deckung gegangen. Die Ahura lag weit genug abseits, so dass diejenigen, die sich an Bord befanden, ein wenig über die Kaimauer sehen konnten, aber die unter Hälfte des Gebäudes war von ihr verdeckt.


  Adele versuchte zweimal auf den Jeep zu klettern, wobei sie eines der Hinterräder als Stufe benutzte. Schließlich legte sie die Dienstpistole auf die Ladefläche, um beide Hände frei zu haben. Sie war immer noch behindert, konnte sich aber schließlich aufrichten.


  Der Mann, der die Kanone bedient hatte, war von dem Fahrzeug gerollt. Der andere lag immer noch auf dem Rücken, seine Hände zuckten konvulsivisch. Adeles Kugel hatte die linke Seite seines Gesichts zerfetzt, aber sein rechtes Auge stand noch offen.


  Noch nie zuvor in ihrem Leben hatte sie einen automatischen Impeller bedient, aber der hier hatte einen Griff und einen Abzug wie eine Pistole. Adele drückte die Waffe so weit es ging herunter und betätigte den Abzug.


  Die Waffe gab drei Feuerstöße ab, ehe sie anhalten konnte. Die schweren Projektile krachten wie Blitzschläge, und der Rückstoß ließ das Fahrzeug heftig erzittern.


  Die Schüsse rissen tellergroße Öffnungen in das Dach, als sie ihr Ziel trafen; und wo sie auf der anderen Seite herauskamen, waren die Löcher sogar noch größer. Eine Wolke aus glühendem Gas verteilte sich langsam vor der Mündung. Das waren die Überreste der aus Aluminiumfolie bestehenden Antriebshülsen der Projektile, die von dem dichten Magnetfeld ionisiert worden waren.


  Ohne den Jeep zurückzusetzen, konnte sie die Mündung der Impellerkanone nicht weit genug absenken, um die Leute zu treffen, die im Inneren des Gebäudes Schutz suchten. Damit waren ihre Möglichkeiten stark eingeschränkt.


  »Also, Ganser!«, brüllte Daniel Leary vom Bug der Ahura herüber. »Das ist meine letzte Warnung! Kommen Sie unbewaffnet und mit erhobenen Händen heraus oder Leutnant Mundy jagt Ihre Bude in die Luft. Bisschen fix, wenn ich bitten darf!«


  Adele hob die kostromanische Pistole auf. Falls die Ganoven zu kämpfen versuchten, konnte sie wenigstens die einsetzen.


  »Woher wissen wir denn, dass Sie nicht auf uns schießen?«, rief Ganser aus dem Büro heraus. Er fing zu husten an und von den zerschossenen Mauern stieg wie ein rosafarbener Dunst Ziegelstaub auf.


  »Sie wissen jedenfalls, dass wir ganz sicher schießen, wenn Sie sich nicht ergeben!«, sagte Daniel. Er sprang vom Schiff.


  »Master!«, rief Hogg. Daniel ignorierte die Warnung seines Dieners und kletterte auf die Kaikrone, wo man ihn aus dem Hafenbüro deutlich sehen konnte. Er war immer noch unbewaffnet.


  »Letzte Chance, Ganser«, rief Daniel vergnügt.


  Jemand warf eine Maschinenpistole zur Tür heraus. Weitere Waffen folgten ihr. Matrosen blickten jetzt über den Rand der Mauer, ein paar hielten Waffen in der Hand, die sie in dem ursprünglichen Getümmel Kostromanern abgenommen haben mussten.


  Es dauerte eine ganze Weile, bis jemand durch die Tür kam, eine Frau, die Hände hoch erhoben und die Augen geschlossen. Andere drängten hinter ihr ins Freie.


  Adele spürte, wie ihre Muskeln sich entspannten, ohne dass sie das bewusst gewollt hatte. Sie ließ sich auf die Ladefläche des Jeeps sinken, weil sie sonst umgekippt wäre.


  Daniel sah zu, wie Woetjans und Dasi die letzten Kostromaner mit Draht fesselten, den sie aus einem der Gärten eines nahe gelegenen Hauses requiriert hatten. Daniel war durchaus bereit, dafür zu bezahlen, falls der Besitzer sich darüber beklagte, dass man seine Bohnenstangen geplündert hatte, aber es kam niemand aus dem Haus.


  Und Daniel war nicht in der Stimmung, freiwillig irgendetwas zu unternehmen.


  Munsford und Olechuk waren tot. Der Bauch von Whitebread sah aus, als ob eine Ratte sich darüber hergemacht hätte, aber die Verletzungen waren nur oberflächlich. Das Projektil hatte den Karton getroffen, den sie getragen hatte. Und deshalb war sie nicht tot, sondern nur mit Fischeintopf bespritzt.


  »Sie haben gesagt, Sie würden uns nicht umbringen!«, sagte Ganser, sichtlich verzweifelt bemüht, nicht verängstigt zu klingen. Er war ziemlich korpulent und bereits halb kahl, obwohl er noch jünger als Adele war.


  »Ja«, sagte Daniel und dachte dabei an Munsford und Olechuk.


  »Das habe ich gesagt.«


  Lamsoe hatte sich eine Beförderung zum Waffenmeister verdient. Er und Tairouley waren damit beschäftigt, den Flaggenmast der Ahura abzusägen, um an seiner Stelle den automatischen Impeller zu montieren.


  Hogg und der Rest der Mannschaft waren auf den anderen Schiffen im Hafen unterwegs, um dort nachzusehen, was sie brauchen konnten. Die Ahura war insgesamt in recht gutem Zustand, war aber lange genug außer Dienst gestellt gewesen, dass es ein paar Probleme gab. Daniels Inspektion hatte ihn davon überzeugt, dass die Batterien nicht genügend Ladung enthielten, um das Fahrzeug längere Zeit in Fahrt zu halten. Das Allerletzte, was sie gebrauchen konnten, war ein Schiff, das am helllichten Tag eine Zielscheibe bildete.


  »Sir«, sagte Woetjans ruhig. Ihren rechten Unterarm bedeckte in der Luft aushärtende Salbe als Ersatz für die Haut, die sie sich, bei dem Sprung über die Kaimauer, mit dem sie sich in Sicherheit gebracht hatte, aufgeschürft hatte. »Die haben hier bestimmt in den Häusern ringsum ein paar Freunde.«


  Sie deutete mit einer Kopfbewegung auf die Fassaden. Verirrte Projektile hatten Löcher in die Ziegelmauern gerissen, hinter einer zersprungenen Fensterscheibe flatterten Gardinen. »Wenn wir sie leben lassen, sind sie frei, ehe wir den Hafen verlassen haben. Und jemand, der mit einem Impeller umgehen kann, kann etwas von der Größe unseres Bootes von hier bis zum Horizont wegputzen.«


  »Sie haben es versprochen!«, schrie Ganser. »Sie haben versprochen …«


  Dasi beugte sich hinunter und versetzte dem Kostromaner mit einer Hand, die so hart wie ein Stiefel war, eine Ohrfeige. Ganser schrie und spuckte Blut.


  »Ruhe!«, befahl Daniel gefährlich leise, »sonst lasse ich Ihnen den Mund zukleben.«


  Wenn das Klebeband auch Gansers Nase bedeckte, würde das Gesicht des Ganoven in Kürze schwarz werden, und dann würde er sterben. Wie Munsford und Olechuk.


  Leichter wäre es, einfach einen Bootsanker um Gansers Knöchel und die der zehn überlebenden Mitglieder der Gang zu binden und sie in das Hafenbecken zu werfen. In dem Fall würden bloß ein paar Blasen aufsteigen.


  »Ich habe denen gar nichts versprochen, Sir«, sagte Woetjans. »Komm, Dasi, werfen wir doch die ganze Bande über die Kaimauer.«


  Ein paar Gefangene fingen zu schreien und zu betteln an, aber zu Daniels großer Überraschung blieben die meisten stumm und wie benommen liegen. Sie waren sich von dem Augenblick an, in dem sie sich ergeben haben, sicher gewesen, dass sie sterben würden. Schließlich war das das einzig Vernünftige, was die Cinnabarer tun konnten.


  Aber Daniel brachte es nicht fertig.


  Woetjans rollte Ganser auf den Bauch und packte den Draht, mit dem seine Handgelenke und Knöchel hinten zusammengebunden waren. Sie ging auf den Hafen zu und zerrte ihre Last nach vorn gebeugt über das glitschige, feuchte Pflaster.


  Adele kam aus dem Büro. Sie hatte die Pistole gereinigt, mit der sie dem Überfall ein Ende gemacht hatte, fast ehe er begonnen hatte.


  »Nein«, sagte sie. »Legen Sie sie hin.«


  Woetjans ließ den Draht locker und sah Daniel an. »Sir?«


  Dasi trat einen Schritt von den beiden Ganoven zurück, die er gerade hatte anheben wollen. Sie plapperten mit schriller Stimme etwas. Er versetzte jedem einen Tritt, um sie zum Schweigen zu bringen, und wartete auf Daniels Entscheidung.


  »Ich habe mit angesehen, wir Ihre übrigen Delegierten heute exekutiert wurden«, sagte Adele. »So etwas möchte ich nie wieder sehen. Und ich werde mich ganz bestimmt nicht daran beteiligen.«


  Sie schob die flache Pistole in die Tasche zurück. Offensichtlich trug sie sie ständig, obwohl Daniel keine Ahnung von der Existenz der Waffe gehabt hatte. Er war überrascht gewesen, aber bei weitem nicht so überrascht wie die Mehrzahl der Kostromaner, die gerade hier ihr Leben gelassen haben.


  »Nein«, sagte Daniel Leary. »Daran werde ich mich auch nicht beteiligen.«


  Er blieb stehen. »Woetjans«, sagte er, »die Ahura ist nicht sonderlich geräumig, aber wir haben Platz für zusätzlichen Ballast. Wir werden diesen Verein in den Bilgen unterbringen und sie auf einer Insel aussetzen, wenn wir ein Stück von hier entfernt sind.«


  Daniel lächelte. Eine Tür in seinem Bewusstsein hatte sich geschlossen. Er war sehr froh darüber, nicht mehr das zu sehen, was hinter ihr lag.


  »Ich bin ja gespannt, wie die Bilgenpumpen funktionieren«, fügte er dann vergnügt hinzu.


  Adele saß im Türkensitz am Bug der Yacht ein Stück abseits vom regen Hin und Her der Matrosen, die Proviant und Gerät an Bord schleppten und nach jeder Ladung an Land zurückkehrten, um die nächste zu holen. Noch einmal überprüfte sie das System und schaltete dann mit einem Seufzer der Erleichterung ihren Computer ab. Sie hatte gehofft, das Gesuchte lange bevor die Ahura ablegte zu finden, und sich das als eine Art persönliche Terminvorgabe gesetzt, aber beinahe eine Stunde länger gebraucht, als sie erwartet hatte.


  Ihre Erwartungen waren unrealistisch gewesen, sie hätte wissen müssen, dass die Schaltprotokolle des Satellitenkommunikationssystems von Kostroma ebenso unprofessionell aufgebaut waren wie das Datennetz der Regierungsbehörden. Und Unfähigkeit zu überwinden war schwieriger, als sich mit sinnvoll aufgebauten Schutzsystemen zu befassen.


  Sie stand auf. Sie tat dies wegen ihrer verkrampften Schenkelmuskeln recht vorsichtig und schob dann den kleinen Computer in die dafür vorgesehene Tasche zurück. Gleich nach dem Reinigen ihrer Pistole hatte sie wieder ihre eigene Kleidung angelegt. Auf die Weise brauchte sie nicht zu befürchten, dass der Computer ins Wasser fiel, es sei denn, das widerfuhr ihr selbst; und in dem Fall wäre es ihr vermutlich gleichgültig gewesen.


  Die Yacht schwankte, als zwei Matrosen an Bord kamen, die einen an einer Stange hängenden schweren Gegenstand schleppten. Adele hatte keine Ahnung, worum es sich handelte. Vielleicht weitere Batterien, obwohl sie eigentlich angenommen hätte, dass die Crew inzwischen sämtliche Schiffe im Hafen mit kompatiblem elektrischem System ihrer Batterien beraubt hatten.


  Adele ging um das vordere Solarsegel herum; drei Matrosen diskutierten gerade über den Mechanismus, mit dem man es reffen konnte. Bis die Sonne aufging, würde noch eine gute Stunde vergehen, aber die Crew musste natürlich lernen, wie die Anlagen zu bedienen waren, von denen später ihr Leben abhing.


  Sie betrat das offene Cockpit, als Hogg gerade wegging, wobei er Daniel zuwinkte und laut sagte: »Okay, Sir, Sie überlassen es also mir!« Woetjans hatte gerade etwas sagen wollen, nickte aber Adele höflich zu, um ihr den Vortritt zu lassen.


  »Daniel, Sie haben gesagt, Sie hätten kein Vertrauen zum Navigationssystem des Schiffes«, sagte Adele. »Die Allianzflotte hat gleich bei ihrem Eintreffen ein GPS-System in die Umlaufbahn gebracht. Ich habe es angezapft und kann Ihnen binnen einer Minute unsere Position auf drei Meter genau nennen.«


  »Tatsächlich?«, sagte Daniel. »Das haben Sie geschafft? Großartig! Woetjans, sagen Sie Racine, er braucht sich keine Sorgen mehr um die Harmonisierung der Kreiselsysteme zu machen und soll dem Team helfen, das an den Ladesystemen arbeitet.«


  »Geht in Ordnung.« Der Oberbootsmann nickte und eilte mit langen Sätzen aus dem Cockpit. Adele hatte ihr bisheriges Leben in der akademischen Welt verbracht und staunte immer noch über Leute, die sich in ganz normaler Umgebung so schnell bewegten.


  »Außerdem habe ich den Satellitencontroller so modifiziert, dass er nicht registriert, wenn wir das System benutzen«, fügte Adele hinzu. »Es besteht also kein Risiko, dass jemand uns über unsere Anfragen anpeilt.«


  »Was?«, fragte Daniel sichtlich noch überraschter als bei ihrer letzten Ankündigung. »Ist das wirklich möglich? Das hatte ich nicht gewusst.«


  Adele rümpfte die Nase und lächelte dann; eine gewisse Selbstgefälligkeit war dabei nicht zu übersehen. »Ich konnte das«, sagte sie. »Aber da die Peilung über das kostromanische Gitter hätte erfolgen müssen, war es nicht ganz einfach.«


  Daniel lachte und klopfte ihr auf die Schulter. Sie zuckte zusammen. Freundschaftliche Körperkontakte dieser Art waren ihr aus der akademischen Welt ebenfalls fremd. »Na schön, das klingt ja wirklich gut«, sagte er. Man merkte ihm die Erleichterung an. »Ich möchte Fahrt aufnehmen, sobald die Sonne hoch genug am Himmel steht, um die Aggregate zu versorgen, aber …«


  Er zuckte die Achseln und grinste wie ein kleiner Junge. »Aber sicher werde ich erst sein, wenn es so weit ist«, sagte er.


  Palfrey tauchte am Kai auf und ging mit ein paar Angelruten über der einen Schulter und einem großen Behälter in der anderen Hand auf die Yacht zu. »Was Sie da mitnehmen …«, sagte Adele und deutete mit einer Kopfbewegung auf den Matrosen. »Ist das …?«


  Ihre Stimme hob sich dabei fragend, aber sie sprach die Frage nicht aus.


  »Seit dem heutigen Tage«, erklärte Daniel, »befindet sich Cinnabar im Kriegszustand mit dem Commonwealth of Kostroma.« Seine Stimme klang jetzt hart und kompromisslos, als wäre jedes Wort in Stein gemeißelt. »Ich werde nicht zulassen, dass irgendeine unter meinem Kommando stehende Person sich an Plünderungen beteiligt, aber mit dem größten Vergnügen jegliches Material beschlagnahmen, das militärischen Wert besitzt.«


  Sein rechter Mundwinkel schob sich dabei leicht in die Höhe, aber das hatte überhaupt nichts mit Daniels normalem, freundlichem Lächeln zu tun. »Und wenn es sich als notwendig erweisen sollte, zivilen Besitz zu zerstören, um die militärischen Zielsetzungen des Feindes zu beeinträchtigen«, fuhr er fort, »werde ich auch das tun. Und eine dieser Zielsetzungen besteht darin, meine Einheiten zu neutralisieren.«


  »Ah«, machte Adele. »Ja, das kann ich verstehen.«


  Sie war es nicht gewohnt, in militärischen Begriffen zu denken, schließlich war sie ja keine Angehörige des Militärs. Unschlüssig fragte sie sich, ob das bedeutete, dass man sie, falls sie gefangen genommen wurden, als  ja, als was, als Piratin?  hängen würde.


  Daniel räusperte sich. Er drehte den Kopf etwas zur Seite, um den rechts hinten im Cockpit montierten automatischen Impeller zu untersuchen. Ohne den Blick von der Waffe zu wenden, sagte er: »Wissen Sie, wenn das wirklich das erste Mal war, dass Sie eine Pistole benutzt haben, lernen Sie wirklich sehr schnell.«


  Er sah ihr in die Augen und grinste scheu. »Und für uns ist das sehr gut.«


  »Ja, das tut mir leid«, sagte Adele. Sie ertappte sich dabei, wie sie sich abwendete. Mit schierer Willenskraft kämpfte sie gegen den Reflex an und fuhr mit fester Stimme fort: »Ich hatte Ihre ursprüngliche Frage missverstanden und dann das, was ich gesagt hatte, nicht korrigiert, als mir das klar wurde. Die Mundys von Chatsworth waren immer ausgezeichnete Duellanten. Das zumindest war eine der Traditionen, von denen mein Vater sehr viel hielt.«


  »Er hat Sie gut ausgebildet«, sagte Daniel und nickte dazu. »Meine Familie hielt nicht viel von Duellen. Wenn ich in der Stadt gelebt hätte, wäre ich in dem Punkt wahrscheinlich etwas geschult worden, aber auf dem Land war das nicht wichtig. Ich bin ein ganz brauchbarer Schütze, wenn es darum geht, Vögel zu jagen, aber das ist nicht dasselbe.«


  »Nein«, meinte Adele, »ist es nicht. Wie Sie sagen, sich zu duellieren ist etwas, was man in der Stadt lernt, so wie man lernt, mit Rüschen an den Ärmeln zu essen. Ich würde vorziehen, wenn ich das nie brauchen würde. Wenn ich es nie gebraucht hätte.«


  Hogg kam im Laufschritt den Kai herunter und sprang über den schmalen Spalt, der ihn vom Heck der Ahura trennte. Er stolperte, als er auf der Yacht aufsetzte, doch zwei Matrosen hielten ihn fest, ehe er fallen konnte.


  »Alles bereit, Master!«, keuchte Hogg. »Drei Sekunden Sendesignal auf fünfzehn Komma fünf, mehr braucht es nicht.«


  »Woetjans?«, rief Daniel.


  Das hektische Durcheinander, das noch Augenblicke zuvor auf Deck der Yacht geherrscht hatte, war vorbei. Lamsoe packte die Haltegriffe des automatischen Impellers und drehte die Waffe so, dass sie auf die Gebäude wies. Die ersten Strahlen der Morgendämmerung beleuchteten jetzt die Dächer der kleinen Gemeinde. Die Dachziegel strahlten in feurigem Orange, und die Fenster in den oberen Stockwerken reflektierten die Sonne in opalisierendem Glanz.


  »Alle an Bord!«, meldete Woetjans. Sie stand neben dem Cockpit und teilte ihre Aufmerksamkeit zwischen dem Schiff und dem Ufer. Matrosen hielten die Bug- und Heckleinen, die noch um die Poller geschlungen, aber nicht länger vertäut waren.


  »Ich habe das Steuer«, sagte Daniel, der den Joystick in der Hand hielt, mit der die Ahura gelenkt wurde. Er drückte mit dem Daumen den Knopf, und die beiden Masten drehten sich quietschend, brachten die Solarsegel in die richtige Stellung zur aufgehenden Sonne.


  »Zwanzig Prozent«, las Racine vom Energiedisplay auf der linken Seite des Cockpits ab. »Zweiunddreißig Prozent.«


  Die Matrosen hatten zusätzlich zu der ursprünglichen Lichtsäule vier Analogskalen installiert. Die Ahura war dafür eingerichtet, wenn nötig von einem Mann bedient zu werden, aber Adele hätte nicht dieser eine Mann sein wollen, selbst ohne die Gerätschaften, die die Cinnabarer zusätzlich eingebaut hatten.


  »Ablegen«, befahl Daniel. Die Matrosen rissen die Leinen, die sie hielten, von den Pollern weg.


  Daniels Zeigefinger drückte einen anderen Knopf auf dem Joystick; eine Pumpe begann ohne Last zu summen. »Vom Kai abstoßen.«


  Barnes und Dasi stemmten sich auf zwei Stangen  abgeschnittene Göschstöcke. Die Yacht kam ins Zittern und schob sich dann seitlich in den Hafen.


  Daniel drehte seinen Joystick ganz leicht und drückte den Fahrthebel. Die Pumpe fing zu pulsieren an, als Wasser am Bug angesaugt und am Heck ausgespien wurde. Die Ahura nahm Fahrt auf, ihr Bug schwang nach Backbord, und Woetjans half Dasi drücken, um zu verhindern, dass das Heck mit der Kaimauer in Berührung kam.


  »Neunundfünfzig Prozent!«, rief Racine.


  »Dann wär's so weit, Hogg«, sagte Daniel. Sein Diener drückte eine Taste am Cockpitfunk.


  Ein weißer Blitz beleuchtete die Unterseite von Gansers Truck, der immer noch neben dem in Trümmer gelegten Büro des Hafenmeisters parkte. Der einen Augenblick später zu hörende scharfe Knall kam gleichzeitig mit dem orangen Feuerball, der die Vorderseite des Fahrzeugs einhüllte. Hoggs kleine Ladung hatte den Treibstofftank aufgerissen und dessen Inhalt entzündet.


  Die Ahura fuhr jetzt mit stetig ansteigender Geschwindigkeit auf die Hafeneinfahrt zu. Das Feuer am Ufer würde die Aufmerksamkeit der Nachbarn auf sich ziehen. Lamsoe hatte immer noch den automatischen Impeller auf die Ansammlung von Häusern gerichtet; auch andere Matrosen hielten ihre Waffen schussbereit, aber ebenso gut hätte die Yacht eine Totenstadt verlassen können, denn es gab keinerlei Reaktion.


  Die Masten passten sich automatisch an, so dass die Solarpaneele ein Höchstmaß an verfügbarem Sonnenlicht aufnahmen. Daniel erteilte Befehle und die Crew führte sie mit fast automatenhafter Präzision aus, während das Ufer sich langsam entfernte, aber Adeles Gedanken weilten ganz woanders.


  Der Junge, den sie getötet hatte, hatte sie fünfzehn Jahre lang in ihren Träumen verfolgt. Jetzt würde diese anklagende Leiche fünf Gefährten haben.


  »Wir sind auf hundert Prozent und steigend«, rief Racine. »Soll ich das Ladesystem einschalten?«


  Racine war Maschinist aus dem Maschinenraum der Aglaia und schien sich mit dem Innenleben elektronischer Geräte gut auszukennen. Die Rigger, die den Großteil von Daniels Mannschaft ausmachten, waren findig und handwerklich ungewöhnlich geschickt, aber Begriffe wie Bruchbeanspruchung waren ihnen eher vertraut als solche wie Impedanz.


  »Noch nicht«, entschied Daniel. »Ich möchte die Yacht zuerst auf ihren Kufen haben.«


  Er wandte sich Woetjans zu und sagte: »Bereithalten zum Kufen ausfahren.«


  »Alle Mann festhalten!«, brüllte Woetjans.


  Daniel machte sich keine Gedanken darüber, dass seine Leute wussten, was zu tun war, sah sich aber um, um sich zu vergewissern, dass Adele dem Befehl nachgekommen war. Sie hielt sich an einem der Handgriffe fest, die man seitlich am Cockpit festgeschraubt hatte. Ihr Haar, das beinahe so kurz wie das der Marinesoldaten war, wurde von der mit dreißig Stundenkilometern wehenden Brise zerzaust. Das war die Höchstgeschwindigkeit, die die Ahura mit nassem Rumpf erreichen konnte.


  Daniel griff mit der linken Hand nach dem Hebel, den er vor sich hatte, und zog ihn entschlossen zu sich hin.


  Die beiden schmalen Kufen gaben ein knirschendes Geräusch von sich, als sie aus ihrem Gehäuse vorne im Rumpf ausfuhren. Winzige Kugelblitze erschienen an Backbord und Steuerbord zwei Meter vom Cockpit entfernt. Daniels Haare sträubten sich. Er war schon Dutzende Male auf Elektrofoils gefahren, aber diese Übergangsphase ließ ihn jedes Mal wünschen, er wäre an Land geblieben.


  Die Ahura ruckte mit einem in lautes Brüllen übergehenden Knistern auf ihre Kufen. Vom Strömungswiderstand ihres Rumpfs befreit, machte die Yacht einen Satz, obwohl sie für den Augenblick immer noch ausschließlich von der Wasserdüse angetrieben wurde.


  Die Ahura schwebte auf im Meer unter ihrem Kiel induzierten statischen Ladungen und den exakt gleichen Ladungen in den Kufen, die sich gegenseitig abstießen. Im Gegensatz zu einem Hydrofoil konnte ein Elektrofoil auch im Ruhezustand schweben, ohne dass irgendein Teil des Schiffes das Wasser berührte.


  »Kein Energieabfall, Sir«, meldete Racine. »Sie ist sauber und der Strom steigt noch. Soll ich …«


  »Noch nicht!«, wiederholte Daniel. Er schaltete den Autopiloten auf hundert und ließ dabei die Wasserwaage nicht aus dem Auge.


  Die Wasserdüse, der letzte Kontakt des Schiffes mit dem Meer, über dem es schwebte, zog sich in den Unterteil des Rumpfes zurück.


  Die Ahura machte wiederholt einen Satz, wurde immer schneller. Die elektrischen Ladungen waren jetzt nicht mehr im Gleichgewicht: Das induzierte Feld wanderte ein paar Zentimeter heckwärts, so dass jetzt der Rückstoß der Ladungen den Rumpf nach vorne trieb, anstatt ihn nur in Schwebezustand zu halten.


  Die Yacht erreichte hundert Stundenkilometer und behielt sie bei. Der Winddruck stellte eine ernst zu nehmende Kraft dar, besonders für die Mannschaften auf dem offenen Deck. Daniel war überzeugt, die Geschwindigkeit noch um weitere dreißig Stundenkilometer steigern zu können, vielleicht sogar mehr, aber die Belastung der Mannschaft war diese Steigerung nicht wert.


  Die Ahura war ein hervorragendes Fahrzeug, man konnte sich kein besseres wünschen. Sie erwies sich dieser schweren Last gewachsen und folgte widerspruchslos dem Steuer.


  »Ladesystem einschalten, Racine«, befahl Daniel. »Cafoldi, Steuer übernehmen.«


  Die Batterien würden jetzt geladen werden und alle Solarenergie aufnehmen, die die Bedürfnisse der Tragekufen überstieg. Mit etwas Glück würde die Ahura ihre schnelle Fahrt die ganze Nacht hindurch fortsetzen können, ohne das Tempo verringern zu müssen.


  Cafoldi zwängte sich ins Cockpit. Er war Fischer gewesen, ehe er in die MRC eingetreten war. Befehlsgemäß legte er die Hand über die Daniels und übernahm jetzt das Steuer, als Daniel einen Schritt zurücktrat.


  Daniels Muskeln entspannten sich und er seufzte tief. Erst jetzt wurde ihm klar, wie angespannt er die letzten Stunden gewesen war.


  Sie hatten mittlerweile das Land weit hinter sich gelassen, waren also von dort aus nicht mehr zu sehen. Daniel suchte Adeles Blick und grinste. »Dort wegzukommen war der erste Schritt«, sagte er laut genug, um das Brausen des Windes zu übertönen. »Als Nächstes müssen wir jetzt irgendwohin. Können Sie für uns eine unbewohnte Insel finden, die mindestens tausend Kilometer vom Land entfernt ist, Adele? Oder sagen wir fünfzehnhundert.«


  »Ich kann eine Insel finden.« Adele nickte und kauerte sich, während sie das sagte, in einem hinteren Winkel des Cockpits nieder und zog ihren Handheld heraus. »Dass dort niemand ist, kann ich nicht garantieren, aber ich kann immerhin eine finden, auf der keine ständigen Bewohner registriert sind. Vermutlich gibt es da tausend Möglichkeiten, aus denen ich wählen kann.«


  »Großartig!«, sagte Daniel. »Wir fahren jetzt auf Ostkurs, aber die Richtung ist eigentlich unwichtig. Ich möchte unsere Gefangenen an einem Ort absetzen, wo man sie nicht zu bald findet. Und dann fahren wir woanders hin, um abzuwarten, wie die Dinge sich entwickeln.«


  Er trat an Adele vorbei aufs Deck. Die paar Matrosen, die noch nicht die Kabinen unter Deck aufgesucht hatten, grinsten ihm zu.


  Die Schlafgelegenheiten waren für sechs Zivilisten gedacht, also würde es recht eng hergehen, aber den meisten Raummatrosen machte das nichts aus.


  Daniel ging nach vorne zum Bug und stemmte sich dabei gegen den Wind. Dann legte er sich flach aufs Deck und blickte in die Tiefe. Da der Rumpf keine Berührung mit dem Wasser hatte, gab es zwar keine Gischt, aber gelegentlich schlug ihm doch ein vom Wind aufgepeitschter Tropfen ins Gesicht.


  Unter ihm schimmerte das rege Leben am Meeresgrund von Kostroma in einer Schönheit, die beruhigend auf ihn wirkte. Zuerst kam es darauf an zu entkommen. Und anschließend hieß es planen und sich vorbereiten.


  Und am Ende zurückkehren, um die Botschaft zu überbringen, die die MRC stets den Feinden der Republik gebracht hatte. Aber das konnte warten, bis die Zeit gekommen war, um darüber nachzudenken.


  DRITTES BUCH


  


  Adele saß in dem Drehsessel, den sie auf der rechten Seite des Bugs ausgeklappt hatte, und verglich das Atoll vor sich mit dem Bild, das der kleine Computer auf ihrem Schoß projizierte. Ihr Sitz und der zweite auf der anderen Seite des Decks waren für Sportfischer gedacht; sie waren beide mit einer Reling und einem Sicherheitsgurt ausgestattet. Selbst jetzt, als die Ahura ohne Antrieb auf das Ufer zu glitt, fühlte Adele sich angeschnallt wohler.


  Daniel saß wieder am Steuer. Cafoldi hatte sich ganz vorne am Bug postiert, er hielt sich die Hand über die Augen und spähte nach vorn. Die Ahura verfügte über elektronisches Tiefenmessgerät einer Qualität, wie man es auf einer Luxusyacht erwarten konnte, aber die Männer von der Marine vertrauten ihm nicht.


  »Eine Spur nach steuerbord!«, rief Cafoldi. Die Ahura schwebte auf einer flachen, knisternden Blase aus Elektrizität. Bei der augenblicklichen geringen Geschwindigkeit wurde das von dem System erzeugte Ozon nicht nach hinten weggeweht, was Adele dazu veranlasste, die Nase zu rümpfen. »Genau, aber wirklich bloß eine Idee!«


  Lamsoe stand hinter der Impellerkanone und suchte das Ufer ab. Die meisten Matrosen waren bewaffnet und hielten sich auf Deck auf, einige zielten auf die Ufervegetation. Adele war sich nicht sicher, ob sie sich wirklich wegen einer möglichen Bedrohung Sorgen machten, die von der Insel ausging, oder sich einfach nur mit den Waffen wichtig machten, die sie den Kostromanern weggenommen hatten. Ihr selbst erschien die ganze Übung ziemlich sinnlos.


  Nach den Satellitenbildern bestand das Atoll aus einem Ring von acht durch Riffe miteinander verbundenen Inseln. Adele konnte von ihrem Standort aus vor dem helleren Grün des Wassers lediglich einen völlig eingewachsenen Buckel ausmachen. Kleine Vögel huschten aus dem ineinander verwachsenen Gestrüpp aufs Meer hinaus und wieder zurück und stießen immer wieder auf Insekten herab, während ihre größeren Artgenossen hoch über ihnen kreisten.


  Die Ahura glitt auf die Ablagerung aus bräunlichem Sand am linken Rand der Insel zu. Ein Stück weiter links schäumte das Wasser in der Strömung und ließ gelegentlich die Zähne der dicht unter der Oberfläche lauernden Korallen erkennen. Die nächste Insel der Kette lag einen halben Kilometer dahinter und schimmerte wie eine Fata Morgana in der Mittagssonne und dem über dem Meer liegenden Dunst.


  Die Statikfelder der Ahura sackten zusammen. Die Yacht glitt mit einem weich mahlenden Geräusch auf den Korallensand des Strandes. Daniel legte im Cockpit Schalter um und schaltete sämtliche Antriebssysteme der Yacht ab.


  Adele empfand enorme Erleichterung, als das hochfrequente Zittern jetzt aufhörte, das während eineinviertel Tage schneller Fahrt Teil ihrer Existenz gewesen war. Sie hatte die Vibration erst jetzt, wo sie aufgehört hatte, bewusst zur Kenntnis genommen, aber sie war die ganze Zeit präsent gewesen  und hatte ein Unbehagen in ihr erzeugt, das sie psychologischen Faktoren zugeschrieben hatte.


  »Also, schön, dann wollen wir unsere Ladung an Land bringen!«, befahl Woetjans. »Backbordwache, holt sie aus der Bilge herauf; Steuerbordwache, wachsam bleiben.«


  Adele legte den Computer beiseite und schnallte sich ab. Insekten schimmerten lautlos in der Luft und landeten manchmal mit gespenstisch leichter Berührung auf ihrer Haut. Eines huschte an ihrem Auge vorbei; sie verzog das Gesicht und blinzelte ein paar Mal schnell, um es loszuwerden.


  Jetzt kam Daniel nach vorne und trat neben sie. »Hübsch, nicht wahr?«, sagte er. »Ein richtiges Paradies. Ich glaube allerdings nicht, dass unsere Gefangenen das auch so empfinden werden.«


  »Das könnte ich ihnen nachfühlen«, meinte Adele trocken. »Bis jetzt erinnert es mich an das Durcheinander im unteren Kellergeschoss des Gebäudes, in dem die Akademischen Sammlungen untergebracht waren. Es gab dort eine Menge Käfer und solches Zeug. Bloß ist die Beleuchtung hier wesentlich besser.«


  Sie fuchtelte mit beiden Händen vor ihrem Gesicht herum, um zu verhindern, dass noch mehr von den winzigen Insekten auf ihr landeten. Aber es war, als versuchte man die Flut zurückzuhalten.


  Die Cinnabarer brachten jetzt die Gefangenen von unten herauf. Ganser und seine Kumpane wirkten grau und mitgenommen. Sie waren während der ganzen Fahrt gefesselt geblieben und hatten das Deck nur jeweils kurzzeitig aus Gründen der Hygiene betreten dürfen.


  »Möglicherweise«, fügte Adele hinzu, »sind ein paar von den Typen intelligent genug, um sich daran zu erinnern, worin die Alternative bestanden hätte. Aber das bezweifle ich. Solche Leute denken sich lieber Realitäten aus, in denen sie immer Recht haben.«


  »Nicht bloß solche Leute«, meinte Daniel und lächelte.


  Vier Matrosen sprangen in den Sand. Vier weitere auf Deck packten die gefesselten Gefangenen an Schultern und Fußknöcheln und warfen sie auf den Strand. Adele riss überrascht die Augen auf. Sie hatte sich überlegt, wie man die Gauner wohl an Land befördern würde, aber mit so brutalen Methoden hatte sie nicht gerechnet.


  Obwohl … eigentlich war es gar nicht brutal. Die Cinnabarer behandelten ihre Gefangenen, als wären sie gefüllte Seesäcke, aber die Matrosen unten im Sand fingen jedes der »Pakete« geschickt auf und ließen es nicht gerade gefühlvoll, aber ohne ihm unnötig wehzutun, in den Sand sinken. Die meisten Matrosen hätten Ganser und seine Killer mit dem größten Vergnügen auf hoher See über Bord gekippt.


  Die See rollte in langen Wellen heran, leckte am Ufer und klatschte gegen das Puff. Das Wasser der Lagune stand reglos wie ein Juwel da, und auch die Seevögel, die gelegentlich eintauchten, konnten die spiegelglatte Fläche kaum verändern. Sie war dunkelblau und bildete einen auffälligen Kontrast zum blassen Grün des offenen Meeres.


  »Und was ist jetzt Ihr nächstes Ziel?«, fragte Adele Daniel ruhig. Die meisten Gefangenen waren inzwischen ausgeladen worden; Hogg ging gerade mit einer Kneifzange in der Hand an ihnen entlang und schnitt ihnen die Fesseln an den Hand- und Fußgelenken auf. Die Kostromaner blieben liegen, wo man sie hingelegt hatte, möglicherweise waren sie weder fähig, sich zu bewegen, noch hatten sie Lust dazu, solange ihre Wächter sie mit schussbereiten Waffen im Schach hielten.


  »Ich werde mich erst entscheiden, wenn wir hinter dem Horizont sind«, erklärte Daniel. »Wir nehmen dann wahrscheinlich einen völlig anderen Kurs. Ich denke, wir haben im Augenblick nichts zu befürchten, aber ich habe keine Lust, unnötige Risiken einzugehen.«


  Adele nickte. Sie hatte die Basiseinheit im Kurfürstenpalast so eingestellt, dass der Funkverkehr nach allen Hinweisen auf Cinnabar, Daniel Leary oder Adele Mundy überwacht wurde, und zwar der der Allianz ebenso wie der kostromanische. Und dann hatte sie ihren PDA dazu benutzt, die buchstäblich Tausende von Hinweisen auf Cinnabar durchzustöbern. Ihre beiden Namen waren überhaupt nicht erwähnt worden.


  Und kein Hinweis auf Cinnabar nahm auf Daniels Gruppe Bezug. Er und seine Begleiter, Adele eingeschlossen, waren, soweit es irgendjemanden auf diesem Planeten betraf, praktisch nicht mehr existent.


  Die Gefangenen waren jetzt alle von ihren Fesseln befreit. Die Matrosen kehrten an Bord der Ahura zurück, stemmten sich an der verchromten Reling am Rand des Decks mit einem schnellen Tritt gegen die Rumpfwand in die Höhe. Dasi ließ sich von seinem Kollegen Barnes helfen, nur Hogg benutzte die an der Seite des Schiffs angebrachte Leiter.


  »Woetjans, werfen Sie ihnen einen Karton mit Verpflegung hinunter«, befahl Daniel. Dann blickte er, die Hände in die Hüften gestützt, auf die Kostromaner hinunter.


  »Ich lasse euch ein wenig Proviant hier«, sagte er. »Wenn der verbraucht ist, müsst ihr zusehen, was ihr hier findet. Möglicherweise gibt es hier kein Süßwasser, aber es gibt Obst, und einige dieser Pflanzengattungen sondern Salz ab und speichern in den Stämmen Wasser.«


  Er lächelte strahlend. »Ich kann nur hoffen, dass ihr gut über die örtliche Flora und Fauna Bescheid wisst«, sagte er. »Die eine wie die andere sind faszinierend.«


  »Sie können uns doch nicht einfach hier zurücklassen!«, ereiferte sich Ganser.


  »Oh, das könnte ich ganz sicherlich«, meinte Daniel. »Aber tatsächlich werde ich die Leute in Kostroma City in etwa dreißig Tagen wissen lassen, wo ihr seid. Aber ich kann natürlich nicht garantieren, dass die sich sonderlich dafür interessieren.«


  Zwei Matrosen warfen Ganser einen Karton mit Proviant vor die Füße. Die Verpackung platzte auf, und ein paar Konservendosen rollten heraus.


  Daniel drehte sich um. »Fertig machen zum Ablegen!«, befahl er. »Ich übernehme das Steuer.«


  »Die Düse ist frei, Sir!«, rief Dasi, der über das Heck gelehnt in das kristallklare Wasser spähte. Da der Bug sich in den Sand gegraben hatte, zog Daniel es vor, die Ahura mit der Wasserdüse rückwärts zu ziehen, anstatt den Versuch zu machen, eine hinreichend starke elektrische Ladung im trockenen Sand versickern zu lassen.


  »Alle ans Heck, die vorne nichts zu tun haben!«, befahl Woetjans; ein äußerst vernünftiger Befehl, auf den Daniel eigentlich selbst hätte kommen müssen. Die Matrosen trotteten nach achtern, drückten dadurch mit ihrem Gewicht das Heck herunter und erleichterten damit den auf Grund gesetzten Teil des Schiffes.


  Langsam schob Daniel den Fahrhebel vor. Er hatte die Düse gedreht. Sie spie jetzt nach vorne und ließ den ganzen Rumpf vibrieren, als würde ein Schlauch die Unterseite des Schiffes besprühen. Die Ahura glitt im schäumenden Wasser nach rückwärts, die ersten paar Meter unter lautem Knirschen, und schwamm dann frei.


  Daniel schaltete ab, sah sich um, um sich zu vergewissern, dass sie frei trieben und nicht in Gefahr waren, irgendwo anzustoßen. Nach hinten konnte er nichts sehen, weil die Crew an der Heckreling stand, aber wenn es dort ein Problem gegeben hätte, hätte ihn sicherlich jemand gewarnt.


  Am Ufer starrten die Kostromaner dem Schiff mit unverhohlenem Hass nach. Adele stand hinten am Cockpit. Daniel sah sie an und meinte: »Es gibt genügend natürliche Nahrung auf der Insel, aber ich frage mich, ob sie sich nicht mit größerer Wahrscheinlichkeit als Kannibalen versuchen?«


  Adele rümpfte die Nase. »Für solche Leute ist wahrscheinlich Kannibalismus tatsächlich das Natürlichste von der Welt.«


  Die Yacht hatte sich auf leicht schrägem Kurs von der Sandbank entfernt, schwamm jetzt parallel zum Ufer und begann in einem leichten Bogen zurückzutreiben. »Verteilt euch«, befahl Daniel. »Ich werde sie jetzt auf die Kufen setzen.«


  Er schaltete die Elektrofoils ein, während die Matrosen sich noch nach vorne verteilten. Diesmal hatten sie es nicht so eilig wie zuvor zum Heck zu kommen. Die Tragflächen vibrierten, aber Daniel hörte kein Knirschen wie beim ersten Mal, als er sie ausgefahren hatte. Die Ablagerungen von Salz und Schmiermittel hatten sich bei ihrer letzten Fahrt gelockert; die Ahura war jetzt besser in Schuss als vielleicht jemals zuvor.


  Daniel Leary war ebenfalls besser in Form, als er das seit langem gewesen war. Wenn man Werkzeuge oder Männer einrosten ließ, war das nie gut.


  Die Yacht hob sich. Daniel wusste, dass er jetzt auf den Mechanismus vertrauen konnte, also brachte er sie sofort auf den Kufen ins dynamische Gleichgewicht anstatt abzuwarten, bis die Ahura, von der Wasserdüse angetrieben, in Fahrt gekommen war. Sie waren hier allein auf See und brauchten keine Rücksicht auf Schiffe in der Umgebung zu nehmen.


  »Klar am Bug, Sir!«, sagte Cafoldi; reine Gewohnheit, da es an dieser Tatsache nicht den geringsten Zweifel gab. Eine gute Crew führte selbst die abgedroschensten Manöver so aus, wie man es ihnen beigebracht hatte, ließ nie auch die winzigste Vorschrift aus.


  Daniel drückte den Joystick leicht nach backbord und erhöhte dann die Fahrt um einen winzigen Wert. Die Yacht kam ins Zittern. Der Bug drehte sich ein Stück und sie glitten am Ende der Insel vorbei.


  »Vergesst nicht zu schreiben!«, rief Lamsoe und winkte den keine zehn Meter entfernten Kostromanern am Ufer, die ihnen mit finsteren Gesichtern nachblickten, zu.


  Gischt schlug explosionsartig der Ahura entgegen. Zwei dreißig Meter lange Tentakel bäumten sich aus dem Inneren der Lagune auf. Die abgeflachten Spitzen waren jeweils so breit wie Daniels Brust und mit feinen Härchen bedeckt. Sie griffen über das Riff und packten die Steuerbordkufe der Ahura.


  Die Yacht kippte mit einem lauten Knall zur Seite. Die Elektrofoils und die bioelektrische Ladung des mächtigen Sweep störten einander. Sechs Meter über der Yacht baute sich ein schimmernder Regenbogen auf.


  Die Tentakel zogen sich zurück, zerrten die Ahura in die Höhe und versuchten, sie gleichsam auf ihr Heck zu stellen. Matrosen fluchten, als sie über Bord geschleudert wurden. Der Sweep zerrte die Kufen und den Rumpf über die Wachstumsspitzen des Korallenriffs. Ein paar Schüsse ertönten, die aber in der mahlenden, knirschenden Zerstörung des Schiffes beinahe untergingen.


  Jemand mit einer Maschinenpistole fetzte drei Löcher in die Windschutzscheibe, die gleich darauf von Spinnennetzen überzogen war. Die Kugeln zischten so dicht an Daniels Kopf vorbei, dass er gar keine Zeit hatte, sich darüber Sorgen zu machen.


  Er ließ den Joystick los, denn der geringe Einfluss, den er auf die Steuerung der Yacht hatte, machte die Dinge nur noch schlimmer. Adele wurde gegen die Backbordwand des Cockpits gedrückt und hielt sich krampfhaft an zwei Griffen fest.


  Blaues Feuer zuckte über das Armaturenbrett, als Salzwasser in eine Leitung geriet, deren Schutz von der Koralle abgeschabt worden war. Im nächsten Augenblick gab ein Generator mit explosionsartigem Knall den Geist auf; stinkender, schwarzer Rauch drang aus den Luken und frischen Sprüngen im Deck.


  Lamsoe war beim ersten Aufprall über Bord gegangen, aber die Impellerkanone war unversehrt geblieben. Daniel packte die beiden Griffe des Geschützes. Das Deck war jetzt nicht mehr flach, sondern ragte im Sechzig-Grad-Winkel in die Höhe, während die mächtigen Tentakel des Sweep immer noch zupackten. Das Monstrum kippte die Ahura auf den Rücken und benutzte das Korallenriff als Hebel.


  Daniel stemmte die Füße gegen einen Stützträger und einen der Handgriffe im Cockpit. Er drückte den flachen Abzug zwischen den beiden Griffen des Impellers.


  Die Kanone stieß heftig zurück, doch die improvisierte Bettung hielt. Die ersten Projektile schlugen in Wasser, in dem aber nur die von den Tentakeln des Sweep aufgewühlten Blasen anzutreffen waren. Daniel feuerte weiter, setzte seinen ganzen Körper als Hebel ein, um die Waffe zu schwenken.


  Die kinetische Energie der Projektile wühlte die Lagune auf, ließ einen dichten Nebel aus Wasser über ihr aufsteigen. Und Daniel ließ die Projektile weiter wandern, dorthin, wo er sein Ziel glaubte: den Punkt, wo die beiden Tentakel nebeneinander aus der Lagune kamen.


  Die Ahura stand jetzt beinahe senkrecht auf ihrem Heck. Männer und Trümmerteile schwammen um sie herum in der aufgewühlten See. Daniel schlang das rechte Bein um die Stütze der Kanone, aber sein linker Fuß baumelte in der Luft.


  Dort, wo Daniel hinzielte, schoss leuchtend gelbes Blut im Dampf in die Höhe. Fleischbrocken, manche davon größer als ein Mensch, flogen nach allen Richtungen davon. Ein Tentakel fegte vom Körper abgetrennt wie eine Schlange, der man den Kopf abgeschlagen hat, über das Wasser. Der andere Tentakel zog sich in einem letzten Krampf zusammen, als das Magazin des Impellers schließlich leer geschossen war.


  Die Ahura kippte nach rückwärts, fiel auf die Lagune, wo blutiges Wasser kochte. Der Impeller rutschte aus seiner Halterung, suchte seinen eigenen Kurs und zerrte Daniel kurz, bevor er ihn losließ, mit sich.


  Er sah Adele durch die Luft fliegen. Ihr Gesichtsausdruck wirkte streng und missbilligend. Ihre rechte Hand hielt den Computer in seiner Tasche an ihrem rechten Schenkel fest, die andere steckte in der linken Tasche ihrer Tunika.


  »Cinnabar!«, schrie Daniel, als er ins Wasser plumpste.


  Adele fand, sie sollte eigentlich dafür dankbar sein, dass das Wasser dicht am Strand so seicht war und sie nicht ertrunken war. Allerdings war sie auf den Knien gelandet, und der Aufprall auf das Wasser und einen Meter tiefer auf den von den Wellen festgestampften Sand hatte so wehgetan, dass ihr davon übel geworden war.


  Selbst jetzt noch, zehn Minuten, nachdem Cafoldi sie im Feuerwehrgriff auf trockenes Gelände gebracht hatte, ging sie mit steifen Beinen. Sie würde sich sehr wundern, wenn sie nicht später Prellungen an ihren Schenkeln und Waden entdeckte.


  Aber ihr PDA funktionierte trotz des Aufpralls einwandfrei, wie sie erleichtert feststellte. Die Frage, ob sie es vorgezogen hätte, sich den Hals zu brechen, falls die Alternative dazu gewesen wäre, als Schiffbrüchige ohne Zugang zu zivilisierten Informationen auf einer Insel leben zu müssen, war zumindest offen.


  Jetzt, wo Adele genügend Muße hatte, um das wahrzunehmen, sah sie, dass die Matrosen alle bei der Arbeit waren. Offenbar war niemand getötet oder auch nur ernsthaft verwundet worden. Größtenteils waren sie einfach ins Wasser gefallen, ehe die Yacht bei der letzten Zuckung des Monstrums umgekippt war.


  Daniel stand im Schatten eines Baumes mit kleinen Blättern und knotigen Ästen. Von jedem Ast hing eine Nuss etwa von der Größe einer geballten Faust. Während Daniel mit Woetjans redete, schälte er mit einem kleinen Messer die weiche Haut einer solchen Nuss ab und schob sich dazwischen immer wieder Stücke von dem weißen Fruchtfleisch in den Mund.


  Als er Adele näher kommen sah, hörte er damit auf und grinste breit. »Sie haben Ihren Computer überprüft?«, rief er.


  »Ja, er funktioniert Gott sei Dank noch«, sagte sie. »Angeblich soll er ja wasserdicht sein, aber solange ich das nicht untersucht hatte, war ich mir nicht sicher.«


  Daniel schnitt wieder ein Stück vom Fruchtfleisch der Nuss ab und hielt es ihr mit Daumen und Messerspitze hin. Sie schüttelte den Kopf; sie hatte immer noch starke Zweifel, ob sie ihr bescheidenes, nur aus Keksen und Fleischpaste bestehendes Frühstück auch wirklich würde behalten können.


  »Ich hatte nicht nur Angst, er könnte beschädigt werden«, fuhr sie fort, »meine größere Sorge war, dass ich ihn verlieren und unter Wasser nicht wieder finden würde.«


  Die Ahura war mittlerweile ganz in die Lagune gefallen. Das Heck der Yacht lag auf dem Riff, so dass etwa ein Meter des umgekippten Rumpfs über der Wasserfläche herausragte. Matrosen, die neben dem Wrack immer wieder tauchten, kamen ständig mit Geräten und Proviant herauf.


  Das Wasser war unangenehm grünlich, eine Kombination der Farbe der Vegetation auf den Inseln der Umgebung und dem Blut des Tentakelmonstrums, das die Yacht zerstört hatte. Adele vermutete, dass die graue Masse, die etwa dreißig Meter vom Ufer entfernt im Wasser trieb, der Kadaver des Sweeps war.


  »Das Ding ist riesengroß«, sagte sie und wandte den Blick von der Lagune wieder Daniel zu. Sie konnte sich nicht vorstellen, wie er hatte zielen können, als die Ahura praktisch zitternd und bebend auf ihrem Heck gestanden hatte. Sie hatte es kaum geschafft, sich an den Griffen festzuklammern.


  »Ja«, sagte Daniel und grinste in berechtigtem Stolz. »Das ist ja wahrscheinlich keine neue Spezies, aber trotzdem sollte das Biest irgendwo in den Aufzeichnungen meinen Namen bekommen, finden Sie nicht? Zumindest in Schriften über Großwildjagd, wenn nicht gar in einem Fachbuch über Zoologie.«


  Er lachte und legte damit wieder das lockere Selbstbewusstsein an den Tag, das Adele, seit sie ihn kannte, in immer höherem Maße mit ihm in Verbindung brachte. »Dieses Mistvieh war viel zu groß, um je die Lagune zu verlassen. Innerhalb des Atolls brauchte es sich ganz sicherlich nicht mit Konkurrenten um Nahrung auseinanderzusetzen, aber mich würde doch interessieren, welche Nahrung das wohl war.«


  Barnes saß auf dem Heck des Schiffes und hielt ein Gebilde aus Planen und Seilen, das eine Art von Satteltaschen darstellte, die beiderseits am Rumpf herunterhingen. Cafoldi, einer der Taucher, kam mit einem lauten Jubelruf und einer Maschinenpistole in der linken Hand aus dem schmutzigen Wasser herauf, schwamm auf das Schiff zu und steckte die Waffe in die Tasche auf seiner Seite.


  Ganser und seine Kostromaner hielten Abstand und musterten die Cinnabarer auch weiterhin finster. Sie wurden nicht gerade bewacht, aber wenn sie versuchten, Daniel anzugreifen, würden sie zuerst an Dasi vorbeimüssen, der einen Impeller wie eine Keule am Lauf hielt, und an Hogg, der augenblicklich ein wesentlich größeres Messer als sein Herr und Meister es in der Hand hielt, dazu benutzte, einen Stock zuzuspitzen. Als Speer wirkte er ziemlich primitiv, aber wer Hogg kannte, würde nicht daran zweifeln, dass er in seiner Hand eine tödliche Waffe darstellte.


  Lamsoe und Sun saßen im Türkensitz auf einer Matte aus Blättern, die sie von einem Strauch geschnitten hatten, der wie ein Regenschirm aussah. Jeder der beiden war damit beschäftigt, eine Maschinenpistole zu zerlegen. Adele schien offenbar nicht die Einzige zu sein, die Zweifel daran hegte, dass auf Kostroma hergestelltes Elektronikgerät, Gausswaffen eingeschlossen, einen Aufenthalt in Salzwasser überleben würde.


  Sie war sich freilich nicht sicher, was die Matrosen tun konnten, um die Waffen wieder funktionsfähig zu machen. Sie in Süßwasser waschen, sie an der Sonne trocknen und dann beten, nahm sie an, aber dann erinnerte sie sich an Daniels Frage, ob es auf der Insel überhaupt Süßwasser gab.


  »Wollen Sie, dass ich in Kostroma City Rettung anfordere?«, fragte Adele mit leiser Stimme.


  Daniel sah sie überrascht an. »Du lieber Himmel, nein«, sagte er. »Dann könnten wir uns ja ebenso gleich der Allianz ergeben.«


  Sein besorgtes Gesicht hellte sich auf, und er lächelte. »Wir haben schließlich schon eine ganze Menge darin investiert, eben das zu vermeiden. Ich glaube nicht, dass wir schon aufgeben müssen.«


  »Ich, äh …«, sagte Adele. Sie blickte auf das dichte Grün des Dschungels und sah dann hinter sich aufs offene Meer. Man konnte tausend Kilometer weit über diesen Ozean segeln, ohne Land zu finden, das aussichtsreicher als diese Insel war, auf der sie stand, das wusste sie. Schließlich war sie gerade eben diese tausend Kilometer weit gekommen.


  »Meinen Sie, dass wir ewig hier leben können?«, fragte sie. »Na ja, vermutlich sind Sie ja der Fachmann …«


  Daniel lachte laut. »Was denn, habe ich gesagt, ich würde lieber hier bleiben und verfaulen als in einem Internierungslager auf Pleasaunce auf einen Gefangenenaustausch zu warten?«, fragte er. »Das hier ist eine Verzögerung, Adele. Aber wir hätten uns ohnehin eine Weile zurückhalten müssen, also verlieren wir eigentlich nichts.«


  Er deutete mit einer Kopfbewegung auf das Heck der Ahura draußen in der Lagune. Barnes war jetzt aufgestanden und hielt ein Ende eines Taus in der Hand, über das er die Taschen mit den geborgenen Gegenständen gehängt hatte. Ein weiblicher Matrose stand bis zu den Knöcheln im Schlamm und zog die Taschen ans Ufer. Zwei andere warteten in der Nähe, um sie auszuleeren; die Taucher hielten sich inzwischen an der Yacht fest und plauderten, während sie darauf warteten, dass die Taschen zu ihnen zurückkamen.


  »Den Rumpf werden wir wahrscheinlich nicht mehr verwenden können«, sagte Daniel. »Er ist aus einem Stück gegossen und sehr zäh, aber sobald er einmal eine Bruchstelle hat, lösen sich solche in Sandwichbauweise hergestellte Bordwände mit der Zeit auf. Da wir die Ränder nicht auf dreitausend Grad Kelvin erhitzen können, ist es besser, wir verwenden Holz. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir die Wasserdüse wieder einsatzfähig machen können und auch mindestens eins von den Solarsegeln.«


  »Verstehe.« Was keineswegs der Wahrheit entsprach, wie Adele sich eingestehen musste. Sie starrte zum Dschungel hinüber und versuchte sich ein Boot auszumalen, das daraus gemacht war.


  »Sie können sich doch von hier aus in eine Website einloggen, die sich mit Forstwirtschaft befasst, oder?«, erkundigte sich Daniel. »Ich habe mich in der Bibliothek der Aglaia nur sehr oberflächlich informiert. Aber schließlich wollen wir ja nicht einen Schiffsrumpf aus Holz von einem Baum machen, dessen Harz die Menschen blau anlaufen und innerhalb einer Woche sterben lässt.«


  Er lachte. Die Taucher hatten sich in der Lagune inzwischen wieder ans Werk gemacht und brachten Gegenstände an die Oberfläche, an denen so viel Schlamm klebte, dass Adele keine Ahnung hatte, worum es sich handelte. An der Außenwand des Atolls lag sauberer Sand, über den klares Wasser strömte, aber die Ufer an der Innenseite der Lagune überzog ein grauschwarzer Schlamm, an den nicht genügend Wasser kam, um ihn abzuscheuern.


  »Ich habe Zugang zu jeglicher elektronischer Information, die ich auch in Kostroma City hätte finden können«, sagte Adele und fühlte sich irgendwie von dem munteren Treiben rings um sie losgelöst. Es war gerade, als trennte sie eine dicke Glaswand von ihren Gefährten, obwohl sie in ihrer Mitte stand. »Wahrscheinlich gibt es neben den zoologischen Dateien, die wir in der Vergangenheit benutzt haben, auch botanische.«


  »Wissen Sie was?«, sagte Daniel und blickte in die Lagune hinaus. Er hatte inzwischen die letzten Reste der Nuss verspeist und warf die Schalen in das Unterholz hinter sich, wo sie sich in Nährstoffe auflösen würden, ähnlich denen, die das stehende Wasser so verfärbten. »Wenn die Ahura kein Elektrofoil gewesen wäre, hätten wir nie etwas von dem Sweep erfahren. Die sind nämlich für Menschen recht harmlos, wissen Sie? Freilich …«


  Wieder sein Grinsen.


  »… wäre ich nicht gerade erbaut davon, wenn ich mit dem hier schwimmen gegangen wäre.«


  »Ja, das stimmt wahrscheinlich«, räumte Adele ein.


  Der Kontrast zwischen ihrem Gefühl tiefer Niedergeschlagenheit und dem fröhlichen Optimismus, den Daniel mit seinen Matrosen gemeinsam hatte, amüsierte sie plötzlich. Sie musste schmunzeln. Daniel war echt erfreut, eine Kreatur von bislang unbekannter Größe beobachtet zu haben. Sie hätte ihn beinahe umgebracht, ihn und seine Begleiter; sie hatte seine Pläne für die Flucht von Kostroma fast zunichte gemacht …


  Aber »fast« war für Daniel Leary ein Schlüsselwort. Was in der Vergangenheit lag, kümmerte ihn nicht; und ob er sich Sorgen um die Zukunft machte, war eine Frage, auf die Adele bislang noch keine Antwort gefunden hatte. Aber deshalb war sie keinesfalls geneigt, Daniel als einfältig zu bezeichnen …


  Daniel und Woetjans hatten angefangen, über Proviant und Wasser zu diskutieren. Daniel nickte zu den Fragen des Bootsmanns und zupfte sich dann eine weitere reife Nuss vom Strauch.


  Adele ging an Lamsoe und Sun vorbei und achtete auf ihre Schritte, um zu vermeiden, dass der Wind Sandpartikel von ihren Sohlen auf die zerlegten Waffen wehte. Hogg, der mit einem Blatt Baumharz von seinem Messer wischte, nickte ihr zu und grinste dann.


  Hogg hatte eine hässlich aussehende Prellung an der rechten Kopfseite. Über der Schürfwunde und dem Schnitt an seiner Schläfe konnte man Salbe glänzen sehen, aber Adele befürchtete, dass er mehr ärztliche Hilfe brauchte, als hier zur Verfügung stand.


  Sie trat zwischen Hogg und Dasi und sah zu der Gruppe ehemaliger Gefangener hinüber. Ihr leises Gespräch verstummte, und sie musterten sie mit sichtlich gemischten Gefühlen. Zu dem Hexengebräu von Emotionen, das sie in den Augen dieser Ganoven sah, gehörte auch eine Art bestialischer Hunger.


  Adele lächelte. Es war ihr übliches Lächeln, ein Ausdruck, aus dem niemand freundliche Zustimmung lesen konnte.


  »Sie werden festgestellt haben, dass sämtliche Waffen nass geworden sind, als das Boot kippte«, sagte Adele. »Möglicherweise glauben Sie, dass sie so lange nicht funktionieren, bis sie richtig gereinigt worden sind, wahrscheinlich besser gereinigt, als es hier auf dieser Insel möglich ist.«


  »Mistress!«, entfuhr es Dasi erschreckt hinter ihr. Aus dem Augenwinkel konnte Adele sehen, wie Hogg seinem Kameraden beruhigend die Hand auf den Arm legte.


  Adele zog ihre eigene Pistole aus der Jackentasche. Sie schoss, wie es schien, ohne zu zielen. Eine glockenförmige Frucht explodierte an einem Zweig sechs Meter hoch in der Luft und besprühte die Kostromaner mit Fruchtfleisch und Samenkörnern. Ganser stieß einen Schrei aus und hielt sich beide Hände über den kahlen Schädel.


  »Meine Waffe ist auf Cinnabar hergestellt«, sagte sie. »Sie funktioniert ganz gut.«


  Adele steckte die Waffe wieder zurück. »Und ich auch«, fügte sie über die Schulter hinzu und kehrte zu Daniel zurück.


  Ein Sonnenstrahl weckte Daniel. Er fiel durch die dichte Decke aus Blättern und Schösslingen, die seine Leute  vermutlich, während er schlief  über ihm aufgebaut hatten.


  »Warum hat man …«, sagte Daniel und sprang auf. Jeder Muskel in seinem Körper, ganz besonders die großen Muskelstränge in seinen Schenkeln und Schultern, verkrampfte sich gleichzeitig. Es war, als würde er von einem ganzen Rudel Verrückter mit Spießen angegriffen.


  »Heilige Mutter Gottes!«, rief Daniel verkniffen. Lieber hätte er einen schrillen Schrei ausgestoßen.


  Die Schmerzen waren so groß, dass er die Augen kurz zudrückte. Vor seinem inneren Auge sah er sich zwölf Meter hoch in der Luft, wie er sich an der Impellerkanone festklammerte.


  Daniel Leary hatte gestern Erstaunliches geleistet, er würde der Welt sagen, dass er das hatte, aber solche Anstrengungen hatten ihren Preis. Und den musste er jetzt bezahlen.


  »Wir dachten, Sie könnten ein wenig Schönheitsschlaf gebrauchen, Sir«, sagte Woetjans, die mit dem Rücken an einen Tragepfosten des Unterstands gelehnt dasaß. Sie stand auf und streckte Daniel die Hand hin.


  »Ich bin nicht stolz«, murmelte er. Er griff nach Woetjans' schwieliger Hand und stützte sich darauf, während seine Beine ihn in die Höhe stemmten.


  Nach dem ersten Augenblick war es nicht mehr so schlimm. Der erste Augenblick freilich fühlte sich so an, als ob die Verrückten ihre Spieße gegen Abhäutemesser ausgetauscht hätten.


  Er lachte über Woetjans' besorgten Ausdruck. »Erinnern Sie mich daran, dass ich erst wieder in Form kommen muss, ehe ich das nächste Mal auf ein Trapez steige«, sagte er. »Ich komme jetzt schon klar. Bin bloß ein wenig steif.«


  Daniel streckte sich sehr vorsichtig, verschränkte die Finger hinter dem Hals und drückte sein Rückgrat nach hinten. Er hatte seine Leute in eine natürliche Lichtung gebracht, die von einem Vorsprung des Felsgesteins gebildet wurde, um die herum die Insel gewachsen war. Den Boden bedeckten niedrige, weiche Gewächse. Größere Vegetationsformen konnte der harte Fels nicht ernähren, und die Bäume der Umgebung lieferten zwar Schatten, verdeckten aber den Blick auf den Himmel nicht.


  »Gansers Bande hat sich verzogen«, sagte Woetjans. »Ich schätze, das ist kein großer Verlust. Sie haben ein oder zwei Kisten mit Proviant mitgenommen, aber wir haben auf unsere Waffen aufgepasst.«


  »Ich möchte bloß wissen, wo die hin wollen«, sagte Daniel mit finsterer Miene. Er begriff die Situation nicht, also beunruhigte sie ihn. Die kostromanischen Ganoven hatten ihm nicht den Eindruck gemacht, als würden sie sich schämen, milde Gaben von einer Abteilung der cinnabarischen Marine entgegenzunehmen, die sich offenbar besser auf das Leben in der Wildnis verstand.


  »Ich habe der Crew gesagt, sie sollen aufpassen, dass sie immer zu zweit sind, selbst wenn sie bloß zum Pinkeln hinter den nächsten Baum gehen«, erklärte Woetjans. »Wenn einer Probleme mit den Kanaken bekommt, machen wir der Sache ein Ende, so wie wir das schon in Kostroma City hätten tun können.«


  Lamsoe und Sun, die notgedrungen Waffenmeister und Waffenmeistermaat der Gruppe waren, arbeiteten in der Lichtung weiter an den Waffen. Daniel hatte genug von den beiden gesehen, um Respekt für ihre Kompetenz zu empfinden, aber bezweifelte ebenso wie Adele, dass es unter den gegebenen Umständen überhaupt möglich sein würde, die Waffen wieder in gebrauchsfähigen Zustand zu bringen.


  »Wo ist Ms. Mundy?«, wollte er wissen. Er hatte ein paar Leute aus dem Wald rufen hören, wo sie von den Bäumen und Sträuchern, die er ihnen vor dem plötzlichen tropischen Regenguss gestern gezeigt hatte, Nahrung sammeln wollten. Außerdem hatten sie angefangen, Holz zu schneiden. Aus der Tiefe des Waldes waren rhythmische Axtschläge zu hören.


  Hogg lag auf einer Matte aus Blättern unter einem improvisierten Dach, ähnlich dem, das Daniel Schatten gespendet hatte. Hie und da beugte Sun sich über ihn und wischte Hogg mit einem feuchten Lappen den Schweiß von der Stirn. Hoggs Atem ging rasselnd. Zum ersten Mal, solange Daniel sich erinnern konnte, sah er so alt aus, wie er wirklich war.


  »Sie ist an den Strand zurückgegangen, weil sie von dort aus bessere Sichtverbindung zu den Satelliten hat, die sie benutzt«, sagte Woetjans, deren Miene sich nach einem Blick auf Hogg ebenfalls verfinstert hatte. »Sechs Matrosen sind dort mit den Bergungsarbeiten beschäftigt, also wird keiner von den Kanaken sie alleine erwischen.«


  Der hünenhafte gebaute weibliche Bootsmann schüttelte den Kopf. »Ich würde freilich auf sie setzen, selbst wenn sie das ganze Rudel gegen sich hat. Mann, hat die mich überrascht, das muss ich schon sagen.«


  »Yeah«, sagte Daniel. »Mich auch.«


  Er zuckte die Achseln und lockerte seine Muskeln dann etwas. »Ich werde mich jetzt ein wenig in der näheren Umgebung umsehen«, sagte er. »Ms. Mundy kann mir ja mit ihrem Computer Einzelheiten über die hiesige Tierwelt besorgen.«


  Dann grinste er und fügte hinzu: »Und als Leibwache kann sie mir auch dienen, schauen Sie also nicht so finster, Woetjans. Der Rest unserer Leute hat schließlich zu tun, also bin ich am leichtesten für Kundschaftertätigkeit zu entbehren.«


  Munter vor sich hin pfeifend und sich mit jedem Schritt, den er tat, besser fühlend  dieses Gefühl war durchaus noch steigerungsfähig , ging Daniel den Weg zum Strand hinunter. Er sah jetzt wesentlich besser aus als die Schneise, die sie sich am Tag zuvor durch das Gebüsch geschlagen hatten. Auf der Yacht hatte es weder Äxte noch Macheten gegeben, aber die Matrosen hatten improvisiert.


  Adele saß an einen knorrigen Baum gelehnt dicht am Wasser. Sie hatte die Beine nicht übereinander geschlagen, sondern ausgestreckt, und hielt ihren PDA im Schoß, genau wie er das erwartet hatte. Daniels Eintreffen bemerkte sie erst, als Barnes ihm von seinem Aussichtsplatz oben auf dem in die Höhe gereckten Heck der Ahura einen Gruß zurief.


  »Ich lade mir alles herunter, was ich über die kostromanische Flora finden kann«, sagte sie anstelle einer Begrüßung. Trotz dieser nicht gerade freundschaftlichen Eröffnung lächelte sie und war sichtlich erfreut, Daniel auf den Beinen zu sehen. »Die Dateien sind völlig durcheinander. Aber das trifft ja auf alles auf diesem Planeten zu.«


  »Deswegen brauchen die ja Experten von Cinnabar«, meinte Daniel vergnügt. »Lassen Sie uns einen kleinen Spaziergang machen und sehen, ob wir nicht einiges entwirren können.«


  Adele schaltete ihren Computer ab und steckte ihn bedächtig in seine Tasche zurück, eine Vorgehensweise, wie sie jeder Spacer kannte und zu schätzen wusste. Erst dann stand sie auf und hielt sich an Daniels ausgestrecktem Arm fest. Es sah aus, als würde jemand auf Stelzen aufstehen. Die beiden waren bis zu dem Augenblick an Bord der Yacht geblieben, als diese umgekippt war, hatten also auf ziemlich unsanfte Weise Bekanntschaft mit dem Wasser gemacht.


  Daniel deutete nach links, vorbei an den mit Bergungsarbeiten beschäftigten Matrosen und entlang der Lagunenseite der Insel. Sobald sie sich in ihrem improvisierten Schiff von dem frischen Obst entfernten, das das Atoll bot, würde das fehlende Süßwasser ein erhebliches Problem darstellen.


  »Gut, dass wir nicht auf den Strand geworfen wurden«, sagte er. »Oder das Korallenriff.«


  »Als ich heute Morgen aufwachte, hatte ich das Gefühl, es sei einfach unmöglich, noch mehr Schmerzen zu haben als ich empfand«, sagte Adele, während sie recht schwerfällig neben ihm Schritt fasste. »Meine Knie waren so groß wie Melonen. Inzwischen hat sich die Schwellung ein wenig gelegt, und ich bin jetzt fast schon froh, dass ich bei dem Sturz nicht umgekommen bin.«


  Daniel riss verblüfft die Augen auf und begriff erst dann, dass das ein Witz sein sollte. Er schmunzelte.


  Wahrscheinlich sollte es ein Witz sein.


  Es gab nirgends auf der Insel einen Pfad durch den Dschungel. Daniel wäre auch überrascht gewesen, einen vorzufinden, da es ja höchst unwahrscheinlich war, dass es auf dem Atoll große Tiere gab, es sei denn, Menschen hätten sie dorthin gebracht. Dennoch hatten sie keine große Mühe voranzukommen, da das Unterholz keine massiven Stämme hatte, aber um Fassbäume zu finden, mussten sie die Ränder absuchen.


  Er übernahm die Spitze, als sie in ein Dickicht eindrangen. Die Büsche dort hatten dünne Stiele und grüne und gelbe Blätter und wuchsen etwa fünf Meter hoch. Trotz Daniels Gewicht hatte er Mühe, sie aus dem Weg zu schieben.


  »Wie geht es Hogg?«, fragte Adele hinter ihm.


  »Nicht besonders«, gab Daniel zu, als er sich durch etwas weniger beeinträchtigende Vegetation den Weg bahnte. Er schwitzte und sein Atem ging schwer, als er seiner Begleiterin die Zweige auseinanderschob.


  »Die können wir als Fasern benutzen, wenn das nötig ist«, meinte er. »Aber an Bord der Ahura war eigentlich genügend Ersatztauwerk. Das wird einfacher sein, es sei denn, wir finden es nicht.«


  Um sie herum schwirrten winzige Insekten. Sie kitzelten auf der Haut, wo sie den Schweiß tranken und manchmal in den von ihnen so ersehnten Tröpfchen ertranken. Ein Ausläufer der Lagune schob sich vor ihnen ins Landesinnere. Aus dem Wasser betrachteten sie Stielaugen und verschwanden gleich darauf Blasen hinterlassend im dichten Schlamm.


  »Die könnten eine Ergänzung unserer Speisekarte sein«, sagte Daniel. »Das sind irgendwelche Krustentiere. Im Schlamm und auch auf der Meerseite sollte es mehr davon geben.«


  Er sah Adele an. »Ich mache mir Sorgen um Hogg«, sagte er. »Er hat eine Gehirnerschütterung und wir können hier nur sehr wenig für ihn tun.«


  Adele deutete auf den kleinen Computer in seinem Futteral an ihrer Seite. »Wann immer Sie wollen …«, sagte sie.


  Daniel schüttelte den Kopf. »Nein«, wehrte er ab. »Ich bin für die ganze Abteilung verantwortlich. Im Krieg gibt es manchmal Dinge, die man nicht vermeiden kann.«


  Immer weiter landeinwärts führte Daniel sie, wo der Ausläufer der Lagune so schmal wurde, dass sie darüber hinwegsteigen konnten, statt seine ursprüngliche Breite von etwa drei Metern zu überqueren, obwohl ihnen das etwa hundert Meter Wegs erspart hätte. Er war sich einigermaßen sicher, dass kein größeres Raubtier die Lagune mit dem Riesensweep geteilt hatte; aber noch vor einem Tag hätte er auch geschworen, dass kein Sweep größer als sechs Meter werden konnte.


  Im Übrigen hatten sie ja auch kein bestimmtes Ziel. Daniel entdeckte zwei Fassbäume auf dieser Seite des Ausläufers und einen weiteren auf der anderen Seite. Den dicken Stamm verdeckte das Gebüsch, aber das dichte Blattwerk ließ den Baum dennoch klar erkennen.


  Jedes Mal, wenn er eine Frage hatte, kauerte Adele sich nieder und holte ihren PDA heraus. Sobald sie dann nach den Parametern, die er ihr gab, nahe genug ans Ziel gekommen war, reichte sie ihm das Miniaturgerät, damit er die Daten präzisieren konnte.


  Wenn die Bibliothekarin sich von dem Gerät trennte, erinnerte ihr Gesicht an das einer Mutter, die einen betrunkenen Fremden ihr Baby halten lässt. Aber sie protestierte nicht, und nur die völlige Starre ihrer Gesichtszüge ließ erkennen, welches Entsetzen sie dabei empfand.


  Um Mittag waren sie erst hundertfünfzig oder zweihundert Meter von dem Sandstrand entfernt, wo ihr Marsch begonnen hatte, aber Daniel war inzwischen mehr denn je überzeugt, dass sein Fluchtplan durchführbar war. Er konnte jetzt auf die Elemente zeigen, die ihre Bedürfnisse erfüllen würden, statt nur sicher zu sein, dass er sie irgendwo auf dem Atoll finden würde.


  »Zeit umzukehren, denke ich«, sagte er. Vor ihm spaltete ein weiterer Wasserlauf die Insel, aber dieser war an seiner Mündung nur etwa eineinhalb Meter breit. »Dieser Himmel hier gefällt mir gar nicht.«


  Am Westhimmel hatten sich Kumuluswolken zu einer Wand zusammengeballt. Am ersten Nachmittag nach dem Verlassen von Kostroma City hatte ein Gewitter die Ahura erfasst. Es war so heftig gewesen, dass Daniel die Schwimmer abgeschaltet, das Solarsegel eingezogen und etwa eineinhalb Stunden allein von der Wasserdüse angetrieben gefahren war.


  »Außerdem knurrt mir allmählich der Magen«, fügte er grinsend hinzu. »Ich könnte mir ja einen Schlammspringer fangen …«


  Er wies auf das Ufer. Augen, die scheinbar an der Wasseroberfläche schwebten, verschwanden im Schlamm.


  »… aber ich bin noch nicht hungrig genug, um einen roh zu essen.«


  Adele nickte. »Ich denke, ich kann noch so lange von meinem Körperfett leben, bis wir zum Lager zurückkehren«, sagte sie.


  Sie trat einen Schritt zur Seite, um Daniel auch auf dem Rückweg wieder die Führung zu überlassen. Er drehte sich um  und entdeckte dabei aus dem Augenwinkel etwas.


  »Ho!«, entfuhr es ihm. »Sehen Sie sich das an! Ja, wir werden hier anhalten.«


  Er deutete das schmale Rinnsal hinunter zu einer etwa sechs Meter von ihnen entfernten Ansammlung von Bäumen mit rauer Borke. Auf ihren Ästen wuchs ein Fungus in verschiedenen Reifestadien, von weißen Warzen bis hin zu angeschwollenen gelben Kugeln von der Größe eines Männerkopfs. Soweit sie völlig ausgereift waren, baumelten sie an einer Art Nabelschnur.


  »Seifenblasenfungus«, erklärte Daniel. »Davon werden verschiedene Spezies von Nussbäumen infiziert. Anscheinend verletzt das den Baum nicht sehr, also kann es sich auch um eine Art von Symbiose handeln.«


  Adele schickte sich an, ihren Computer herauszuziehen. »Nein, ich habe in den Datenspeichern der Aglaia genug über Seifenblasenfungus gefunden«, wehrte Daniel ab. Er sprach mit leiser Stimme, um sie nicht zu gefährden, obwohl er und Adele auf diese Distanz nicht in Gefahr waren. »Das einzig wirklich Wichtige, was man darüber wissen muss, ist, dass man nicht näher als drei Meter an die Dinger herankommen darf, oder sechs, wenn man zur Vorsicht neigt.«


  »Ist er denn giftig?«, fragte Adele. Obwohl Daniel ihr gesagt hatte, sie könne sich die Mühe sparen, rief sie Informationen auf, die sie sich am Vormittag heruntergeladen hatte.


  Daniel musste grinsen. Die Art und Weise, wie Adele sich immer wieder mit ihrem Computer beschäftigte, war instinktiv: Sie verfügte erst dann über Wissen, wenn sie es in geschriebener Form vor sich gesehen hatte. Derselbe Inhalt von derselben Quelle war für sie in geschriebener Form einfach wirksamer als in gesprochener.


  »Ich habe gehört, dass die, wenn sie reif sind, ganz köstlich schmecken«, sagte Daniel, ohne den Blick von den infizierten Bäumen zu wenden. Man hatte den Eindruck, als wimmle es in der dicksten Fungusblase förmlich von innerem Leben. Das war auch tatsächlich möglich. »Ohne die Käfer, die in ihrem Inneren leben, würden sie von jedem Vogel oder auch sonstigen Tier im Umkreis von fünfzig Kilometern gefressen werden, ehe sie sich öffnen.«


  Er deutete auf das dunkelste, reifste Gewächs. »Wenn etwas die Rinde verletzt, stürzen sich sofort ein Dutzend Insekten darauf und beißen den Störenfried. Es gibt auf ganz Kostroma nichts, das sich bewusst an diesen Fungus herantraut, und Tiere, die das versehentlich tun, können an den Bissen sterben, die sie dabei abbekommen.«


  »Gilt das auch für Menschen?«, fragte Adele und musterte das kugelförmige Gewächs interessiert. Ihre Kontrollstäbe blieben dabei unbewegt.


  »Ganz besonders für Menschen«, bestätigte Daniel. »Es gibt jedes Jahr ein paar solche Fälle; Leute aus der Stadt beim Picknick und Kinder, denen man nicht eingeschärft hat, dass sie vorsichtig sein müssen.«


  Er grinste breit. »Das ist die ideale Chance für mich, die Natur Kostromas aus erster Hand zu betrachten, nicht wahr? Eigentlich sollte ich mich glücklich preisen, dass ich gerade hier gestrandet bin, finden Sie nicht?«


  »Also, so weit würde ich, glaube ich, nicht gehen«, meinte Adele mit dem trockenen Lächeln, an das er sich inzwischen gewöhnt hatte, »aber für Sie freut es mich.«


  Als sie die Hälfte des Weges zu ihrem Lager zurückgelegt hatten, setzte der Regen ein. Immerhin half der mit, den eingetrockneten Schweiß von ihrer Kleidung abzuspülen.


  Als Adele und Daniel die Bergungsmannschaft auf der Ahura schließlich wieder zu Gesicht bekamen, war sie irgendwie benommen … ohne recht zu wissen, wo die Ursache dafür liegen mochte. Sicherlich hatten die Schmerzen in ihrem Arm und der Schulter daran Anteil, Schmerzen, die sie sich zugezogen hatte, als sie sich an der Yacht festgeklammert hatte, während das Monstrum ihr Schiff hin und her schleuderte. Und dann kam die Erschöpfung von dem langen Marsch durch eine Landschaft dazu, die nicht gerade freundlich zu ihr war, ein Marsch, bei dem sie an jedem Fuß ein paar Pfund Schlamm mit sich geschleppt hatte.


  Und im Übrigen vermutete sie, dass die drückende Schwüle und die hohe Luftfeuchtigkeit ebenfalls auf sie einwirkten. Sie hatte sich noch nie in einem Klima aufgehalten, wo sich dicke Schweißtropfen auf ihrer Haut gebildet und an ihr heruntergerollt waren, weil die Luft so mit Feuchtigkeit gesättigt war, dass der Schweiß nicht verdunsten konnte.


  Adele hoffte, dass da nicht auch die Angst vor dem Unbekannten dazukam und auf ihr lastete. Sie war in einer Wildnis des Geistes verloren, einem Ort, an dem Regeln galten, die sie nicht kannte. Daniel und seine Matrosen schienen sich hier durchaus komfortabel zu fühlen. Vielleicht waren sie für diese Art Unsicherheit ausgebildet  ein Leben, in dem plötzlich Bewaffnete in einen Bibliothekssaal traten oder in dem eine hässlich aussehende Frucht tödliche Insekten ausspeien konnte.


  Nicht etwa ihre physische Umgebung störte Adele, sondern vielmehr die Tatsache, dass ihr Leben im Augenblick der völligen Willkür und Zufälligkeit ausgesetzt war. Die Last bedrückender Armut und harter Arbeit war ihr keineswegs fremd, aber bis jetzt war alles, was mit ihr geschah, vorhersehbar gewesen  und diese Vorhersehbarkeit vermisste sie verzweifelt.


  Woetjans hatte sich der Bergungsmannschaft angeschlossen. Als sie Daniel aus dem Dschungel auftauchen sah, lockerten sich ihre Gesichtszüge erleichtert. Offenbar war der Zyklus plötzlich und unerwartet auftretender Katastrophen noch nicht vorbei.


  »Sir, wir haben ein Problem«, sagte Woetjans, ehe Daniel richtig Luft schöpfen konnte, weil er endlich nicht mehr gegen die feindliche Dschungelvegetation kämpfen musste. »Diese Dreckskerle von Kanaken müssen letzte Nacht das Rettungsboot vom Schiff gestohlen haben.«


  Sie deutete mit einer Kopfbewegung zur Ahura hinüber. Das Heck des Wracks schien, seit Adele es zuletzt gesehen hatte, etwas tiefer gesunken zu sein, aber Barnes hockte immer noch darauf.


  »Ich hätte wissen müssen, dass da eines ist«, fuhr Woetjans fort. »Das ist meine eigene verdammte Schuld. Es befand sich in einem Abteil unter dem Heck, aber ich war nie auf die Idee gekommen, einmal darüber nachzudenken, warum die dort einen roten Streifen über die Deckplatten gepinselt hatten. Hafard hat die offen hängende Platte entdeckt, als sie heute Morgen im Wasser herumgetastet hat.«


  Die Matrosen, die in der Nähe am Ufer gearbeitet hatten, waren näher gekommen und hörten zu. Die beiden, die in der Lagune tauchten, klammerten sich an Tragekörper aus Binsenbündeln, starrten wie Barnes zum Ufer hinüber und bemühten sich mitzubekommen, was geredet wurde.


  Woetjans reichte Daniel eine dünne Metallplatte mit Schraublöchern an beiden Seiten. »Das hing innen an der Platte«, sagte sie. »Die Kanaken müssen die ganze Zeit gewusst haben, was dort steckt.«


  »Na ja, weit werden sie ja in einem Schlauchboot nicht kommen«, sagte Daniel. »Und wenn … oh, jetzt begreife ich, was Sie meinen.«


  Adele beugte sich über Daniels Schulter, um zu lesen, was auf der Platte stand. Der Text war in Prägeschrift gehalten und lautete:


  FÜR DEN NOTFALL Floß (Kapazität 10) MIT Motor Solardestille Notradio Angelleine


  »Oh!«, sagte Adele.


  Sie holte ihren Computer heraus, setzte sich auf den Boden und zog sich einen Proviantkarton als Schreibtisch heran. Nachdenklich schlug sie die Beine übereinander. Der von ihren Prellungen herrührende Schmerz, der sie dabei durchzuckte, setzte erst ein, als die Bewegung bereits begonnen hatte, war aber nicht stark genug, um sie davon abzuhalten, sie zu Ende zu führen.


  Daniel und seine Matrosen redeten und blickten über das Riff zu der nächsten Insel des Atolls hinüber. Adele versank in das Universum ihres holografischen Bildschirms. Die natürliche Welt um sie herum verschwand.


  In kurzer Zeit hatte sie den ersten Hinweis auf Daniels Gruppe ausfindig gemacht. Es handelte sich um eine über Funk übermittelte Nachricht eines Verbindungsoffiziers der Allianz bei den Hafenbehörden von Kostroma City an seinen Vorgesetzten in der AllianzMilitärregierung. Cinnabarische Piraten hatten kostromanische Bürger auf einer unbewohnten Insel abgesetzt und waren dann selbst auf derselben Insel gestrandet. Die Kostromaner würden Truppen zu der Insel lotsen, um die Piraten zu vernichten.


  Adele lächelte, als sie die Zeitmarken an der Notiz und der ersten darauffolgenden Meldung sah. Mehrere Stunden lang war bezüglich des Berichts nichts unternommen worden. Er war kurz nach Mitternacht empfangen worden und wenn ihn überhaupt jemand zur Kenntnis genommen hatte, hatte er ihn in die gleiche Kategorie mit irgendwelchen Engelssichtungen eingereiht.


  Bei Morgengrauen war dann wahrscheinlich ein Offizier auf den Plan getreten. Kurz darauf hatte jemand die wahre Bedeutung von Gansers ursprünglichem SOS erkannt, wenn es auch darüber keine Aufzeichnungen gab, die Adele finden konnte. Der nächste Schritt, jetzt eine Meldung, dass cinnabarisches Marinepersonal auf Kostroma operierte, war an Operation Chrom Blau weitergeleitet worden. Die Invasionstruppe agierte völlig separat von der hiesigen Militärregierung.


  Jetzt hatte man sehr schnell gehandelt, und alles war vollständig in elektronischen Dateien aufgezeichnet, zu denen Adele sich Zugang verschaffen konnte. Die einzige Verbindung zu Ganser war immer noch das Notradio der Ahura, aber im Verein mit den GPS-Satelliten von Kostroma war das für die Bedürfnisse der Allianz völlig ausreichend.


  Adele beendete ihre Recherchen und lehnte sich mit einem halblauten Seufzer zurück. Sie schaltete nicht ab, aber ihre Augen waren weit genug vom Brennpunkt entfernt, dass das Display in ein Gemenge sich gegenseitig überlagernder Strahlen kohärenten Lichts verschwamm.


  Daniel und Woetjans sahen sie an. »Sie haben etwas gefunden, Adele?«, fragte Daniel.


  Jetzt waren die Schiffbrüchigen, Hogg eingeschlossen, alle um sie versammelt. Der Diener wirkte mitgenommen, aber seine beiden Pupillen waren wieder gleich groß, und er konnte sich ohne Hilfe bewegen. Die ganze linke Seite seines Gesichts war eine einzige gelbblaue Prellung.


  Die Matrosen waren bewaffnet, aber die wenigen, die Impeller trugen, hielten sie wie Keulen am Lauf. Den überwiegenden Teil der Bewaffnung stellten Messer und aus Holz von der Insel geschnitzte Speere und Keulen dar.


  »Ganser steht in Radiokontakt mit den Militärbehörden der Allianz«, sagte Adele. Sie schilderte das, was sie in Erfahrung gebracht hatte, so knapp und schlicht wie möglich, um nicht missverstanden zu werden. »Die Kostromaner befinden sich auf der Nachbarinsel, etwa dreihundert Meter von dem dieser Insel gegenüberliegenden Ufer entfernt. Ein Zug Allianzkommandos in einem gepanzerten Truppenfahrzeug wird um Mitternacht nach Ortszeit eintreffen, um das cinnabarische Marinepersonal zu töten oder gefangen zu nehmen und die Kostromaner in Gewahrsam zu nehmen.«


  »Weshalb so spät?«, fragte Dasi. »Die könnten vor Einbruch der Dunkelheit aus Kostroma City hier sein, selbst wenn sie erst jetzt starten würden.«


  »Die wollen, dass wir schlafen«, vermutete Daniel.


  »Ja«, sagte Adele. »Ganser hat sie gewarnt, dass wir bewaffnet seien. Er hat gemeldet, sie sollen uns ohne Warnung niederschießen und kein Risiko eingehen.«


  »Ich wünschte, wir wären bewaffnet«, sagte Lamsoe. »Verdammt, das wünsche ich mir wirklich.«


  Er warf einen wehmütigen Blick auf seinen Impeller. Ein Plastikteil baumelte kläglich vom Batteriegehäuse. Lamsoe hatte die Energieversorgung ausgeklinkt, um nicht zu riskieren, dass er versehentlich den Abzug betätigte und damit in dem Mechanismus einen explosionsartigen Kurzschluss herbeiführte.


  Daniel warf einen Blick auf seinen Chronometer, schob ihn in die Tasche zurück und lächelte Adele und seinen Matrosen siegessicher zu. »Damit haben wir sieben Stunden«, erklärte er. »Zuallererst brauchen wir jetzt …«


  Daniel suchte das gegenüberliegende Ufer sorgfältig ab. Er hatte seine Brille auf Wärmebild und maximale Vergrößerung geschaltet und wiederholte jetzt den Vorgang mit normaler Vergrößerung. Wenn beide Systeme auf Höchstleistung beansprucht wurden, bestand immer die Möglichkeit, dass das Ziel durch irgendeine Panne in der Abbildungssoftware verdeckt wurde.


  Und eine Panne konnte Daniel sich im Augenblick nicht leisten.


  Er nahm die Brille ab und reichte sie Woetjans, die neben ihm im Gebüsch stand. Der Rest ihrer Leute drängte sich ein paar Schritte weiter hinten im Dschungel zusammen, wo das dicke Blattwerk ihre Körperwärme vor irgendwelchen Erfassungsgeräten tarnen würde. Die Kostromaner verfügten vermutlich nicht über Infrarotgerät, aber für Daniel war die Fehlermarge zu niedrig, als dass er irgendetwas als gegeben annehmen durfte.


  »Ich sehe keine Spur einer Wache«, sagte er. »Aber sie müssen natürlich weiter beobachten.«


  Daniel streckte sich zu seiner ganzen Länge und presste beide Hände gegen einen Baumstamm. Er hatte alle Kleidung außer der Unterhose, einem Gürtel und einem Messer in der Scheide, das er von einem der Matrosen ausgeborgt hatte, abgelegt. Woetjans hielt eine Rolle mit Angelschnur in der Hand, deren freies Ende an Daniels Gürtel festgebunden war.


  Die Unterhose trug er nicht etwa, weil er zimperlich war, sondern aus Vorsicht vor kleinem, schwimmendem Viehzeug, das in der Dunkelheit beißen oder stechen könnte. Ein Biss in eine seiner Zehen könnte ihn außer Gefecht setzen.


  »Ich gehe jetzt«, erklärte er, setzte sich in Richtung auf das Wasser in Bewegung und spürte dabei, wie der Kies unter seinen Füßen langsam in Schlamm überging.


  »Sir«, sagte Woetjans und trat neben ihm aus dem Gebüsch. »Ich würde …«


  »Ich bin der beste Schwimmer der Gruppe«, erklärte Daniel. »Falls es ein Problem gibt, tritt Cafoldi an meine Stelle, aber Sie müssen für die Kostromaner heute Nacht einen Stoßtrupp bereithalten. Und jetzt zurück an die Arbeit.«


  Im Augenblick hatte Daniel keinen anderen Wunsch als mit seiner Aufgabe zu beginnen, aber trotzdem hielt er sich zurück und ließ seine Nervosität nicht an seiner Untergebenen aus. Woetjans machte sich etwa genauso viel Sorgen darüber, dass sie ohne klare Befehle hier die Verantwortung übernehmen sollte, wie Daniel sich unwohl dabei fühlte, durch die Meerenge zwischen den beiden Inseln zu schwimmen. Es sollte für sie beide klappen, aber nur ein Narr würde sich keine Gedanken machen.


  »Yes, Sir«, sagte Woetjans. Sie salutierte und verschwand im Dschungel.


  Daniel glitt ins Wasser. Es fühlte sich auf seiner nackten Haut wärmer als die Nachtluft an. Ohne besondere Eile begann er im Bruststil zu dem fernen Ufer zu schwimmen und schlug dabei einen weiten Bogen um das Wrack der Yacht.


  Die Sonne war vor einer knappen Stunde untergegangen, aber die Nacht war so schwarz, dass Daniel den Himmel nur im Licht der Sterne, die wie Nadelstiche am Firmament hingen, vom Festland und der See unterscheiden konnte. Die beiden winzigen Monde Kostromas waren aufgegangen, aber die waren selbst in voller Phase nicht viel heller als helle Planeten.


  Die Flut war im Steigen und strömte heftig aus dem Meer draußen durchs Riff. Daniel trieb weiter in die Lagune hinein, wechselte dann leicht den Kurs und schwamm schräg gegen die Strömung an, um nicht von seinem geplanten Ziel abzukommen.


  In einer perfekten Welt wäre Daniel zwischen den Gezeiten geschwommen, also bei nahezu unbewegtem Wasser, aber wenn er es sich richtig überlegte, würde es ja in einer perfekten Welt überhaupt keine Notwendigkeit geben, dass er schwamm. Zumindest hatte er es nicht mit der auslaufenden Flut zu tun, die ihn auf das scharfkantige Riff hingezogen hätte, die den Abstand zwischen den Inseln abschloss.


  Daniel hätte es dennoch versucht. Was er tat, war notwendig, und die Wahrscheinlichkeit, dass er dabei den Tod finden konnte, ließ ihm dennoch keine Wahl.


  Etwas stupste ihn an. Einen Augenblick lang erstarrte er überrascht und setzte eine Bewegung aus. Dann stießen ihn weitere unsichtbare Lebewesen an und rutschten mit gummiartiger Hartnäckigkeit von ihm ab.


  Starr geöffnete Augen kamen aus dem Wasser. Irgendwelche Kreaturen huschten wie ein Ölteppich an Daniel vorbei in die Lagune. Es waren harmlose, ungezielte Kontakte, nicht mehr als eben Zusammenstöße in der Nacht. Ein riesiges Rudel weicher Geschöpfe drängte mit der Flut und der Dunkelheit in die Lagune, um sich dort Nahrung zu holen.


  Das Einzige, was Daniel sehen konnte, waren die Augen. Aus der unbestimmten Berührung konnte er nicht auf die Körperform der Geschöpfe schließen, aber das Größte davon war mindestens so lang wie sein Unterarm.


  Daniel schwamm weiter, etwas durch die Anwesenheit der Kreaturen behindert. Viel bedenklicher war das Zerren und Zupfen von hinten, wenn das Rudel sich in der Angelschnur verhängte. Falls die Leine abriss, würde er das alles von vorne beginnen müssen.


  Er schwamm mit aus dem Wasser erhobenem Kopf, um ständig das Ufer im Auge behalten zu können. Es gab nichts zu sehen und damit war es unwahrscheinlich, dass Daniel in dieser Dunkelheit erkennen würde, ob Gansers ganze Schar nur darauf wartete, ihn wie einen Fisch aufzuspießen.


  Seine Schenkelmuskeln schmerzten jetzt sehr. Er fühlte den sich aufbauenden Krampf, als er zum nächsten Beinstoß ansetzte, entspannte sich sofort, ließ sich einen Augenblick treiben und betete dabei, dass er es rechtzeitig schaffen würde.


  Das tat er. Die großen Muskeln in seinem rechten Schenkel verkrampften sich nicht zu einem wütenden Knoten, wozu sie Anstalten gemacht hatten, aber Daniel wagte auch nicht, ein zweites Mal in dieser Nacht dieses Risiko einzugehen.


  Er schwamm weiter, benutzte jetzt nur die Arme, um sich fortzubewegen. Die Beine ließ er einfach baumeln.


  Daniel hatte seine Schenkel überanstrengt, als er am Vortag an der Haltestange des Impellers hing, und er war nicht in Form. Sich selbst etwas vorzumachen hatte wenig Sinn: Daniel Leary war nicht so fit, wie sich das für einen MRC-Offizier gehörte. Wenn den Matrosen, über die er den Befehl hatte, etwas passierte, war das in Wahrheit seine Schuld, so wie es auch das Dienstreglement vorsah.


  Daniels Schultern waren nicht besser in Form als seine Schenkel, doch die Wahrscheinlichkeit, dass seine Rückenmuskeln sich verkrampften, war geringer. Aber seine Kräfte ließen nach. Er musste bald das Land erreichen oder er würde keine andere Wahl haben, als sich einfach treiben zu lassen, bis jemand ihn bei Tagesanbruch wahrnahm.


  Daniel Leary, der mit dem Kadaver eines Sweep von der Größe einer Yacht im Meer trieb. Na ja, immerhin war er nicht so fett geworden, dass jemand Zweifel haben würde, wer oder was nun Mensch war und was Sweep.


  Er schmunzelte und das war ein Fehler, weil ihn das aus dem Takt brachte und er Wasser schluckte. Aber vielleicht hatte es auch etwas Gutes an sich; Humor schadete in einer kniffligen Situation nie.


  Außerdem war er seinem Ziel nahe. Er konnte den Schlamm riechen, obwohl er noch keinen Grund ertasten konnte, als er vorsichtig ein Bein nach unten streckte. Noch ein oder zwei Meter …


  Jemand schlug ihm gegen die Brust. Das war ein echter Schlag, nicht bloß die Berührung eines Lebewesens, das sich von der Strömung treiben ließ. Daniels Kopf ging unter Wasser, ehe er den Mund schließen konnte.


  Die Angst, jemand an Land könne das Meer nach irgendwelchen Unregelmäßigkeiten absuchen, konnte in Daniels Sauriergehirn die Angst vor dem Ertrinken nicht verdrängen. Er tauchte prustend und um sich schlagend auf.


  An der Meeresoberfläche war nichts zu sehen. War er unter Wasser gegen einen Baumstamm gestoßen? Dazu fühlte sich das Hindernis nicht fest genug an.


  Vorsichtig Wasser tretend, in der Hoffnung, seine Schenkel würden ihm nicht jetzt den Dienst versagen, tastete Daniel mit der ausgestreckten linken Hand vor sich herum. Doch da war nichts.


  Er schwamm wieder weiter. Etwas stupste ihn an der linken Seite an. Er taumelte, und in dem Augenblick traf ihn mitten gegen die Brust ein weiterer Schlag.


  Er jetzt wusste Daniel, was das Problem war, und auch, was er dagegen tun konnte. Bloß war er sich nicht sicher, ob er in seinem augenblicklichen Körperzustand dazu imstande sein würde.


  Eine Kolonie riesiger Röhrenwürmer befand sich auf seiner Seite der Meerenge, harmlose Filterfresser. Sie stiegen nach Einbrach der Dunkelheit aus ihren Tunnels und suchten das Meer um sie herum mit federartigen Kiemen ab, die sie alle paar Minuten einzogen, um die in ihren netzähnlichen Kiemen verfangenen Mikroorganismen zu verzehren.


  Das Problem war, dass die Würmer zwar in Kolonien lebten, aber dennoch jeder Einzelne sein unmittelbares Jagdrevier dadurch verteidigte, dass er alle Rivalen wegstieß, die versuchten, sich zu nahe in den Schlamm zu graben. Diese Würmer hielten Daniel für einen der ihren und hatten nicht vor, um in dem bereits von ihnen besiedelten Territorium aufzunehmen.


  Daniel machte kehrt und paddelte mit schwachen Bewegungen parallel zum Ufer. Er hatte einen großen Teil seiner Kräfte im Kampf gegen die Flut verbraucht, die ihn in diese Richtung zu schieben versucht hatte. Jetzt, wo er Hilfe brauchen konnte, befand er sich in fast unbewegtem Wasser.


  Er hätte wirklich Hilfe gebrauchen können. Nun ja, seine Leute natürlich auch. Adele und die Matrosen hatten immerhin Daniel Leary, und, bei seiner Ehre, das würde ausreichen.


  Zweimal wandte er sich wieder dem Ufer zu. Zweimal drückte ihn ein wütender Wurm mit seinen Federkiemen zurück. Er kicherte: Kostromanische Rohrwürmer hatten ein Ehrgefühl, das dem cinnabarischer Edelleute stark ähnelte. Und dabei hatte er die ganze Zeit geglaubt, die Gesellschaft auf den beiden Planeten sei so unterschiedlich.


  Vermutlich erzeugte der Schmerz in seinen Lungen und Schultern Halluzinationen in ihm. Nun, seine gegenwärtige Realität hatte auch wenig Empfehlenswertes an sich.


  Daniel war nicht voll bewusst, dass sein vierter Versuch, ans Ufer zu gelangen, von Erfolg gekrönt war, bis seine linke Hand sich in den Schlamm grub. Er brach, immer noch im Wasser, zusammen und sog keuchend den Atem in die Lungen. Beinahe eine Minute verging, bis er es schließlich schaffte, aus der Lagune zu kriechen und sich aufzurichten.


  Ein Busch kratzte ihn; seine Blätter fühlten sich wie Schmirgelpapier an. Er achtete nicht darauf und winkte zurück zu dem Ufer, das er vor einer Ewigkeit verlassen hatte. Woetjans würde durch die Wärmebildbrille herübersehen.


  Prüfend zog Daniel an der Angelleine. Man konnte die Spannung spüren, sie hatte also noch die ganze Länge. Langsam, vorsichtig darauf bedacht, die Leine nicht jetzt abzureißen, falls sie sich irgendwo verhängt hatte, begann Daniel die Leine und das schwerere Tau, das seine Leute inzwischen daran befestigt haben mussten, zu sich heranzuziehen.


  Ein Vogel mit einer Flügelspannweite von über einem Meter schwebte mit einem lauten Coo-o-o über die Lagune und verschwand dann wieder zwischen den tief hängenden Ästen der Bäume. Adele zuckte zusammen; die Kostromaner, durch sechs Meter Wasser von ihr getrennt, brüllten und sprangen von ihrem Lagerfeuer weg. Einer von ihnen schleuderte einen Stein in die Nacht, als er sicher war, dass der Vogel verschwunden war.


  Dann ließen die Ganoven sich wieder nieder. Einer von ihnen versuchte dem Feuer neue Nahrung zu geben, aber das Holz, das er dazu benutzte, war feucht. Die Flammen sanken in sich zusammen, bis nur mehr ein zischendes Glühen übrig geblieben war und seine Kumpane zu schimpfen anfingen. Sie waren sehr nervös.


  Und dazu hatten sie mehr Anlass, als ihnen bewusst war.


  Adele fröstelte. Obwohl die Luft eigentlich recht warm war, war ihr kühl, weil das Salzwasser von ihrer Haut verdunstete. Als sie und Daniel von ihrem Kundschafterausflug zurückkehrten, war sie zu erschöpft gewesen, um etwas zu sich zu nehmen, und später hatte sie auch nichts gegessen, weil die Erregung und das Viele, was es zu tun gab, ihren Hunger kaschiert hatten.


  Jetzt war sie nass und fror und war alleine in der Finsternis. Sie sah sich gerne als ein geistiges Wesen, aber im Augenblick erinnerte ihr Körper sie an seine Realität.


  Beim nächsten Mal würde sie es besser anstellen. Der Gedanke, dass es ein nächstes Mal so wie dieses geben würde, ließ sie unwillkürlich grinsen: Adele, die Gefährliche, die Bibliothekarin mit der Knarre.


  Sie wurde wieder ernst. Wenn sie das hier überlebte, würde es wahrscheinlich ein nächstes Mal geben.


  Die Kostromaner versanken wieder in stumpfes Grübeln. Sie waren Stadtganoven und waren an eine Umgebung wie diese ebenso wenig gewöhnt wie Adele, verfügten aber nicht über ihre aus Selbstdisziplin erwachsene Bereitschaft, sich mit einer Situation abzufinden und so zu handeln, wie es die Lage erforderte.


  Ganser hatte sich für einen kleinen Ausläufer der Lagune entschieden, dort aber kein richtiges Lager gebaut. Offene Konservendosen leuchteten orange im Flammenschein; eine schwamm ganz in der Nähe der Stelle, wo Adele am gegenüberliegenden Ufer kauerte.


  Das Schlauchboot hatten die Kostromaner in der Nähe ihres Feuers auf den schlammigen Grund gezogen. Adele fragte sich, ob es wohl angebunden war. Vermutlich rechneten die Gauner nicht damit, das Boot wieder zu brauchen, aber die Cinnabarer brauchten es unbedingt.


  Sie und die cinnabarischen Matrosen. Zum ersten Mal seit dem Massaker an den Mundys von Chatsworth gehörte Adele Mundy zu einer Gruppe.


  Etwas klatschte laut in der Lagune. Einer der Männer am Feuer stieß einen Ruf aus und drehte sich um. Der Rhythmus der nächtlichen Geräusche veränderte sich einen Augenblick lang nach dem Schrei, setzte sich dann aber gleich wieder in der vorherigen Weise fort.


  Daniel Leary trat gegenüber dem Feuer der Kostromaner aus dem Unterholz. Er trug einen Holzknüppel von einem Meter Länge.


  »Guten Abend«, sagte Daniel. »Ergeben Sie sich jetzt sofort. Sie sind umzingelt.«


  Die Männer erhoben ein Geschrei und rannten vom Feuer weg. Einer von ihnen zielte mit einer Maschinenpistole auf Daniel. Adele fror jetzt nicht mehr. Sie schoss den Mann mit der Maschinenpistole ins Knie. Der stieß einen Schmerzensschrei aus und fiel nach hinten.


  Ganser schlug nach Daniel. Daniel stieß ihm seinen Stock in den weichen Bauch und ließ den Knüppel dann auf Gansers Schädel krachen.


  Eine Kostromanin, die am Rand des Feuerscheins auf dem Boden hockte, hatte ebenfalls eine Maschinenpistole. Adele hatte sie erst bemerkt, als die Frau den Abzug betätigte. Sie hatten Waffen aus der Lagune geborgen, aber im Gegensatz zu den Matrosen gar nicht erst versucht, das Salz aus dem Mechanismus zu waschen.


  Die Maschinenpistole explodierte in einem grellgrünen Blitz: ein Kurzschluss in der Batterie. Verdampfendes Metall und brennende Plastikbrocken vom Gehäuse spritzten nach allen Seiten davon, als hätte die Frau eine Brandbombe in der Hand gehalten.


  Daniel schrie, aber die meisten Treffer bekamen die Gauner selbst ab. Woetjans und Barnes schossen zu beiden Seiten ihres Vorgesetzten aus dem Unterholz und schlugen die restlichen Kostromaner nieder, die noch auf den Beinen waren.


  Adele schoss nicht noch einmal. Sie hatte kein sicheres Ziel, und die drei Cinnabarer auf der anderen Seite des kleinen Flüsschens brauchten ihre Hilfe nicht.


  Das einzige Seil, das lang genug war, um den Abstand zwischen den beiden Inseln zu überbrücken und das die Cinnabarer zur Verfügung hatten, war auf Kostroma hergestellt und hatte nur einen Durchmesser von fünf Millimetern. Daniel wollte es nicht damit belasten, dass mehr als eine Person daran Hand über Hand auf die andere Seite überwechselte. Wenn mehr Zeit gewesen wäre, hätten die Matrosen aus Baumrinde ein Tau flechten können, aber weder dafür noch für sonst etwas reichte die Zeit aus.


  Drei Cinnabarer waren zu Daniel auf die andere Insel gekommen. Adele als Erste, wegen ihrer Pistole und weil sie gut damit umgehen konnte. Barnes und Dasi hatten ihr folgen sollen, aber anstelle von Dasi war Woetjans gekommen.


  Der Kampf in dem Lager der Kostromaner, falls man ihn als solchen bezeichnen konnte, war zu Ende. Daniel schwankte etwas und hielt keuchend seine Keule in der Hand. Er blickte über den kleinen Bach und rief: »Versuchen Sie gar nicht erst, rüberzukommen, Adele. Wir holen Sie im Boot rüber, sobald wir diesen Verein hier gefesselt haben.«


  Die vier Cinnabarer hatten sich von der Spitze der Insel ans Ufer hinauf gearbeitet, bis sie das Lager der Kostromaner auf der anderen Seite des Wasserlaufs gefunden hatten. Sie hatten nicht planen können, solange sie nicht gewusst hatten, was sie erwartete. Adele hatte den Vorschlag gemacht, hier zu bleiben, wo sie eine bessere Schusslinie hatte, als wenn sie mitgegangen wäre.


  Sie hatte sich sehr allein gefühlt, während sie darauf wartete, dass Daniel zuschlug. Aber das war kein Problem; sie hatte sich den größten Teil ihres Lebens allein gefühlt.


  Einer ihrer Gefangenen stieß mit schriller Stimme Klagelaute aus, die das Jammern und Schimpfen der anderen übertönten. Wahrscheinlich der, auf den sie geschossen hatte; oder die Frau, die sich verbrannt hatte.


  Adele hatte von ihrem Standort aus ziemlich gute Sicht auf das Lager, aber das war nicht ausreichend gewesen. Wenn die Maschinenpistole funktioniert hätte, wäre Daniel Leary jetzt tot. Und wenn sie Daniel verloren, war es wohl aussichtslos, dass ihre Gruppe überlebte.


  In rationalen Augenblicken konnte sie sich auch nicht vorstellen, wie sie unter Daniels Kommando überleben würden, aber in Gegenwart des jungen Leutnants war es verblüffend leicht, solche Skepsis zu verdrängen.


  Adele musterte prüfend das Wasser und steckte die Pistole dann in den Beutel, der an ihrem Gürtel hing. »Ich komme rüber«, sagte sie. Sie stieg ins Wasser.


  In der Mitte war der Wasserlauf so tief, dass Adele in einer ziemlich ungeschickt wirkenden Parodie des Schwimmens plantschen musste. Es gab keine Strömung, und der Schlamm am Grund glitt wie dickes Öl von ihrer Haut ab und hielt sie nicht etwa fest. Vor einer Woche  noch vor einem Tag  wäre es ihr nie in den Sinn gekommen, sich einfach in Wasser zu begeben, das mit verfaulender Dschungelvegetation gefüllt war, aber inzwischen hatten sich ihre Maßstäbe über das, was akzeptabel war, deutlich verändert.


  Daniel streckte ihr die Hand hin und half ihr heraus. »Das hätten Sie nicht tun sollen«, sagte er. »Wir können uns keine unnötigen Risiken leisten.«


  »Zeitvergeudung auch nicht«, erwiderte Adele spitz. Aber das war nicht der wahre Grund, weshalb sie herübergekommen war. Sie bestrafte sich dafür, dass sie die Kostromanin mit der MP übersehen hatte, bis es beinahe zu spät gewesen wäre.


  Woetjans und Barnes fesselten die Gefangenen mit demselben Seil, an dem Adele und die beiden Matrosen durchs Wasser herübergekommen waren. Das Lagerfeuer war bei dem Handgemenge niedergetrampelt worden, aber perverserweise brannte es jetzt heller, als es unter Aufsicht der Kostromaner gebrannt hatte.


  Adele holte ihre Pistole aus dem Beutel. Daniel sah auf die Gefangenen hinunter. Einige waren bei Bewusstsein, warteten aber dennoch, in ihr Schicksal ergeben, darauf, wieder gefesselt zu werden. Aus der handbreiten Wunde an Gansers Schädel, wo ihn Daniels Stock getroffen hatte, quoll noch Blut.


  »Wahrscheinlich muss ich da einen Druckverband anlegen«, murmelte Daniel, schien aber noch nicht bereit, das zu tun.


  Sein Atem ging immer noch schwer. Ein brennendes Plastikstück hatte ihn am rechten Unterarm getroffen und dort eine hässliche Wunde hinterlassen, die er bislang nicht versorgt hatte.


  Er griff erneut in den Sanitätsbeutel, den Woetjans mitgebracht hatte. Die schrecklich verbrannte Schützin jammerte jetzt nur noch halblaut vor sich hin. Daniel steckte die Spritze in die Schlaufe der Tasche zurück.


  »Ich habe ihr bereits drei Ampullen gegeben«, sagte er leise zu Adele gewandt. »Das ist Verschwendung von Medikamenten, aber sonst hätte ich ihr den Schädel einschlagen müssen. Das wollte ich nicht tun, aber wenn sie nicht die Klappe gehalten hätte …«


  »Was ist mit dem, den ich niedergeschossen habe?«, fragte Adele. Sie wusste nicht, welcher Kostromaner das gewesen war. Sie hatte die Waffe gesehen und geschossen, ihr Ziel mehr instinktiv ausgewählt.


  »Dort hinten«, sagte Daniel und deutete mit einer Kopfbewegung an den Rand des Feuerscheins. »Ich habe ihm auch eine Spritze verpasst, damit er keinen Schock bekommt, er wird das irgendwie überstehen. Jedenfalls wird er überleben.«


  »Das wäre dann alles, Sir«, sagte Woetjans und richtete sich auf.


  »Geht in Ordnung.« Daniel nickte. »Woetjans, Sie bringen jetzt das Schlauchboot zurück auf die andere Seite und holen die anderen ab. Sie werden zweimal fahren müssen, denke ich, um die Leute und das Gerät, das wir brauchen, rüberzubringen.«


  Er sah sich lächelnd um. Adele hatte das Gefühl, dass sein Lächeln eine Art Vorfreude ausdrückte. »Wir anderen werden uns jetzt hier an die Arbeit machen und alles für unsere Freunde von der Allianz vorbereiten.«


  Das Funkgerät war ein flacher Kasten, in dem es leise summte. Alle zehn Sekunden konnte man auf dem Display neben der Sprechmuschel eine Spitze sehen, was darauf hindeutete, dass das Gerät immer noch ein Peilsignal sendete.


  »Ich höre sie kommen«, flüsterte Woetjans. »Hören Sie es auch? Wie hundert Kilometer entfernter Donner, das sind die Rotoren.«


  Daniel hob die Hand, um alle zum Schweigen zu bringen. Das Mikrofon des Funkgeräts war nicht sehr empfindlich, aber sie hatten es wirklich nicht nötig, ein zusätzliches Risiko einzugehen.


  Elf Cinnabarer saßen um das Feuer, alle in kostromanischer Zivilkleidung und mit schwarzgelben Zojira-Binden. Woetjans versuchte die übermäßige Weite ihrer Hose dazu zu nutzen, fehlende Länge zu kaschieren; zu behaupten, dass Gansers Kleidung an ihr schlecht saß, wäre eine starke Untertreibung gewesen. Auch die anderen waren nicht sehr viel besser dran.


  Aber das hatte vermutlich nichts zu bedeuten. Die Allianzkommandos kamen ja schließlich nicht, um hier eine Modenschau abzuhalten. Und das verkrustete Blut an der Schulter und dem rechten Ärmel von Daniels Hemd würde wahrscheinlich auch niemanden überraschen.


  Barnes und Dasi waren auf der anderen Seite der Meerenge und kümmerten sich um das ursprüngliche Lager auf der anderen Insel. Ihre Aufgabe war recht gefährlich, aber das galt schließlich für das ganze Geschehen in dieser Nacht.


  Die acht übrigen Matrosen bewachten die Gefangenen. Sie saßen alle bis zum Hals im Wasser einer kleinen Bucht, achtzig Meter vom kostromanischen Lager entfernt. Das Blätterdach über ihnen sollte den Rest ihrer Körperwärmestrahlung verdecken, zumindest gegenüber einer schnellen Eingreiftruppe, die die Aufgabe hatte, eine bekannte Gruppierung von Menschen ausfindig zu machen und nicht etwa nach Leuten zu suchen, die nicht dort waren, wo sie eigentlich sein sollten.


  »Zojira-Zivilisten«, schnarrte eine Stimme aus dem Funkgerät. Es war eine Männerstimme, aber das Notsignal und wohl auch ein wenig professionelle Überheblichkeit ließ das kaum erkennen. »Geben Sie uns einen Vektor von Ihrem Lager zur Position der Banditen. Ende.«


  Die Kostromanin mit den Verbrennungen war gestorben, deshalb hatte Daniel nicht entscheiden müssen, ob er sie zu den anderen ins Wasser setzen sollte. Ihre beiden Hände waren völlig verkohlt und ihre von der Hitze eingeschrumpelten Eingeweide waren zu sehen gewesen, weil der größte Teil ihres Brustkastens weggebrannt war.


  Ihr Tod war für alle die beste Lösung gewesen. Daniel vermutete, dass er sowohl als Mann als auch als Offizier Schwäche gezeigt hatte, weil er einfach nicht bereit gewesen war, diesem Ergebnis selbst etwas nachzuhelfen. Er beugte sich über das Mikrofon. Die schlechte Tonqualität des Geräts war, so wie die Dinge lagen, geradezu ein Segen: Man musste sehr viel mehr von Sprache verstehen als die meisten Kommandos, um seinen Akzent wahrzunehmen.


  »Master, die Piraten sind östlich von uns«, sagte er und bemühte sich, nervös und außer Atem zu wirken. »Vielleicht noch ein wenig südlich, ein wenig südöstlich. Vielleicht einen halben Kilometer von uns entfernt.«


  Daniel konnte jetzt das tiefe Bassgeräusch eines schnellen Schützenpanzers hören. Die Kommandos näherten sich schnell, ohne Rücksicht auf das Risiko, dass das Geräusch ihrer Mantelstrahltriebwerke sie verraten könnte.


  Die Energie, die es brauchte, um ein zwanzig Tonnen schweres Fahrzeug in Schwebezustand zu versetzen und anzutreiben, hatte ihren Preis, ganz gleich, wie sehr man sich auch bemühte, das Motorengeräusch zu dämpfen. Und für eine Eingreiftruppe war »schnell und schmutzig« immer die bessere Lösung.


  »Feuern Sie auf mein Signal eine Leuchtrakete senkrecht hoch«, sagte die Stimme aus dem Funkgerät. »Ich wiederhole, senkrecht nach oben. Und weiterhin kein Funkverkehr. Ende.«


  Woetjans lächelte träge und stand auf, die Leuchtpistole, die sie von der Ahura geborgen hatten, in der Hand. Sie war sichtlich froh darüber, etwas zu tun zu haben, während die anderen bloß warten konnten.


  Adele saß auf einem umgekippten Blecheimer. Sie schien in Gedanken eine Million Kilometer entfernt. Daniel grinste zu ihr hinüber. Sie hob fragend eine Augenbraue, erkannte dann, dass das nur eine kollegiale Geste von Daniel war, und versank wieder in ihre Träume. Ihre Hände drehten langsam den etwa kopfgroßen Gegenstand, den sie zwischen ihren ausgestreckten Fingerspitzen hielt.


  Lamsoe und Sun hielten Maschinenpistolen in der Hand. Die Kostromaner hatten Waffen geborgen, also hatten die Cinnabarer, die ihre Stelle eingenommen hatten, ebenfalls Waffen. Lamsoe hielt die seine, als wäre sie eine Bombe. Daniel hatte nicht erlaubt, dass er die Batterie abkoppelte, weil die Sensoren des Schützenpanzers das vielleicht würden feststellen können, aber beide Waffen waren gesichert.


  Das Dröhnen des Schützenpanzers war jetzt lauter geworden. Vor ein paar Minuten noch hätten die nächtlichen Dschungelgeräusche das pulsierende Dröhnen übertönt, zumindest für Ohren, die nicht danach suchten.


  »Zojira-Zivilisten«, befahl das Funkgerät, »jetzt eine Leuchtrakete abfeuern! Ende!«


  Woetjans trat zwei Schritte näher an den Wasserlauf, richtete die Waffe zum Himmel und jagte eine Leuchtrakete so nahe an der Senkrechten nach oben, dass man den Unterschied wahrscheinlich nur mit dem Lot hätte feststellen können. Daniel hoffte, dass der Schuss nicht zu expertenhaft ausgefallen war, aber wahrscheinlich würden die Kommandos bloß glauben, dass die Kanaken einfach Glück gehabt hatten.


  »Gut, allmählich tut mir vom langen Sitzen der Hintern weh«, maulte Hogg. Er sah immer noch aus, als ob man ihn gerade exhumiert hätte. Daniel hatte vorgehabt, seinen Diener bei den Gefangenen zu lassen, hatte aber im letzten Augenblick doch nicht den Mut gehabt, das zu sagen.


  Hogg hätte den Befehl ohnehin ignoriert. Jemand, dem man die Windeln gewechselt hatte, würde man nicht die Stiefel küssen, bloß weil er jetzt den Titel Leutnant vor seinem Namen trug.


  Die Leuchtrakete zündete in dreißig Meter Höhe in strahlenden blauen Feuerschein. Der Wind wehte nicht kräftig genug vom Meer herein, um die Funken vom Lagerfeuer wegzublasen  nicht, dass das den Kommandos etwas ausgemacht hätte.


  Der Schützenpanzer kam schnell über die Bäume herein, flog in östlicher Richtung auf die erste Insel zu. Der Luftschwall aus seinen Rotoren fegte die herunterfallenden Partikel der Leuchtrakete als hundert weit verteilte Dampfquellen in die Lagune. Das Zischen der verlöschenden Funken ging im Brausen der Rotoren unter.


  Das schwere Fahrzeug bog nach links ab. Die Plasmakanone in seinem Turm strich wie Höllenfeuer über das ursprüngliche Lager der Cinnabarer.


  Dampf und Feuer fegten über den Dschungel. Die Vegetation war feucht, aber selbst Stein brannte, wenn er von Strahlung erfasst wurde, die so heiß wie die Korona einer Sonne war.


  Ein Pilz aus Ruß und Dampf türmte sich über dem Zielgebiet auf. Außerdem hörte Daniel das Knattern von Maschinenpistolen, ein Anzeichen von Brutalität und schlechter Disziplin. Handfeuerwaffen konnten nach dem Vernichtungsschwall einer Plasmakanone nichts mehr ausrichten.


  »Diese Mistkerle«, sagte Hogg und wetzte sein Messer am Handballen. »Die hätten uns tatsächlich im Schlaf umgebracht.«


  Er spuckte aus, lächelte dann und wirkte plötzlich wieder viel vertrauter.


  Der Schützenpanzer wendete und flog das Ziel erneut an. Die Kanone feuerte wieder, und ihr dichter safranfarbener Strahl riss die Rauchsäule in Fetzen, die der erste Schuss erzeugt hatte. Ein glühender Felsbrocken flog aus der Trefferzone und wurde im Sturz zusehends dunkler. Er landete in der Lagune und explodierte. Thermoschock.


  Daniels Gesicht war vor Wut weiß. Das war Krieg: Wenn Barnes und Dasi fielen  nun, das war ein Risiko, das ihnen bewusst gewesen war, als sie ihren Fahneneid abgelegt hatten. Dieser Kommandeur der Allianz war in seiner Bereitschaft nicht alleine, schlafende Feinde zu erschießen, ohne ihnen die Chance zur Kapitulation zu geben.


  Und an dem, was als Nächstes geschah, würde das auch nichts ändern; nur dass Daniel Leary mehr Freude über die Verluste der Allianz empfinden würde, mit denen er rechnete.


  Sichtlich mit seiner Leistung auf der benachbarten Insel zufrieden näherte sich der Schützenpanzer jetzt im langsamen Schwebeflug der Stelle, wo sein Kommandant das kostromanische Lager vermutete. Die Mündung der Plasmakanone war als weiß glühendes langsam abkühlendes Oval auf sie gerichtet.


  Daniel stand auf und hob die Hände in Schulterhöhe. Im Geiste war er bereits dabei, die Briefe zu formulieren, die er an die Familien von Barnes und Dasi schicken würde, falls das erforderlich sein sollte. Immer vorausgesetzt natürlich, dass Gott ihn überleben ließ, um diese Pflicht zu erfüllen.


  Adele betrachtete das gepanzerte Fahrzeug, das langsam auf sie zukam, mit donnerndem Getöse und größer, als sie das erwartet hatte, obwohl sie bereits andere Schützenpanzer gesehen hatte. Vermutlich lag das an den Umständen, unter denen sie diesen hier betrachtete, dass der ihr so besonders riesig vorkam.


  Der Schützenpanzer war geschlossen; sein Fahrer und der Kanonier betrachteten ihre Umgebung über elektronische Bilderfassung. Daniel hatte gesagt, dass Fahrzeuge dieser Art über Sensoren verfügten, die so empfindlich waren, dass sie sogar feststellen konnten, wenn ein Insekt einen Furz ließ.


  Und Insekten gab es in diesem Dschungel eine ganze Menge. Ebenso wie das in Adeles eigentlichem Beruf der Fall war, lag die Schwierigkeit darin, gewaltige Datenmengen zu sortieren und darin den einen Gegenstand zu finden, den man brauchte. Aber keine gewöhnliche Waffe würde der elektronischen Peilung entgehen.


  Der Schützenpanzer zögerte in der Luft und sank dann auf die Oberfläche der Lagune herab. Gischt spritzte auf und hüllte ihn ein  und hätte in allen Farben des Regenbogens geschimmert, wenn da Licht gewesen wäre, das sich darin hätte brechen können. Das Fahrzeug glitt ohne Eile den kleinen Wasserlauf entlang auf das Lager zu. Es hatte nicht einmal das Minimum an Positionslichtern eingeschaltet, die Adele während des Putsches in Kostroma City an ähnlichen Fahrzeugen gesehen hatte.


  Die Matrosen standen alle. Sie wirkten nervös, so wie das die Kommandos erwarteten und, nahm Adele an, so, wie sie sich auch tatsächlich fühlten. Sie wollte nicht stehen, aber erhob sich aber schließlich trotzdem etwas ungeschickt von dem Eimer, um nicht aufzufallen.


  Daniel sagte etwas; ein paar Matrosen traten ein Stück vor. Adele war jetzt im Hintergrund, wenn auch nicht verborgen.


  Sie hatte keine Angst. Um Angst zu haben, fühlte sie sich zu distanziert. Sie begriff genau, was man von ihr erwartete; wenn die Umstände das zuließen, würde sie ihre Aufgabe ausführen. Es gab wenig Unsicherheit, nur wie alles ausgehen würde, wusste niemand.


  Der stumpfe Bug des Schützenpanzers glitt aus dem Wasser und schob dabei einen kleinen Schlammberg vor sich her. Gischt brachte das Lagerfeuer zum Verlöschen und trieb die Matrosen zurück. Sie fluchten und hielten sich die Hände über die Augen.


  Adele wandte sich ab. Noch nasser als sie bereits war konnte sie kaum werden, aber die bewusste Beleidigung machte sie wütend. So gingen die mit einer Mundy von Chatsworth um?


  Sie drehte sich um und lächelte innerlich über ihre eigene Reaktion. Sie hätte laut gelacht, aber das hätte nicht zu ihrer augenblicklichen Rolle als kleine Ganovin und Schmugglerin gepasst. Stattdessen entspannte sie ihre Gesichtsmuskeln und setzte eine ausdruckslose Miene auf. Sie hatte noch nie im Leben Angst gezeigt, also befürchtete sie, dass sie es auch jetzt nicht schaffen würde, diesen Ausdruck vorzutäuschen.


  Der Schützenpanzer drehte sich zur Seite und wandte jetzt den elf Cinnabarern eine Breitseite zu. Seine Heckpartie schob Unterholz zur Seite und sackte etwas herunter. Die Kuppel drehte sich, sodass die Plasmakanone jetzt auf die mutmaßlichen Kostromaner gerichtet war. Fünf Maschinengewehre ragten aus winzigen Schießscharten in der gepanzerten Seitenwand.


  Realistischerweise stellten die Waffen keine große Gefahr dar, weil diejenigen, die von ihnen bedroht wurden, nahe genug bei dem Fahrzeug waren, um sich unter der Kanone wegducken und zwischen den Schießscharten gegen die Wand des Schützenpanzers pressen zu können. Aber die Maschinengewehrleute würden psychologische Wirkung haben, ganz besonders auf die dämlichen Ganoven, von denen die Kommandos annahmen, dass sie ihnen gegenüberstanden.


  Der Fahrer schaltete seine Rotoren ab. Das Dröhnen der durch die Einlässe angesaugten Luft schwächte sich ab, aber ein schrilles Pfeifen deutete daraufhin, dass für alle Fälle noch bestimmte Aggregate arbeiteten.


  Die Plasmakanone zuckte, zielte jetzt auf Lamsoes Kopf. »Ihr beiden da mit den Knarren!«, schrie eine Allianzstimme, diesmal aus einem Lautsprecher irgendwo auf dem Rumpf des Fahrzeugs. »Werft sie jetzt ins Wasser! Und ihr anderen sechs mit Messern, ihr werft sie auch weg! Jetzt gleich! Wir können euch sehen.«


  Daniel stand einen halben Schritt vor seinen Matrosen, wackelte mit den erhobenen Händen und grinste in scheinbarem Schrecken dämlich. Auf das Kommando hin griff er sich in die Tasche und zog das kleine Messer heraus, mit dem er die Nüsse geschält hatte.


  Lamsoe und Sun drehten ihre Maschinenpistolen in Richtung auf den Wasserlauf. Als Suns Waffe im Schlamm landete, spritzte Dreck ans Ufer, Lamsoe hingegen schleuderte seine Waffe so weit weg, als wäre sie eine scharfe Handgranate. Bis die Matrosen ihre Klappmesser aus der Tasche gezogen hatten, verging mehr Zeit, aber auch sie flogen ins Wasser.


  Obwohl Hogg sein Messer ebenfalls warf, hörte Adele, wie es sich ganz in der Nähe in einen Baumstamm bohrte. Wenn der Allianzoffizier diesen leichten Ungehorsam bemerkt hatte, überging er ihn, zumindest für den Augenblick.


  Eine Luke öffnete sich ein kurzes Stück hinter der Kuppel an der Seite des Fahrzeugs. Der Mann, der herausstieg, war kaum größer als Adele, aber sehr kräftig gebaut. Er hielt eine Maschinenpistole in der Hand, eine kompaktere und tödlichere Waffe als ihr kostromanisches Äquivalent, das die Matrosen gerade weggeworfen hatten.


  »Jetzt alle mal herhören!«, sagte der Offizier, mit dem Akzent der Oberklasse von Pleasaunce.


  Er schwenkte seine Maschinenpistole als wäre sie der Taktstock eines Dirigenten. Die Luke hinter ihm war ein blasses Rechteck, die Innenbeleuchtung des Fahrzeugs war schwach, aber wesentlich heller als der Dschungel, seit das Feuer erloschen war.


  »Ihr Kanaken werdet jetzt wieder gefesselt werden«, fuhr er fort, »oder ihr bleibt hier, bis ihr verfault seid. Und ihr könnt euch glücklich preisen, dass mein Oberst ein weicheres Herz hat als ich, sonst gäbe es hier einen weiteren verbrannten Streifen Dschungel und wir würden nach Hause fliegen, ohne uns die Mühe zu machen, euch zu fesseln. Habt ihr das alle verstanden?«


  »Aber Master …«, jammerte Daniel. Das klang wie ein weinendes Kind, und Adele spürte, wie sich ihre Kinnmuskeln spannten.


  Der Offizier hielt Daniel die Maschinenpistole drei Zentimeter vor die Nase. »Maul halten, oder ich mache das auf meine Tour!«, sagte er.


  Daniel wimmerte und duckte sich weg. Adele warf ihren reifen Seifenblasenfungus durch die offene Luke des Schützenpanzers. Die Augen des Offiziers huschten zur Seite, als er die Bewegung wahrnahm, und Daniel packte mit der linken Hand sein Handgelenk, das die Waffe hielt.


  Die Matrosen warfen sich in den Schlamm, wie man ihnen aufgetragen hatte. Im Inneren des Schützenpanzers brach Chaos und Geschrei aus. Eine Salve aus einer Maschinenpistole knatterte durch die Nacht.


  Adele ignorierte die Schüsse  sie galten nicht ihr beziehungsweise waren überhaupt nicht gezielt. Sie beugte sich vor, um den Eimer umzukippen, den sie als Sitzgelegenheit benutzt hatte. Ihre Pistole lag darunter, von dem verzinkten Eisen des Eimers vor Sensoren getarnt.


  Flink richtete sie sich auf und hielt die Waffe in der Hand. Aber da war nichts, auf das sie schießen musste.


  Die Plasmakanone war in einem völlig sinnlosen Winkel nach oben gerichtet, als der heulende Kanonier versuchte, sich aus seinen Gurten zu befreien. Ein Kommando leerte das Magazin seiner Maschinenpistole durch eine Schießscharte auf der gegenüberliegenden Seite des Schützenpanzers; die Kugeln erhellten den Dschungel wie ein Schwarm Glühwürmchen, zerfetzten Blätter und rissen Splitter von den Bäumen. Andere Soldaten hämmerten gegen die Wände ihres Fahrzeugs, aber selbst um den Handgriff einer Luke zu öffnen, bedurfte es etwas größerer Koordination als die, wozu sie in ihrer augenblicklichen Qual fähig waren.


  Daniel hielt den Offizier zwischen sich und dem Schützenpanzer. Er hatte jetzt beide Handgelenke des Soldaten gepackt. Der Offizier wand sich mit einem Geschick, das darauf hindeutete, dass er im waffenlosen Kampf ausgebildet war, aber der Cinnabarer war stärker als er, und er war ausgesprochen wütend.


  »Die Männer auf der anderen Insel, Master, auf die Sie geschossen haben?«, sagte Daniel mit harter, präzise klingender Stimme.


  Der Allianzoffizier versuchte ihn zu beißen, aber Daniel hatte den besseren Hebel und schaffte es, die Zähne von seiner Schulter fernzuhalten, während seine Hand weiterhin das Handgelenk des Offiziers quetschte. »Das waren in Wirklichkeit warme Steine, die wir in Decken gehüllt hatten, damit sie Ihnen die richtige Wärmesignatur liefern. Aber zwei meiner Leute haben dort drüben auf das Feuer aufgepasst, und ich hoffe sehr …«


  Das Handgelenk des Kommandos gab jetzt mit einem Geräusch nach, das so klang, wie wenn man Steine aneinanderreiht. Seine Augen drehten sich nach oben, und er wurde in Daniels Armen ohnmächtig.


  »Ich hoffe wirklich, dass sie euch rechtzeitig gehört haben und in ihren Erdlöchern in Deckung gehen konnten«, schloss Daniel jetzt mit weicher klingender Stimme. Er richtete sich auf  er hatte die Beine gespreizt, um in dem Handgemenge einen besseren Hebel zu haben  und verschaffte sich jetzt ein Bild von der Lage. Den Körper des Offiziers benutzte er immer noch als Schild.


  »Anscheinend hat es funktioniert«, sagte Adele. Sie stand mit ihrer Pistole in der linken Hand da. Aus den Schießscharten ragten immer noch zwei Maschinengewehrläufe, aber sie waren nach oben gekippt. Ihre Besitzer hatten die Waffen losgelassen, als sie versuchten, einen Feind abzuwehren, der heimtückischer als Giftgas war.


  Eine Waffe entlud sich im Inneren des Fahrzeugs. Funken, Kugeln oder Metallsplitter von der Innenwand flogen durch die Luke.


  Einer des Kommandos hatte es jetzt endlich geschafft, den Hebel umzulegen, der die Seitenwand des Mannschaftsabteils herunterklappen ließ. Soldaten taumelten klagend und sich kratzend heraus. Einer torkelte blindlings ins Gebüsch, tastete mit beiden Händen um sich. Die Matrosen ließen ihn laufen.


  Der Seifenblasenfungus war auf dem Deck des Mannschaftsabteils zu flauschigen Fäden aufgeplatzt. Ein einzelnes Insekt etwa von der Größe von Adeles Daumen schimmerte im Licht und ließ sich jetzt auf dem Hals eines Kommandos nieder.


  Daniel nahm dem Offizier, den er immer noch festhielt, die Maschinenpistole weg, legte sie bedächtig auf den Boden und trat dann einen Schritt zurück. An Bord des Schützenpanzers hatten sich sechzehn Soldaten befunden. Keiner von ihnen war mehr auf den Beinen. Einige schlugen um sich, aber Adele konnte erkennen, dass mindestens ein halbes Dutzend andere völlig reglos waren, als wären sie tot.


  »Ich denke, wir sollten uns noch ein Stück weiter zurückziehen«, sagte Daniel mit einer Stimme, der man die Anspannung der letzten Sekunden noch anmerkte. »Es heißt, die fliegen nicht weiter als ein oder zwei Meter von ihrem Nest, aber ich möchte nicht derjenige sein, der den Beweis liefert, dass das ebenso falsch war wie das, was ich über die Größe von Sweeps gelesen habe.«


  Adele steckte die Pistole ein. Dann gingen sie gemeinsam den Matrosen entgegen, die jetzt aus dem Dschungel kamen. Hogg trat zu ihnen.


  »Sobald die Käfer den Fungus verlassen haben, leben sie nicht länger als zehn Minuten«, fügte Daniel hinzu. »Aber wir werden auch in dem Punkt auf Nummer sicher gehen.«


  Hinter ihnen war das Wehklagen harter Allianzsoldaten zu hören.


  »Könnten wir nicht das Boot nehmen?«, beklagte sich Adele. Das sagte sie wegen des Gefangenen, den die beiden hinter ihr und Daniel durch den Dschungel zerrten, aber ihr etwas beleidigt klingender Ton war nicht ausschließlich vorgetäuscht. Die vielen Füße hatten den Weg zu einem schmalen Bach mit schlammigen Ufern ausgetreten.


  »Unser Freund von der Allianz könnte versuchen zu entkommen«, erklärte Daniel. Seine Stimme klang von der Anstrengung angespannt. »Oder sich auch selbst ertränken, besonders wenn er herausbekommt, was ihn erwartet. Außerdem war es Ihre Idee, die Information auf diese Weise zu besorgen.«


  Es war tatsächlich Adeles Idee gewesen, die sie etwas kleinlaut vorgebracht hatte, als Daniel laut darüber nachgedacht hatte, wie man die Gefangenen am besten hinsichtlich der Aglaia und ihrer Mannschaft verhören könnte. Daniel und Hogg waren geradezu begeistert überzeugt davon, dass der Plan funktionieren würde, zumindest nachdem sie ihn etwas verfeinert hatten. Adele konnte sich das nur schwer vorstellen, aber sie wusste auch, dass ihr Wissen über das, was in den Köpfen anderer Leute vorging, nicht besonders vertrauenswürdig war.


  »Ich weiß überhaupt nichts«, sagte der Soldat mit halb erstickter Stimme. »Und wenn ich es wüsste, würde ich das euch Mistkerlen ganz bestimmt nicht sagen.«


  Sie hatten die Gefangenen nackt ausgezogen  Daniel wollte ihre Uniformen, aber Adele wusste, dass der psychologische Effekt auch nützlich sein würde , gefesselt und jeden für sich im Dschungel abgelegt. Und wenn einer von ihnen versucht hatte zu reden, hatte man ihm auch noch einen Knebel in den Mund gesteckt. Das Verhör musste bis zum Tagesanbruch warten.


  Ihr Gefangener war ein Sergeant, dessen Haut unter der dicken Brustbehaarung verblüffend weiß war. Man hatte ihm die Handgelenke vorne zusammengebunden und zwischen Ellbogen und Rücken eine Stange durchgeschoben. Barnes und Dasi hielten die Stange an beiden Seiten und zwangen den Mann auf die Weise, seitlich wie eine Krabbe zu gehen.


  »Also, ich hoffe, dass Sie sich da täuschen«, sagte Adele in ihrem üblichen distanzierten Tonfall. »Die beiden Soldaten, an denen wir das zuerst versucht haben, haben nicht geredet, und ich werde es langsam müde, durch den Schlamm zu stapfen.«


  »Ich habe nichts zu sagen«, wiederholte der Gefangene. Sein Fuß verfing sich in einer Schlingpflanze und er stolperte und fiel mit seinem ganzen Gewicht auf die Stange. Das tat so weh, dass er laut aufstöhnte und erneut ins Taumeln geriet.


  Barnes und Dasi blieben stehen; falls er ganz wegtrat, würden sie ihn tragen müssen. »Daniel«, murmelte Adele und hielt den Leutnant mit einer Handbewegung an. Die Matrosen hatten den Weg seit dem ersten Mal etwas verbessert, als sie und Daniel ihn ausgekundschaftet hatten, aber der Vorderste in der Reihe musste immer noch die Dschungelgewächse aus dem Weg räumen.


  Ein Funguskäfer hatte den Gefangenen an der rechten Schulter gebissen. Sein Arm und die ganze rechte Brustseite waren immer noch dick angeschwollen und gerötet. Aus der Wunde gequollener Eiter war bis zum Ellbogen verkrustet.


  »Also, ich will Ihnen mal was sagen, Sergeant«, meinte Dasi fast freundschaftlich, was aber seinen Tonfall nicht weniger drohend machte. »Mir wär's eigentlich lieber, wenn Sie nicht reden würden. Eigentlich wär's mir sogar lieber, wenn keiner von euch etwas sagen würde. Wissen Sie, ich war nämlich in dem anderen Lager, als ihr Mistkerle euch den Spaß gemacht habt, darauf zu schießen. Seitdem habe ich Blasen am Hintern, und ich schätze, ich habe noch Glück gehabt, denn wenn es nach euch gegangen wäre, gäbe es mich jetzt nicht mehr.«


  Barnes beugte sich hinüber und kniff den Sergeant in die Wange.


  »Spiel du nur den harten Brocken, Junge«, sagte er. »Mir macht's wirklich Spaß, wenn ich euch Leute schreien höre.«


  Der Gefangene sagte nichts. Er stand jetzt wieder auf beiden Füßen. Dasi ruckte an der Stange.


  Die kleine Gruppe trottete den kurzen Rest der Strecke zu dem kleinen Wasserlauf, wo der Seifenblasenfungus wuchs. Daniel und Adele traten zur Seite, damit die Matrosen den Gefangenen an eine Stelle bringen konnten, wo er sehen konnte, was ihn erwartete.


  »Also, Sergeant«, sagte Daniel mit herablassender Förmlichkeit. »Die Situation ist folgende: Wir werden Sie jetzt an einen dieser Bäume hier binden …«


  Er wies auf den sechs Meter entfernten Baumbestand. Zwei nackte Kameraden saßen bereits dort auf dem Boden. Man hatte ihnen die Hände hinten um die Baumstämme gebunden.


  Sie waren tot, und ihre Leichen waren schrecklich angeschwollen. Ein roter, fünf Zentimeter langer Käfer saß unbewegt auf der heraushängenden Zunge einer der Leichen. Über jeder Leiche konnte man die aufgerissenen Überreste eines Seifenblasenfungus sehen, dessen Inneres wie Watte aus der gelben Schale hing.


  »Der Fungus schmeckt eigentlich ganz gut«, sagte Daniel. Er lächelte. »Nicht, dass Sie Zeit haben werden, ihn wirklich zu genießen, fürchte ich. Wie gesagt, wir werden Sie in der Nähe Ihrer Freunde anbinden und ein gutes Stück weggehen, ehe wir anfangen, Ihnen Fragen zu stellen. Wenn Sie sämtliche Fragen vollständig beantworten, binden wir Sie los und bringen Sie zum Lager zurück. Aber es muss schon ›eine vollständige und freimütige Aussage‹ sein, wie man das so nennt.«


  »Das können Sie nicht tun«, flüsterte der Sergeant mit heiserer Stimme.


  »Wie kann man bloß so albern daherreden«, meinte Adele. »Wo Sie doch mit eigenen Augen sehen können, dass wir es bereits getan haben.«


  »Er ist von dem Stich benommen, den er gestern Nacht abbekommen hat«, sagte Daniel besänftigend. »Armer Teufel, ich habe gehört, dass ein Biss von einem Funguskäfer weher tut, als wenn man in einen heißen Ofen gesteckt wird.«


  Er sah den Gefangenen lächelnd an. »Aber sehen Sie«, fuhr er dann fort, »das ist bloß ein Biss. Wenn Sie unter einem Nest sitzen, derweil meine Kollegin hier es zum Platzen bringt …«


  Adele zog ihre Pistole so weit aus der Tasche, dass der Gefangene sie sehen konnte, und ließ sie dann wieder hineingleiten.


  »… werden Sie mehrmals gebissen werden. Und ich fürchte, das ist unweigerlich tödlich.«


  Daniel ging auf die Baumgruppe zu. Er bewegte sich dabei, als würde er auf Eiern gehen.


  »Seien Sie um Himmels willen vorsichtig«, herrschte Adele ihn an. Ihre Sorge war echt. Sie wusste, dass Daniel keine Risiken einging, die er für übertrieben hielt, aber sie vertraute nicht auf sein Urteil darüber, was er als »übertrieben« einschätzte.


  Mit Daumen und Zeigefinger pickte Daniel den Käfer von der Zunge der Leiche. Er kehrte zu den anderen zurück und bewegte sich jetzt etwas schneller.


  Aufmunternd hielt er dem Gefangenen das Insekt hin. Adele musterte es ebenfalls scharf; sie hatte die kleinen Lebewesen noch nicht bei hellem Licht gesehen. Die grellroten Flügel hatten einen cremefarbenen Rand. Auf seine Art war der Käfer recht attraktiv.


  »Sie leben bloß ein paar Minuten, nachdem sie aus dem Nest kommen«, sagte Daniel mit freundlicher, belehrender Stimme. »Auffällige Farben, finden Sie nicht? Was Sie da sehen, sind keine Fänge, eigentlich sind das modifizierte Antennen, allerdings giftig, so wie Fänge das in der Regel sind. Aber ich vermute, Sie wissen das besser als ich.«


  Daniel grinste. Er fuchtelte mit dem Insekt vor der geschwollenen Schulter des Gefangenen herum. Der schrie und versuchte sich wegzuducken. Barnes versetzte ihm einen heftigen Schubs, worauf er erneut schrie und in sich zusammensackte.


  Daniel warf das Insekt in die Lagune. »Binden Sie ihn an den Baum zwischen diesen zwei anderen«, befahl er. Er spuckte auf den im Wasser treibenden Käfer. »Und dass mir ja keiner an den Fungus stößt, ja?«


  »Was wollen Sie wissen?«, murmelte der Sergeant. »Ich schwöre bei Gott, ich bin bloß ein Soldat, aber ich sage Ihnen alles, was ich weiß.«


  »Lassen Sie ihn sich hinsetzen«, wies Daniel Barnes an, »aber lassen Sie die Stange nicht los.«


  Er sah den Gefangenen an und fragte: »Wo wird die Mannschaft der Aglaia festgehalten? Das ist das cinnabarische Kriegsschiff, das bei Ihrer Landung im Hafen war, die Aglaia.«


  Die Augen des Gefangenen waren geschlossen. »Die Leute sind alle auf dem Schiff eingesperrt«, sagte er und bewegte dabei seine geschwollen Lippen kaum. »Aber nicht die Offiziere. Ich denke, die sind im Palast, aber genau weiß ich das nicht, ich war dort nicht selbst eingesetzt. Wie ich höre, sollen sie off-planet gebracht werden, sobald der Rest des Geschwaders gelandet ist.«


  Adele zog ihren Handheld heraus und setzte sich im Schneidersitz in den Schlamm. Dann holte sie auch die Stäbe heraus und begann einzugeben, was sie von dem Sergeant gehört hatte.


  »Wann erwarten Sie den Rest des Geschwaders?«, fragte Daniel geduldig.


  Vögel und Insekten summten in der Luft und taten sich an dem Fungusball gütlich, den Adele am Vormittag aufgeschossen hatte. Die beiden Leichen ignorierten sie meist.


  Die Allianzsoldaten gehörten zu den sechs, die nach mehrfachen Insektenbissen im Inneren des Schützenpanzers umgekommen waren, als Adele in der vorangegangenen Nacht das Nest durch die Luke geworfen hatte.


  Die Soldbücher von Gambier und Barnes enthielten den Vermerk, dass sie nach Ansicht der MRC Mantelturbinenfahrzeuge lenken konnten. Ein halbes Dutzend aus seiner Mannschaft hatten ebenfalls einschlägige Erfahrungen, entweder aus dem Zivilleben oder ohne spezielle Prüfung beim Militär. Daniel brauchte sich also keine Sorgen darüber zu machen, wer den Schützenpanzer fliegen würde.


  Ansonsten gab es natürlich eine ganze Menge Dinge, die Sorge bereiteten, aber im Augenblick fühlte Daniel Leary sich eigentlich recht gut. Sogar verdammt gut.


  Der Schützenpanzer kam auf Touren und hob ab. Gambier saß am Steuer. Die Seitenwände waren weggeklappt wie für einen schnellen Einsatz, und deshalb konnte man die Crew im Mannschaftsabteil deutlich sehen. Sie und ihre Kameraden auf dem Boden brachen in Jubelrufe aus, als das schwere Fahrzeug über den Wasserlauf glitt. Es stieg langsam höher, bis der Luftschwall der Rotoren das Wasser nicht mehr nach beiden Seiten wegfegte.


  »Ist es nicht gefährlich, bei einem Probeflug Passagiere an Bord zu haben?«, fragte Adele, die neben ihm zusah.


  Daniel zuckte die Achseln. »Es hätte beim Abheben ein Problem geben können«, sagte er, »aber eigentlich läuft ja alles weitgehend automatisiert ab.«


  Adele drehte den Kopf etwas zur Seite und sah ihn an. »Wenn Sie es für wirklich gefährlich gehalten hätten«, meinte sie, »wären Sie wahrscheinlich selbst an Bord gewesen.«


  Daniel grinste. »Ich dachte nicht, dass es gefährlich wäre«, sagte er und wich damit der direkten Antwort aus, die so geklungen hätte, als versuchte er den Helden zu spielen. Mannschaften erwarteten von ihren Offizieren, dass sie ihre Gefahren mit ihnen teilten.


  Aber ebenso wäre es auch unprofessionell, wenn ein Offizier in die allgemeinen Niederungen des Marinelebens hinabstiege, also sich mit Geschirrspülen befasste oder sich daran beteiligte, Schmiermittel von hydraulischen Kontrollsystemen wegzuputzen. In dem Punkt machten extreme Demokraten häufig Fehler. Freilich …


  Inzwischen hatte er die überlebende Vertreterin der Mundys von Chatsworth kennen gelernt, der Familie, die, wenn es nach Corder Leary ging, der Inbegriff der radikalen Demokratie auf Cinnabar war. Adele war jedoch nicht ganz das, was Daniel eine radikale Demokratin nennen würde.


  Vielleicht hatte es auf beiden Seiten Missverständnisse gegeben. Vermutlich galt das in der Politik ganz allgemein, dachte er.


  Daniel blickte nach oben in das Stück Himmel, das zwischen den überhängenden Ästen zu sehen war. »Irgendwann müssen Sie mir mit den hiesigen Konstellationen behilflich sein«, sagte er. »Die Kostromaner haben doch Namen für ihre Konstellationen, oder? Zumindest habe ich das angenommen.«


  »Keine Ahnung, aber das werde ich herausfinden«, sagte Adele.


  Sie setzte sich auf den Boden und zog ihren PDA heraus. Daniel hatte nicht gewollt, dass Adele sich des Themas sofort annahm. »Irgendwann einmal« bedeutete für ihn »wenn die Dinge zur Ruhe gekommen sind«.


  Realistisch betrachtet würden die Dinge nicht zur Ruhe kommen, solange er auf Kostroma war. Aber sein eigenes Wohlbefinden verlangte, dass er so tat, als wäre dies nur eine kleine Abweichung im Leben eines Marineoffiziers und die normale Routine würde sich bald wieder einstellen.


  Daniel kauerte sich neben Adele nieder, schlang die Arme um die Knie und hockte so mit den Hinterbacken nur wenige Zentimeter über dem Schlamm. Nicht, dass er noch viel schmutziger hätte werden können.


  »Unser Trick hätte auch dann funktioniert, wenn wir tatsächlich Ernst gemacht hätten«, sagte er. »Also lebende Gefangene unter einem Seifenblasenfungus festbinden und die ersten beiden von den Käfern umbringen lassen, falls sie nicht reden.«


  Das Motorengeräusch des Schützenpanzers war von pulsierendem Dröhnen in Flüstern übergegangen; die Crew war auf der anderen Insel gelandet, um dort die aus dem Wrack geborgenen Gegenstände abzuholen. Die Tragekapazität des Schützenpanzers war ja zum Glück etwas größer als die des kleinen Schlauchboots, und auf die Weise konnten sie sich gleich ein wenig mit ihm vertraut machen.


  »Vielleicht«, sagte Adele, »aber das werden wir nie wissen.«


  Sie legte ihre Stäbe weg und sah zu Daniel hinüber. »Leute wie wir werden das nie wissen. Aber unsere Methode hat funktioniert.«


  Ein handgroßes Krustentier huschte über das schlammige Ufer, streckte ein Tentakelpaar vor und packte eine Konservendose, die die Kostromaner weggeworfen hatten; dann rannte es dorthin zurück, wo es hergekommen war. Jedes einzelne Segment des vielgliedrigen Rückens der Kreatur hatte in der Mitte ein Stielauge. Sie bogen und drehten sich wie Blumen in einem heftigen Regenschauer, um die Menschen zu beobachten.


  Gerade verschwand der Räuber mit seiner Beute im Wasser; ein lautes Plopp! war zu hören, als Wasser in die Dose floss. Vermutlich suchte der Kleine eher eine Behausung statt Nahrung, aber Daniel wusste nicht genug über die lokale Fauna, um sicher sein zu können.


  »Ja, es gibt Konstellationen«, sagte Adele. »Anscheinend sind sie nach geografischen Konturen von Topaz benannt, wo die Kolonie ihren Ursprung hatte. Möchten Sie das Bild sehen?«


  Sie hielt ihm den Computer hin. Daniel schüttelte den Kopf und lächelte. »Nein, jetzt nicht«, sagte er.


  Er deutete auf die Spur, die die vielen Füße der krebsartigen Kreatur im Schlamm hinterlassen hatten. »Ich wollte die Gefangenen eigentlich hier sauber machen lassen«, fuhr er fort. »Aber die Tiere hier scheinen ja geradezu erfreut darüber zu sein, für sich selbst zu sorgen. Außerdem ist es wahrscheinlich am besten, wenn wir die beiden Gruppen gefesselt lassen, bis wir hier wegkommen. Ich möchte nicht, dass es noch einmal Ärger gibt.«


  Die Gefangenen  Gansers Kumpane und die überlebenden Allianzsoldaten  lagen wie eine Reihe von Säcken am anderen Ufer des kleinen Wasserlaufs. Sie waren gefesselt und einzeln an fest verwurzelten Sträuchern verankert. Zwei Wachen passten auf sie auf, aber die Cinnabarer auf dieser Seite konnten sie ebenfalls im Auge behalten, was ihre Sicherheit erhöhte.


  Sie waren geknebelt. Wenn ein Gefangener sich mehr bewegte als eine Wache für notwendig hielt, bekam er einen Tritt, aber dabei ging es mehr darum, die Leute unter Kontrolle zu halten, als ihnen Schmerz zuzufügen.


  »Wissen Sie«, sagte Daniel, »wenn wir die Bande in Kostroma einfach ins Meer gekippt hätten, hätten wir jetzt weder den Schützenpanzer noch die Allianzuniformen. Komisch, wie sich die Dinge manchmal entwickeln, nicht wahr?«


  Adele rümpfte die Nase. »Das hatte mit der Entscheidung überhaupt nichts zu tun«, sagte sie. »Und mit irgendwelchen ähnlichen Entscheidungen sollte es ebenfalls nichts zu tun haben. Oder wollen Sie etwa andeuten, dass der Herr an unserer Seite ist, weil unsere Herzen rein sind?«


  Daniel lachte laut und stand auf. »Ihr Herz mag rein sein«, sagte er, »aber ich für meinen Teil hatte einfach zu viel zu tun. Einer von Gansers kleinen Freunden sieht in der richtigen Beleuchtung gar nicht so schlimm aus.«


  Adele erhob sich ebenfalls. Er sah sie an und meinte, da er ihre Andeutung mit einer scherzhaften Bemerkung entschärft hatte: »Adele, ich glaube nicht, dass der Herrgott Cinnabar schützen wird. Dafür hat die Republik schließlich eine Marine. Aber ich denke, dass Leute, die möglichst wenig auf dem Gewissen haben, besser schlafen als andere. Und ich halte viel von gutem Schlaf.«


  Er dachte an die kleine Blondine mit der Schlangentätowierung am Hals, die auf ihrem Bauch wiederaufgetaucht war und weiter nach unten führte. Aber dann klang seine Stimme wieder fröhlich und vergnügt und er fügte hinzu: »Und wenn der Herrgott uns einen Bonus zuwerfen will, soll mir das auch recht sein.«


  Adele streckte den Kopf zur Kuppel hinaus, als Barnes den überladenen Schützenpanzer dort aufsetzte, wo einmal das cinnabarische Lager gewesen war. Der Plasmabeschuss hatte die Lichtung erheblich ausgeweitet, aber alle Hinweise auf die Lagerstätten und die aus der Yacht geborgenen Gegenstände waren verschwunden.


  Beim Aufsetzen des Fahrzeugs spritzte Wasser auf. Nachdem bei dem Ionenbeschuss das Erdreich an manchen Stellen weggebrannt worden war, hatte sich das Terrain mit Sickerwasser aus dem porösen Felsgestein aufgefüllt.


  Adele fragte sich, ob Daniel vorhatte, die Allianzsoldaten hier statt am Strand abzusetzen, um damit seinen Standpunkt klarzumachen. Daniel Leary war ein äußerst gradliniger Mann, aber schon kurz nachdem sie seine Bekanntschaft gemacht hatte, war ihr klar geworden, dass er auf seine direkte Art auch recht subtil sein konnte  wenn er das wollte.


  Sich vorzustellen, dass sie erst vor einer Woche Daniels Bekanntschaft gemacht hatte, war nicht leicht.


  Barnes schaltete die Antriebsrotoren in den Leerlauf, so dass nur ein leises Pfeifen zu hören war. Ohne dass es dazu einer Anweisung bedurft hätte, wälzten Hogg und ein paar der in das Truppenabteil zusammengepferchten Matrosen die Gefangenen nach draußen. Die Allianzsoldaten waren jeder einzeln gefesselt und darüber hinaus an den Handgelenken miteinander verbunden.


  Adele stemmte sich hoch, um auf der zurückgeklappten Kuppelluke Platz zu nehmen. Wenn sie sich vorbeugte, konnte sie die Allianzleute sehen, wie sie sich unter Verwünschungen auf dem feuchten Boden hin und her wanden.


  Daniel stand auf der heruntergeklappten Seitenwand des Fahrzeugs, die eine Rampe bildete. Er hob das Gesicht einer Gefangenen aus dem Graben, in den sie gerutscht war, und war ihr behilflich, bis sie eine Position eingenommen hatte, die ihr Überleben sicherstellte, auch wenn diese Position nicht sonderlich bequem war.


  »Schalten Sie die Motoren einen Augenblick ab, Barnes«, sagte Daniel. »Ich möchte, dass alle hören, was ich zu sagen habe.«


  Sechzehn der Cinnabarer, Adele eingeschlossen, trugen Kommandouniformen, was die Funkhelme einschloss. So konnte Adele Daniels Stimme deutlich über das Helminterkomm und zusätzlich als schwaches Echo durch die Luft hören.


  Die Helme waren für den Augenblick gut, aber sie würden die Funkgeräte ausschalten müssen, ehe sie Kostroma City erreichten. Selbst wenn die Streitkräfte der Allianz zu sehr beschäftigt waren, um eine gründliche Signalwache einzuführen, würden doch rote Warnflaggen hochgehen, wenn über Allianzgeräte Geschnatter mit Cinnabar-Akzent zu hören sein würde.


  Das rhythmische Summen der Motoren verstummte und ging in schwaches Zittern über. Eine Gruppe Matrosen zerrte die immer noch aneinander gefesselten Gefangenen ein paar Meter weiter weg, damit sie sich beim Abheben des Schützenpanzers nicht an einer Landkufe festhalten konnten.


  Daniel stieg jetzt von der Rampe herunter und wandte sich den nackten Gefangenen zu. »Auf diesem Atoll gibt es genug Nahrung und Wasser, um Sie für alle Zeit zu versorgen«, sagte er. »Außerdem lassen wir den Großteil des Proviants, den wir aus den Marinelagerhäusern mitgebracht haben, hier und auf der anderen Insel. Wenn es Ihnen nicht passt, wie ich die Vorräte zwischen Ihnen und Ganser aufgeteilt habe, können Sie ja hinübergehen und das mit denen besprechen. Oder Sie können sich natürlich auch zusammentun.«


  Er lächelte den Allianzleutnant an, ohne dass sein Ausdruck besonders erheitert gewirkt hätte. Mittlerweile kannte Adele Daniel gut genug, um zu erkennen, dass er zornig war; überraschend zornig, fand sie, bis ihr klar wurde, was das vom Plasmabeschuss weggebrannte Lager ihm bedeutete.


  »Als ich das letzte Mal so etwas getan habe«, fuhr Daniel fort, »habe ich den Leuten, die ich ausgesetzt habe, gesagt, ich würde ihnen binnen dreißig Tagen Hilfe schicken, falls sie es bis dahin nicht geschafft haben sollten, das Atoll aus eigener Kraft zu verlassen. Das sage ich jetzt nicht. Alles, was Sie von mir bekommen, ist Ihr Leben … und das ist wesentlich mehr, als Sie uns angeboten hatten, nicht wahr?«


  Er stieg wieder in das Mannschaftsabteil. »Sie können uns hier nicht gefesselt zurücklassen!«, rief ein Soldat. Es war der Sergeant, der ihnen vor einer Weile gesagt hatte, was er über die Aglaia wusste. »Wenn Sie uns nicht losschneiden, können wir hier nicht überleben!«


  Daniel verzog das Gesicht. »Hogg, wirf ihm ein Messer hin«, sagte er. »Barnes, bringen Sie uns auf dreißig Meter und kreisen Sie über dem Areal.«


  Hogg zerschlug eine Brandyflasche am Lukenrand. Als die Motoren unter Last zu grunzen begannen, warf er den abgesplitterten Hals der Flasche in Richtung auf den Sergeanten.


  Die Seitenwände des Truppenabteils waren horizontal angeschlagen. Sie ließen sich auf halbe Höhe anheben und bildeten zu beiden Seiten eine Art Reling, so dass Licht und Luft in den Mannschaftsraum kam. Adele rutschte auf den Kuppelsitz zurück, als der Schützenpanzer vom Boden abhob.


  Daniel tippte sie an der Schulter an. »Ich würde gerne mit Ihnen Platz tauschen, wenn es Ihnen nichts ausmacht«, sagte er.


  Adele war es peinlich, dass sie sich seinen Platz angemaßt hatte  er war natürlich der Kommandant; was hatte sie sich eigentlich dabei gedacht? , deshalb zwängte sie sich aus der Kuppel in das hintere Abteil. Die Matrosen machten ihr höflich Platz. Sie blickte über den Rand.


  Als der Schützenpanzer die befohlene Höhe erreicht hatte, flog er einen weiten Bogen über die zwei Inseln und das sie verbindende Riff. Ein gelegentliches Knacken der in den Helm integrierten Kopfhörer verriet Adele, dass Daniel über einen separaten Kanal mit einem oder mehreren Matrosen sprach. Wenn sie wollte, konnte sie zuhören, aber dazu gab es keinen Anlass.


  Das Rettungsboot der Ahura trieb in der Lagune, drehte sich langsam im fast unbewegten Wasser. Hinter dem Boot trieben ein paar Blätter und Blütenstaub. Die Allianzsoldaten waren kaum unter den Baumwipfeln zu sehen. Sie waren noch damit beschäftigt, sich von ihren Fesseln zu befreien, während auf der anderen Insel ein paar von den Kostromanern bereits aufrecht standen.


  »Steuerbordwache«, befahl Woetjans über das Interkomm. »Auf das Rettungsboot zielen.«


  Die Matrosen drängelten überrascht und schoben von den Kommandos erbeutete Maschinenpistolen über die Reling. Adele blieb, wo sie war, machte sich aber nicht die Mühe, ihre Pistole zu ziehen. Die Matrosen auf der anderen Seite des Abteils meckerten, dass sie keine Chance bekamen.


  »Feuer eröffnen!«


  Wasser spritzte auf und verdeckte das kleine Boot völlig. Die Luft füllte sich mit Ozon und ionisiertem Aluminium, obwohl das Truppenabteil halb offen stand. Das Knattern der Schüsse hallte, als würde jemand in irrsinnigem Tempo Holz spalten.


  »Feuer einstellen!«


  Das Schlauboot bestand nur noch aus ein paar Fetzen roten Plastikmaterials inmitten von Schaum, der sich nach allen Richtungen mindestens dreißig Meter weit ausdehnte. Die Matrosen waren keine Scharfschützen  danach zu schließen, wo einige ihrer Schüsse getroffen hatten, mussten sie sogar verblüffend schlechte Schützen sein , und die leichten Kugeln waren nicht für diese Distanz gedacht. Dennoch war das Ziel völlig zerstört worden.


  Der Schützenpanzer flog eine Acht und wendete damit völlig. »Backbordwache«, befahl Woetjans, »auf die Yacht zielen.«


  Laute Beifallsrufe ertönten. Die meisten Matrosen hatten sich bereits über die Reling gebeugt und die Positionen eingenommen, von denen sie glaubten, dass sie so am besten zielen konnten. Einer von ihnen  das war vermutlich unvermeidbar  drückte einen Augenblick, bevor Woetjans »Feuer!« sagte, ab.


  Das hoch gereckte Heck verschwand nicht, begann aber zu zerbröckeln wie eine Sandburg im Regen. Wieder sah Adele bis zu zehn Meter vom Ziel entfernt Wasser aufspritzen, aber eine Maschinenpistole mit einem dreihundertschüssigen Magazin brauchte keinen Meisterschützen, um wirksam zu sein.


  »Feuer einstellen!«, befahl Woetjans. »Feuer einstellen, Dasi, sonst nehme ich Ihnen das Scheißding weg und stopfe es Ihnen in den Hals!«


  Einen Augenblick lang herrschte Stille. Die Plasmakanone brüllte auf. Was noch von der Ahura übrig geblieben war, verwandelte sich in eine irisierende Pilzwolke. Der Schützenpanzer schwankte von dem Rückstoß, den eine Sekunde Ionenbeschuss ausgelöst hatte, jedes einzelne Ion von verschwindend geringer Masse, dafür aber auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigt.


  Adele hörte, wie die Kuppel summte, als sie sich drehte. Trotzdem überraschte sie der zweite Plasmastrahl. Dampf und schimmerndes Feuer hüllte die Überreste des Rettungsbootes ein.


  Über der Lagune tanzte einen Augenblick lang feenhaftes Licht, als Ionen sich in ihren normalen atomaren Zustand verbanden. Das war gleich wieder vorbei, aber vielfarbige Fische, von dem Höllenfeuer aus Menschenhand verbrüht, trieben an die Oberfläche.


  Daniel trat aus der Kuppel. »Barnes«, befahl er über den allgemeinen Kanal, »Kurs Kostroma City, Geschwindigkeit wie vorprogrammiert. Gambier wird Sie in zwei Stunden ablösen.«


  Er grinste zu Adele hinüber und sagte  diesmal nicht über das Interkomm: »Fernmeldeoffizier Mundy, bitte sicherstellen, dass wir nicht in irgendetwas Unerwartetes hineingeraten. Was wir erwarten, ist schon schlimm genug, oder?«


  Adele zuckte die Achseln. »Bis jetzt«, meinte sie, »sieht es so aus, als wäre es besser, auf unserer Seite zu stehen und nicht gegen uns.«


  Sie ließ sich auf dem Kuppelsitz nieder. Die umfangreichen Fernmelde- und Sensorikdisplays des Fahrzeugs waren in der Kuppel im Halbkreis unter der Kanone angeordnet. Adele loggte sich in das Militärnetz der Allianz ein und benutzte dazu die Codes eines Kutters, der an Bord eines Zerstörers im Schwimmenden Hafen auf Reparaturen wartete. Sobald sie sich Zugang verschafft hatte, suchte sie nach irgendwelchen Hinweisen darauf, dass man die Offiziere der Aglaia aus den Zellen im Untergeschoss des Kurfürstenpalastes entfernt hatte, auf die sie in der Nacht zuvor gestoßen war.


  Sie lächelte bei ihrer Arbeit, die ihr trotz des ihr nicht vertrauten Systems leicht von der Hand ging. Fernmeldeoffizier Mundy.


  Adele Mundy. Eine von uns.


  »Tarnhelm, hier Mike X-Ray Fünnef Drei Neun«, sagte Adele mit der ganzen Förmlichkeit eines Gelehrten, der ein Skriptum verlas. »Ende.«


  Sie war eine Gelehrte, die ein Skriptum verlas, Daniel wusste das, aber er ließ sich nichts anmerken und hielte seine Gesichtszüge unter Kontrolle. Adele mochte nicht wie ein von einem langen und langweiligen Einsatz ermüdeter Offizier klingen, aber jedenfalls klang ihr Bryce-Akzent authentisch und würde nicht alle Alarmglocken zum Schrillen bringen, wie das vielleicht der Fall sein würde, wenn Daniel das Funkgerät bediente.


  »Kommen, Mike X-Ray Fünnef Drei Neun«, erwiderte die Stimme der Hafenkontrolle. Er klang gelangweilt und das war gut.


  Falls die militärischen Stellen sich Sorgen gemacht hatten, weil ihre Truppe sich nicht nach ihrem Einsatz bei den gemeldeten cinnabarischen Matrosen zurückgemeldet hatten, war durchaus möglich, dass sie die Nummer des Schützenpanzers und seine Transponderidentität bei der Hafenkontrolle gemeldet hatten. Daniel zog es vor, eine der paar hundert unauffälligen Luftbewegungen über Kostroma City zu sein.


  »Mike X-Ray Fünnef Drei Neun erbittet Landeerlaubnis an Dock fünfundzwanzig, um einen Passagier aufzunehmen«, sagte Adele. »Ende.«


  Sie klang nicht beunruhigt. Wahrscheinlich war sie das auch nicht und das verschaffte ihr bei Daniel Leary in diesem Augenblick einen weiteren dicken Pluspunkt. Aber wahrscheinlich war Adele überhaupt nicht fähig, nicht präzise zu sein, selbst wenn ihr Leben davon abhing.


  Das tat es auch, aber irgendwie würden sie es schon schaffen. Vermutlich gab es bei den Streitkräften der Allianz den normalen Prozentsatz von Offizieren, die immer so klangen, als ob jemand ihnen einen Besenstiel in den Hintern gerammt hätte.


  Daniel bezweifelte, dass diese Sorte häufig dazu kam, Soldaten bei einem Spezialeinsatz zu befehligen  oder einen solchen Einsatz in einem so unwahrscheinlichen Fall sehr lange zu überleben , aber möglicherweise wusste der Techniker in der Hafenkontrolle nicht einmal, was MX539 war. Falls er keinen besonderen Anlass hatte, sich dafür zu interessieren, war der Schützenpanzer einfach eine Nummer und ein Radarsignal, das von anderen Nummern und anderen Radarsignalen wegdirigiert werden musste.


  Der Abend dämmerte bereits. Am Horizont bewegten sich über Kostroma City und über der Wasserfläche an den Stadträndern Lichter. Der Schwimmende Hafen und der Seehafen waren wesentlich heller, als Daniel sie in der Vergangenheit je gesehen hatte. Die Streitkräfte der Allianz hatten zusätzliche Scheinwerfer und auch vieles andere mitgebracht.


  »Roger, Mike X-Ray«, sagte die Radiostimme. »Sie haben Freigabe für Höhe zwanzig Meter, Vektor 231. Ich wiederhole, 231 Grad. Tarahelmkontrolle Ende.«


  Daniel hatte sich vergewissert, dass die Funkhelme abgeschaltet waren und demzufolge auch nicht versehentlich benutzt werden konnten. »Tempo auf dreißig halten, Gambier«, rief er dem Fahrer zu.


  Gambier hatte seinen Sitz ganz nach oben gestellt, um durch die offene Luke sehen zu können, aber Barnes saß neben ihm und behielt das Armaturenbrett im Auge. Barnes zupfte am Bein des Fahrers und wiederholte den Befehl.


  Adele sah zu Daniel hinunter. Im Turm war nicht genügend Platz für zwei Leute, also hockte er neben ihr in dem schmalen Gang, der vom Mannschaftsabteil zum Fahrerbereich führte. »War das so in Ordnung?«, fragte sie.


  Sie war also beunruhigt gewesen, hatte es sich bloß nicht anmerken lassen. »Sie waren sehr gut«, sagte Daniel. Das stimmte auch: Schließlich hatten sie die Landefreigabe bekommen. Dies hier war kein Schauspielunterricht, wo Leistung benotet wurde. »Wenn alles andere auch so gut läuft, sind wir nächsten Monat vor meinem Geburtstag wieder auf Cinnabar.«


  Das stimmte ebenfalls. Wenn man Daniel freilich gefragt hätte, ob er das für wahrscheinlich hielt, wäre das eine ganz andere Frage gewesen.


  »Es sind weitere Schiffe gelandet«, sagte Adele. Im Gegensatz zu Gambier zog sie es vor, ihre Umgebung vermittels elektronischer Geräte zu betrachten. Der Kommandantenplatz des Fahrzeugs verfügte über ein optisches Panoramadisplay und einen Kombinationsbildschirm, der sämtliche Anzeigen wiederholte, die dem Fahrer zur Verfügung standen. »Und wie es scheint, hat die Allianz den Großteil der Regierungsbehörden übernommen, nicht nur die Verkehrskontrolle.«


  Daniel nickte grimmig. »Drei Zerstörer und ich kann sechs große Transporter zählen, das ist mindestens eine Brigade mit voller Ausrüstung. Leute, die Garantor Porra um Hilfe bitten, ahnen nicht, was sie bekommen werden. Aber inzwischen sollte ihnen das ja wohl klar sein.«


  »Denken Sie an die Drei-Kreise-Verschwörung?«, fragte Adele erregt.


  Daniel spürte, wie sein Magen sich verkrampfte. »Nein«, sagte er. »Daran hatte ich nicht gedacht.«


  Falls er an das gedacht hatte, was vor fünfzehn Jahren auf Cinnabar passiert war, wäre er jedenfalls vernünftig genug gewesen, darüber nichts zu sagen. Das Letzte, was er tun wollte, war, diese Frau zu beleidigen, die bisher für das Überleben seiner Leute so wichtig gewesen war und dies auch weiterhin blieb.


  Adele verzog das Gesicht. »Ich hatte daran gedacht«, sagte sie. Wie es aussah, beobachtete sie die Schiffe im Schwimmenden Hafen auf ihrem Display.


  Daniel räusperte sich. »Cinnabar und Kostroma sind völlig unterschiedlich«, sagte er, weil er das Gefühl hatte, irgendetwas sagen zu müssen.


  »Ja.« Adele nickte. »Und Corder Leary ist kein Vollidiot wie Walter III.«


  Sie schüttelte den Kopf und fuhr dann fort: »Meine Eltern waren sehr leidenschaftliche Leute. Ich bin sicher, dass Leidenschaft eine nützliche Eigenschaft ist, sonst wäre sie unter der menschlichen Bevölkerung nicht so weit verbreitet, aber ich war schon immer davon überzeugt, dass sie das rationale Urteilsvermögen beeinträchtigt.«


  Sie suchte Daniels Blick und zeigte jenes schwache Zucken um die Mundwinkel, das bei ihr ein Lächeln darstellte. »Aber meine Eltern hatten natürlich Freunde«, sagte sie. »Im Gegensatz zu mir.«


  Daniel tippte ihr mit der geballten Faust auf die Schulter. »Sie haben Freunde«, sagte er.


  Und Daniel Leary hatte einen Freund mehr, als er bei seiner Ankunft auf Kostroma gehabt hatte.


  Die Landekufen des Schützenpanzers knirschten kaum hörbar, als er auf dem Betondock der Aglaia aufsetzte. Adele, in der Uniform des Leutnants der Kommandotruppen, griff nach dem Lukenmechanismus.


  Hinter ihr rief Daniel in das geschlossene Mannschaftsabteil: »Nicht vergessen, außer Ms. Mundy sagt niemand ein Wort. Und auch dann nicht, wenn man euch eine Waffe vors Gesicht hält!«


  Adele öffnete die schmale Luke neben dem Turm, trat ins Freie und erinnerte sich dabei, wie der Allianzoffizier das am Tag zuvor getan hatte. Sie fragte sich, ob sie auch Wut an den Tag legen sollte, wie der Soldat das getan hatte.


  Adele lächelte schwach. Solange nur die Wachen auf der Landefläche der Aglaia nicht eine Handgranate durch die Luke warfen und damit das Geschehen vom Tag zuvor wiederholten.


  Die Luken und Paneele, die offen gestanden hatten, als die Aglaia in cinnabarischen Händen gewesen war, waren jetzt alle fest verschlossen, mit Ausnahme der Hauptluke, wo sechs mit Impellergewehren bewaffnete Soldaten warteten. Die Wachen trugen Beige, nicht etwa Tarnfarben, es handelte sich also um Matrosen und nicht um Soldaten, vermutete Adele.


  Die Wachen sahen interessiert und leicht beunruhigt zu, wie Adele und die Cinnabarer in Kommandouniformen nacheinander ausstiegen. Die Seitenflächen des Mannschaftsabteils auszuklappen hätte möglicherweise provozierend wirken können und im ungünstigsten Falle würde es einer Wache vielleicht auffallen, dass die noch an Bord gebliebenen fünf Cinnabarer kostromanische Marineuniformen trugen.


  Adele ging über den geländerlosen Steg zur Landeplattform hinüber. Die Wellen bewegten das Schiff und den Ponton in unterschiedlichem Rhythmus; als die Matrosen auf die Leichtmetallrampe hinter ihr traten, wurden Adeles Gleichgewichtsprobleme noch schlimmer. Sie ließ das grimmige Gesicht des bärtigen Bootsmanns, der die Wache befehligte, nicht aus den Augen und blickte selbst grimmig. Vielleicht wäre ihr das nicht so gut gelungen, wenn sie nicht Angst gehabt hätte, in das verdammte Wasser zu fallen.


  »Wir sind die Ablösung für den Zug von Leutnant Wozzeck«, erklärte Adele ruhig, als sie die Landeplattform erreicht hatte. Auch diese hob und senkte sich, aber wenigstens ohne dieses ständige Vibrieren. Fielen denn Würdenträger nie ins Wasser?


  »Wozzeck?«, wiederholte der Allianzmatrose. Seinem Dialekt nach zu schließen kam er aus der ländlichen Region um Leon; was Adele gesagt hatte, war ihm nicht ganz klar, aber ihr Bryce-Akzent verfehlte seine Wirkung nicht. »Sir, die Marine hat hier vor zehn Stunden das Kommando übernommen. Das hier ist das Prisenschiff Aglaia.«


  »Natürlich ist es die Aglaia«, brauste Adele auf. »Bei Vishnu und seinen Avataren! Wo ist Leutnant Wozzeck?«


  Die Wachen sahen einander verwirrt und beunruhigt an. Eine von ihnen  das galt aber dem Bootsmann und nicht Adele  sagte »Wozzeck war als Wachkommandant eingetragen, ehe Glanz übernommen hat, aber das war die letzte Wache.«


  »Also schön, wo ist Ihre verdammte Befehlsstation?«, knurrte Adele. Sie schlug sich mit der Hand auf den linken Schenkel, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen. »Vielleicht finde ich dort jemanden, der mir sagen kann, was hier läuft.«


  Sie sah sich um. Daniel hatte inzwischen die Landeplattform erreicht. Die restlichen cinnabarischen Matrosen hielten sich hintereinander auf dem Steg oder teilweise auch noch auf dem Ponton auf, weil Adele ihnen nicht genügend Platz gelassen hatte, weiterzugehen. Sie wirkten äußerst gelassen; vielleicht gelassener, als das echte Soldaten gewesen wären.


  »Leary«, sagte Adele, »Sie kommen mit. Ihr anderen bleibt hier, bis ich mit weiteren Informationen zurückkomme. Und Mund halten! Schließlich soll das ein Einsatz mit Aussageverbot sein.«


  »Einsatz mit Aussageverbot« bedeutete nach Adeles Kenntnis überhaupt nichts, aber sie hatte den größten Teil ihres Lebens mit Bürokratien der einen oder anderen Art verbracht. In einer großen Organisation wusste keiner jemals, was gerade im Gange war, und diese Andeutung des Geheimnisvollen lieferte den Matrosen einen Vorwand, sich nicht durch ihren Akzent zu verraten.


  Der Bootsmann griff nach dem Funkgerät, das er in einer Gürteltasche stecken hatte, ließ es dann aber bleiben, als er Adeles versteinerten Blick sah. »Nawroos, bringen Sie sie auf die Brücke«, befahl er.


  Ein Allianzmatrose reichte einem seiner Kameraden seinen Impeller und bedeutete Adele und Daniel dann mit einer Handbewegung, dass sie ihm ins Innere der Aglaia folgen sollten. Er führte sie in einen der gepanzerten Treppenschächte im Eingangsbereich.


  Adele bemerkte, dass Daniel unwillkürlich auf die gegenüberliegende Treppe zugegangen war; aber soweit sie das erkennen konnte, fing er sich, noch ehe der Matrose etwas bemerkte. Seine Vertrautheit mit der Aglaia hätte beinahe zu einem Problem geführt!


  »Für eine Einheit aus sechzehn Personen scheint mir das Schiff ziemlich groß«, bemerkte sie zu dem Mann gewandt, der sie durch den engen Treppenschacht nach unten führte. »Reicht das denn?«


  Sie kamen an einer offen stehenden Tür vorbei und erreichten das nächste Deck. Der Mann hob gleichgültig beide Hände. »Sämtliche Cinnis, die wir gefangen genommen haben, sind im Frachtraum Zwei, Sir«, sagte er. Er machte sich nicht die Mühe, sich dabei umzudrehen, und so waren seine Worte infolge seines Dialekts und des Echos, das die Stahlwände zurückwarfen, fast nicht zu verstehen. »Kein Licht, kein fließendes Wasser und für uns keine Mühe.«


  Adeles Maschinenpistole hing an einer kurzen Schlaufe unter ihrem rechten Arm. Ihre Hand lag auf dem Empfänger, damit die Waffe nicht hin und her baumelte, aber eigentlich betrachtete sie sie ja nicht als Waffe. Ihre Waffe steckte wie üblich in der linken Seitentasche ihres Uniformrocks.


  Der Matrose trat durch die nächste Tür, die aus dem Treppenschacht führte, und bog nach links. Sie befanden sich jetzt in einem von Leuchtpaneelen erhellten Gang. Daniel ging einen halben Schritt hinter Adele und bewegte ständig den Kopf, um sich zu orientieren.


  Die Büros beiderseits des Flurs waren durchwühlt worden; man hatte die Schubladen einfach auf den Boden gekippt. Nach der Durchsuchung hatte es keinerlei Versuche gegeben, wieder sauberzumachen, falls hier überhaupt etwas so Förmliches wie eine Durchsuchung stattgefunden hatte. Der Begriff Plünderung war hier wahrscheinlich eher angebracht.


  »Hey, Leutnant?«, rief ihr Führer in Pachtung auf die offene Tür am Ende des Flurs. »Hier sind ein paar Soldaten, die glauben, sie hätten jetzt Dienst an Bord. Blaney schickt sie zu Ihnen.«


  Der Mann bedeutete Adele und Daniel mit einer Handbewegung, dass sie weitergehen sollten und kehrte zu der Treppe zurück, von der sie gerade kamen. Offenbar hielt er es nicht für erforderlich, sich auf eine Diskussion mit seinem Vorgesetzten einzulassen. Adele trat durch die Tür, ehe jemand aus dem Raum auf die Idee kam, ihr entgegenzukommen. Sechs Leute in beigefarbenen Uniformen befanden sich in einem Raum mit einer Unmenge eingebauten elektronischen Geräts. Keiner der Allianzmatrosen schien sonderlich daran interessiert zu sein, Gesellschaft zu bekommen. Zwei waren mit einem Brettspiel beschäftigt, eine goss sich gerade eine Tasse Kaffee aus einer Kanne von einer Wärmeplatte ein, und zwei betrachteten ein Pornoholo.


  Der sechste Insasse des Raums, ein übergewichtiger Mann, setzte sich eine mit goldenen Tressen verzierte Mütze auf und erhob sich aus dem Drehstuhl, auf dem er gesessen hatte. Die Konsole hinter ihm war eingeschaltet; es handelte sich um ein Standardgerät, das Adele im Schlaf bedienen konnte.


  »Ja?«, sagte der Allianzoffizier. Er war nicht unhöflich, aber auch nicht gerade freundlich. Adele wusste nicht, wie ihre beiden Rangstufen zueinander standen.


  »Ich muss mich bei meinem Vorgesetzten erkundigen«, sagte Adele. Sie ging an dem Marineoffizier vorbei, als wäre er Türsteher, und setzte sich an die Konsole. Der Sitz war noch warm.


  »Was, zum Teufel, bilden Sie sich eigentlich ein?«, fragte der Allianzoffizier verärgert. »Sie können doch nicht einfach hier reinplatzen und so tun, als hätten Sie hier das Sagen!«


  Adele blockierte die Konsole und alle Auswärtsverbindungen. Das ließ sich mit ein paar schnellen Befehlen bewirken. Was in den nächsten ein oder zwei Minuten hier geschehen würde, war völlig offen, und die Wachen durften unter keinen Umständen in der Lage sein, Hilfe herbeizurufen.


  Sie drehte sich in dem Sessel herum. »Alles klar«, sagte sie zu Daniel.


  Daniel blickte den Korridor hinunter und schloss dann die Tür. Es war eine massive Panzertür, und er musste seine ganze Kraft aufwenden, um sie zu schließen.


  »Hey!«, rief ein Matrose überrascht.


  Die Tür knallte gegen den Türstock. Daniel hielt plötzlich eine Maschinenpistole in der Hand. »Alle an die Backbordwand«, befahl er mit einer knappen Kopfbewegung.


  Die ihm am nächsten sitzende Matrosin warf ihre Tasse weg und stürzte sich auf Daniel. Er stieß sie mit der freien Hand von sich. Adele schoss der Frau in die Schulter.


  Das Schlüsselbein der Matrosin wurde von der Kugel zerschmettert. Sie stieß einen Schrei aus und prallte gegen die Wand. Der Offizier drehte sich um, als wolle er Adele packen, sah die auf seinen Nasenrücken gerichtete Pistole und trat vorsichtig zwei Schritte zurück, bis er gegen die Wand stieß.


  Die Matrosen folgten ihrem Offizier. Zwei kümmerten sich um ihre verletzte Kameradin. Sie wimmerte vor Schmerz, aber sie würde die Verletzung überleben, es sei denn, ein Knochensplitter hatte ein großes Blutgefäß aufgerissen.


  Adele entsperrte die Konsole wieder, während Daniel die Brückenmannschaft mit seiner Maschinenpistole in Schach hielt. Als sie fertig war, stand sie auf und sagte: »So. Jetzt übernehmen wohl besser Sie.«


  »Das werde ich«, sagte Daniel, als er mit ihr den Platz wechselte, »aber machen Sie sich nicht zu klein.« Er grinste. »Die MRC hat einen großartigen Offizier verloren, als Sie sich in einer Bibliothek vergraben haben.«


  Dann griff er nach dem Mikrofon, das ihn mit dem Lautsprechersystem des Schiffes verband. »Mistress Woetjans, Kommandoübergang an der Landeplattform abschließen. Anschließend melden Sie sich mit zwei Leuten hier bei mir. Ich hole jetzt den Rest unserer Abteilung.«


  Daniel sah Adele an. »Kommen Sie mit denen hier klar, bis Woetjans erscheint?«, fragte er und deutete mit einer Kopfbewegung auf die Gefangenen. »Ich möchte unsere Leute unten im Laderaum jetzt sofort befreien.«


  »Oh, ja.« Adele nickte. Die gefangenen Matrosen sahen sie an. »Schließlich sind es ja bloß sechs, und ich habe noch neunzehn Schuss im Magazin meiner Pistole.«


  Sie lächelte ohne einen Funken Humor und fragte sich, welches dieser Gesichter sie vielleicht den Rest ihres Lebens in ihren Träumen verfolgen würde. Wahrscheinlich keines, denn wie es schien, hatten alle große Angst vor ihr.


  Und das bedeutete, dass sie die Lage begriffen.


  Als Daniel die zehn »Allianzkommandos« durch den Gang zum Laderaum zwei hinunterführte, spürte er, wie die Aglaia in einer Sequenz sich ständig verändernder Schwingungen erzitterte. Seit ihrer Kaperung war die Aglaia mit Ausnahme der wenigen für das Wachkommando erforderlichen Systeme abgeschaltet gewesen. Woetjans war jetzt dabei, das Schiff wieder zum Leben zu erwecken. Im Laderaum Zwei waren Verbrauchsgüter in Großgebinden verwahrt, wenn das Schiff voll beladen war. Auf der Reise von Cinnabar nach Kostroma waren die Vorräte geschrumpft, und die verbliebenen Bestände waren nach der Landung ausgeladen worden, um überprüft und im Falle des Verderbs ersetzt zu werden. Die MRC mutete ihren Besatzungen keine verdorbenen Lebensmittel zu, und falls wirklich einmal Kompromisse geschlossen werden mussten, geschah dies ganz sicherlich nicht auf Kurierschiffen wie der Aglaia.


  Vier Besatzungsmitglieder der Allianz hielten an der inneren Luke Wache. Der Laderaum öffnete sich ebenfalls an der Rumpfseite, aber im Augenblick stand die Außenluke sechs Meter unter Salzwasser. Laderaum Zwei gab ausgezeichnete Arrestzellen ab, wenn man auf den Komfort der Gefangenen keinen großen Wert legte.


  Die Wachen hatten sich von ihrem Kartenspiel erhoben, als sie hörten, wie Daniel mit seinen Leuten näher kam. Sie kauten Kift, eine Pflanze, die auf Pleasaunce wuchs und auf Menschen leicht berauschend wirkte. Wenn die Kiftstängel zerkaut waren, spuckten die Wachen sie aufs Deck und an die Wände, wo sie kleben blieben und vertrockneten.


  »Jaaa?«, sagte einer der Posten. Ihre Impeller lehnten in der Nähe an der Wand, aber die Wachen sahen nicht einmal hin.


  Lamsoe richtete seine Maschinenpistole auf die Wachen. »Eine Bewegung und Sie sind alle tot«, schnarrte er. »Nach dem Saustall, den ihr hier unten angerichtet habt, hätte ich gute Lust, eure Gedärme hier über den Gang zu verteilen!«


  »Das kannst du laut sagen!«, pflichtete Sun ihm bei. Alle zehn hatten ihre Waffen in Schussbereitschaft gebracht. Die Allianzleute hätten nicht überraschter sein können, wenn plötzlich ein Erzengel vor ihnen erschienen wäre.


  »Aber keine Aufregung, ja?«, murrte Hogg. Im Gegensatz zu den Marineangehörigen, seinen Herrn und Meister eingeschlossen, war er über den Schweinestall nicht so entsetzt, in den die Wachen die Aglaia verwandelt hatten. »Falls hier jemand zu schießen anfängt, prallen die Kugeln ja ab und müssen dann irgendwohin.«


  Hogg gestikulierte mit dem Klebeband, das er sich mitgebracht hatte, und wies die Wachen ans Ende des Korridors. »Hinsetzen und die Hände ausstrecken, ihr blöden Mistkerle, dann werdet ihr diesen Tag überleben, klar?«


  Während die Wachen benommen alles mit sich geschehen ließen, untersuchte Daniel den Lukenmechanismus. Der Laderaum konnte versperrt werden, aber im Augenblick diente da nur eine einfache Eisenstange als eine Art Riegel. Daniel zog sie heraus, warf sie aufs Deck, aktivierte das motorische Schloss und trat dann einen Schritt zurück. »Also, Cinnabarer«, rief er in die faulige Dunkelheit in Laderaum Zwei hinein. »Ihr seid jetzt frei. Kommt heraus, ohne Lärm zu machen und ohne zu drängeln. Ich möchte, dass der ranghöchste Offizier mir sofort Meldung macht.«


  »Das ist Mr. Leary!«, rief ein Matrose erfreut und entzückt. Daniel gestattete sich trotz der herrschenden Anspannung und seiner Wut über den Gestank, in dem man seine Schiffskameraden festgehalten hatte, die Andeutung eines Lächelns.


  Die Disziplin hielt. Die erste Person, die durch die offene Luke trat, war Domenico, der Oberbootsmann. Er nahm Haltung an und salutierte  so wie ein Admiral bei der Truppeninspektion salutiert, nicht mit einem leichten Tippen an die Stirn, wie es auf Kriegsschiffen üblich ist. »Sir!«, sagte er.


  Die Mannschaft drängte aus dem Laderaum. Einige von ihnen umarmten Freunde in Daniels Gruppen oder küssten sogar vor lauter Freude über ihre Befreiung das Deck, aber die ganze Prozedur lief so geordnet wie ein Kasernenhofappell ab.


  »Ich muss schon sagen, ich bin echt erfreut, Sie zu sehen, Mr. Leary«, tönte Domenico schließlich mit einem Grinsen, das seine sämtlichen Falten strapazierte. »Das Beste, worauf wir hoffen konnten, war eine Passage nach Pleasaunce und dann vielleicht in ein oder zwei Jahren ein Austausch.«


  »Ich denke, das kriegen wir besser hin, Domenico«, sagte Daniel. »Wie ist die augenblickliche Mannschaftsstärke?«


  Er blickte in die Runde, um sich zu vergewissern, dass alles unter Kontrolle war, aber da war eigentlich nichts zu kontrollieren: das hier waren Veteranen, jeder Einzelne von ihnen. Selbst der niedrigste Mannschaftsdienstgrad konnte Riggen, sonstige Arbeiten im Schiff verrichten oder die Waffen bedienen, ohne dass ihn ein Bootsmann zu beaufsichtigen brauchte.


  »Einhundertunddreißig, mich und Stabsbootsmann Baylor eingeschlossen«, erklärte Domenico. »Der Rest sind Mannschaften. Die Offiziere haben sie woanders hingebracht, und vierzig von der Mannschaft sind gefallen oder wurden ins Lazarett geschickt, als diese Mistkerle uns gestürmt haben. Stabsbootsmann Nantes ist an ihrer eigenen Zunge erstickt.«


  Das Gesicht des Oberbootsmanns verfinsterte sich, als wäre eine Gewitterwolke darüber gezogen. »Die haben uns wirklich kalt erwischt, das muss man ihnen lassen!«


  »Ja, dann werden wir eben sehen müssen, ob wir zur Abwechslung nicht auch unsere Freunde von der Allianz überraschen können«, meinte Daniel ungerührt. »Wir machen jetzt die Aglaia startbereit, während ein Einsatzkommando Kapitän Le Golif und seine Offiziere befreit, anschließend gehen wir in den Orbit und nehmen Kurs auf Zuhause, ehe jemand richtig kapiert, was hier abläuft.«


  Es schmerzte ihn, von den Verlusten in der Mannschaft der Aglaia zu hören, aber wahrscheinlich hätte er damit rechnen müssen. Die Allianz hatte bei ihrem Angriff Gas eingesetzt, das an und für sich nicht tödlich war, trotzdem gab es in solchen Fällen immer Leute, die eine Überdosis abbekamen oder allergisch waren.


  »Sir, das wird nicht klappen«, wandte Domenico gequält ein. »Die wollten nicht, dass wir auf irgendwelche dummen Gedanken kommen, etwa durch einen Kabelschacht nach draußen kriechen oder so, deshalb haben sie den High Drive demontiert. Dazu haben sie eine Gruppe unserer eigenen Leute eingesetzt, damit wir es auch ganz sicher wussten, dass wir nicht die leiseste Chance hatten, selbst wenn wir uns irgendwie befreien könnten.«


  »Und den Waffenschrank haben sie ausgeleert«, sagte Chefkanonier Baylor, der sich inzwischen ein wenig nach vorne gedrängt hatte. Er war ein schmächtiger Mann mit scharf geschnittenen Zügen, der aussah, als wäre er um zehn Jahre gealtert, seit Daniel ihn zuletzt vor eineinhalb Wochen gesehen hatte. »Die primären und sekundären Waffen sind noch an Ort und Stelle, weil sie nicht genügend Zeit hatten, sie abzumontieren.«


  »Ausgezeichnet«, sagte Daniel. »Dann werden wir eben etwas anderes tun müssen.«


  Dass sie nicht in der Aglaia würden entkommen können, war ein Schock, aber der war gleich wieder vorbei. Ein Schock hielt bei Daniel Leary nie lange an. Er glaubte nicht daran, dass man jede Eventualität vorausplanen konnte, vielmehr dachte, nein, fühlte er, dass er jeder sich ergebenden Krise gewachsen war. Und bis jetzt war er darin recht erfolgreich gewesen.


  Die Mannschaft der Aglaia sortierte sich im Korridor nach Wachen und Spezialkenntnissen, jede Gruppe unter dem Kommando eines Bootsmanns oder falls kein Bootsmann zugegen war des dienstältesten Mannschaftsdienstgrades. Daniels Gruppe steckte die vier mit Klebeband gefesselten Wachen anstelle der Cinnabarer in den Laderaum.


  »Ich denke, wir werden uns die Princess Cecile schnappen«, sagte Daniel so seelenruhig als hätte er seit einer Woche nichts anderes im Sinn gehabt. »Ich glaube nicht, irgendein Allianzschiff wird so schlecht bewacht, dass wir damit die Chance hätten, die wir brauchen, aber ich habe festgestellt, dass man im Allgemeinen darauf bauen kann, dass die Kostromaner die Dinge etwas schleifen lassen.«


  Daniel musterte die Menschen, die sein Kommando darstellten, weiß Gott, zumindest bis die richtigen Offiziere der Aglaia an Bord kamen. Er zeigte der Mannschaft ein befriedigtes, professionelles Lächeln und sagte: »Alles klar. Deckoffiziere mit mir auf die Brücke, die Übrigen halten sich bereit zum Befehlsempfang.«


  »Aye, Aye, Sir!«, dröhnte es ihm von über hundert Mannschaftsdienstgraden entgegen.


  »Em Ix Drei Neun«, sagte die Stimme des Controllers; diesmal war es ein anderer, aber seine Stimme klang ebenso gelangweilt wie der Erste. »Sie haben Freigabe zum Verlassen des Hafens. Bleiben Sie auf fünfzig Meter Höhe, bis Sie drei Kilometer Entfernung erreicht haben. Tarnhelmkontrolle, Ende.«


  »Los geht's, Gambier«, rief Daniel, der neben Adele Platz genommen hatte. Der Schützenpanzer glitt von dem Ponton und beschleunigte, ein paar Sekunden von dichter Gischt eingehüllt, über die Wasserfläche, ehe er auf die vorgeschriebene Höhe ging.


  Daniel nickte befriedigt. »Gambier nützt den Bodeneffekt, bis wir genügend Schwung haben«, sagte er.


  Adele schickte sich an, aus dem Turm zu klettern, aber Daniel winkte sie grinsend zurück. »Bleiben Sie, wo Sie sind«, sagte er. »Wir werden Sie vermutlich eher am Funk als an der Kanone brauchen. Jedenfalls hoffe ich das.«


  Sein Grinsen wurde breiter, ging in ein Paradelächeln über, ein Ausdruck, der selbst in Adele geradezu absurde positive Gefühle wachrief. »Außerdem«, fügte er hinzu, »könnten Sie ja vermutlich auch mit der Kanone umgehen.«


  Adele rümpfte die Nase. »Etwa ebenso gut wie Sie mit dem Funk klarkämen«, sagte sie. Dann grinste sie. »Was ja möglicherweise ausreichen würde. Wie ich festgestellt habe, haben Sie ein recht gutes Ohr.«


  Auf Adeles Panoramaschirm war Kostroma City zu einem kleinen Klecks zusammengeschrumpft. Gambier folgte dem einprogrammierten Kurs und lenkte sie weit aufs Meer hinaus, ehe er in südlicher Richtung auf das Marinebecken zu abbog. Im Hafen und den Lagerhäusern waren Allianzsoldaten, die das diensthabende kostromanische Marinepersonal überwachten, aber sie hatten keine Verbindung mit Tarnhelmkontrolle.


  Adele hatte sich ihren Funkverkehr hinreichend lange angehört, um zu wissen, dass im Marinebecken keine sonderlich gute Disziplin herrschte. Es war fast ebenso schlimm, wie das unter Walter III.


  der Fall gewesen war.


  »Ich würde gern etwas nicht ganz so Drohendes wie einen Schützenpanzer einsetzen«, sagte Daniel und blickte dabei auf die Maschinenpistole, die praktisch Teil seiner Uniform war. Adele wurde jetzt bewusst, dass sie Daniel noch keinen einzigen Schuss hatte abfeuern sehen. »Unsere Freunde von der Allianz haben, wie es scheint, die Flugboote und alles, was nicht niet- und nagelfest war, von der Aglaia geholt, nachdem sie sie übernommen hatten. Die Kutter übrigens auch, obwohl ich nicht gerne einen Kutter einsetzen würde.«


  »Ein Schützenpanzer der Allianz ist ein Vorteil für uns«, sagte Adele. »Die Kostromaner werden es nicht wagen, uns aufzuhalten.«


  Sie wusste nicht, ob das logisch oder nur beruhigend war. Eigentlich wollte sie beruhigend wirken, aber das war keine ihr vertraute Verhaltensweise.


  Ein Damm verlief quer über den Bayou und bildete das Marinebecken. Er schwoll jetzt auf Adeles Bildschirm an und sah aus wie ein von Stützpfeilern getragener Damm. Die Flatterventile auf der Innenseite bildeten eine massive Mauer, wenn die eingehende Flut sie nicht offen hielt.


  Der Schützenpanzer verlangsamte seine Fahrt. Barnes drehte sich um und rief nach hinten: »Sir, auf dem an der Princess Cecile vertäuten Tender steht ein großes AirCar in der Mitte. Was sollen wir machen?«


  Adele sah auf den Bildschirm, ehe ihr klar wurde, dass Daniel derjenige war, der sehen musste, was hier vor sich ging. Sie wollte sich abwenden, aber dann wurde ihr bewusst, dass Daniel den Bildschirm nicht brauchte. Er hatte sich das Bild bereits auf den holografischen Projektor seines Helms geholt.


  Sie vergaß immer wieder, dass Daniel zwar kein Informationsspezialist war, wohl aber ein Profi, der dazu ausgebildet war, neueste militärische Hardware zu benutzen. Wenn man ihr ein wenig Zeit zum Experimentieren ließ, würde sie vielleicht aus dem vorhandenen Gerät mehr rausholen als Daniel das konnte, aber er kam durchaus damit zurecht.


  Die Princess Cecile war die zigarrenförmige Korvette, die Adele erst vor ein paar Tagen während der Feierlichkeiten zum Gründertag hatte einfliegen sehen. Jetzt war sie mitten im Bayou am Ufer vertäut, ein Stück abseits von den Reihen größerer Schiffe.


  Ein flacher Leichter hatte an der Hauptluke angelegt. Ein Großteil der übrigen Luken und sonstigen Öffnungen der Korvette waren ebenfalls geöffnet. Die Szene erinnerte Adele an den Anblick, den die Aglaia geboten hatte, ehe sie gekapert worden war.


  Das mitten auf Deck des Leichters parkende AirCar konnte mindestens ein Dutzend Passagiere befördern. Die grau lackierten Seitenwände des Fahrzeugs trugen die Hoheitsabzeichen der Allianz und in Schablonenschrift Kennzeichen der Regierungsfahrbereitschaft.


  »Setzen Sie uns auf dem Heck des Tenders ab und beten Sie, dass er unter uns nicht wegkippt«, befahl Daniel. »Rotoren in Startbereitschaft weiterdrehen lassen, falls es doch passiert.«


  Er sah Adele an und schüttelte den Kopf. »Wenn die vorne oder hinten landen würden, könnten wir unser Gewicht zentrieren, dann gäbe es kein Problem.«


  »Wenn man mit Wünschen Fische fangen könnte«, feixte Hogg, »hätten Sie und ich nicht so viel Dörrfleisch gegessen, wenn wir beim Camping waren.«


  Daniels Bursche trug eine Kommandouniform, von der man nicht behaupten konnte, dass sie sonderlich gut saß, obwohl er ein paar Änderungen an Ärmeln, Hosenbeinen und Taille vorgenommen hatte. Aber die Uniform jemanden zu geben, bei dem Größe und Alter besser passten, hatte niemand vorgeschlagen.


  Darüber war Adele recht froh. Wenigstens ein paar von den Matrosen waren gute Schützen und ihr Mut stand außer Zweifel. Aber in der augenblicklichen Situation vertraute sie mehr auf Hoggs Reflexe als auf die irgendeines anderen Mitglieds ihrer kleinen Gruppe.


  Hogg hatte sich für ein Impellergewehr entschieden. Auf Daniels Anweisung hatten Lamsoe, Sun und Dasi sich in gleicher Weise bewaffnet. Adele hatte das zuerst nicht begriffen, bis Hogg es den Matrosen erklärt hatte.


  Maschinenpistolen waren leichter, handlicher und auf kurze Distanz gut zu gebrauchen. Aber gegen Fahrzeuge oder mehr als hundert Meter entfernte Ziele waren die leichten Geschosse praktisch nutzlos. Die Gruppe wusste nicht, was ihnen in den nächsten paar Minuten bevorstand, und Daniels Wunsch, mehrere Optionen zur Verfügung zu haben, war das zusätzliche Gewicht wert.


  Daniel ließ den Schützenpanzer auf die Wasseroberfläche sinken und hüpfte dann auf den Tender. Der unvermeidliche Wasserschwall spritzte über das bereits dort befindliche AirCar. Die Fahrerin sprang hinein und schüttelte wütend die Faust in Richtung auf den Schützenpanzer.


  Daniel lächelte. »Wer auch immer da schon vor uns eingetroffen ist, verkompliziert die Dinge«, erklärte er, »aber damit kommen wir klar.«


  Adele nickte knapp. »Ich habe versäumt, mich nach Mitteilungen an die Princess Cecile umzusehen«, sagte sie. »Das ist meine Schuld.«


  Der Schützenpanzer kam zum Stillstand. Der Tender schwankte noch, stabilisierte sich aber dann mit leichter Schlagseite. Als Gambier sicher war, dass er nicht kentern würde, schaltete er die Triebwerke ab.


  »Dann war es wohl Ihre Schuld, dass wir nur begrenzte Zeit haben und ich es eilig hatte?«, fragte Daniel. »Nein, meine Liebe, das glaube ich wirklich nicht.«


  Er wandte sich um und bückte ins Mannschaftsabteil. »Wir machen es genauso wie beim letzten Mal: Ms. Mundy führt das Wort, solange ich nichts Gegenteiliges befehle.«


  Adele sah, wie Daniels Kinnmuskeln in einem ihr inzwischen vertrauten Lächeln zuckten. »Oder bis die ersten Schüsse fallen, ja? Aber wir fangen nicht mit Schießen an.«


  Adele trat auf das immer noch leicht schwankende Deck des Tenders. Die Fahrerin des AirCars war wieder ausgestiegen; sie trug eine Marineuniform der Allianz. »Sie da!«, herrschte Adele sie mit der ganzen Überheblichkeit der Oberklasse an. »Wer hat Ihnen gesagt, dass Sie hier landen dürfen? Was haben Sie hier überhaupt verloren?«


  Sie hörte, wie Hogg sichtlich beeindruckt vor sich hin murmelte.


  Die Fahrerin schluckte plötzlich verängstigt eine ganze Lunge voll Proteste hinunter. Grünlicher Kiftsaft rann ihr aus dem Mundwinkel.


  »Schauen Sie, ich fahre doch bloß Fregattenkapitän Strachan und die Inspektoren«, sagte sie und arbeitete sich rückwärts wieder auf die Fahrertür zu. »Hören Sie, ich bringe den Wagen weg, ja?«


  Sie schloss die Tür hinter sich, ehe Adele hätte antworten können, falls sie das gewollt hätte. »Die werden das Schiff untersuchen, um es in den Dienst der Allianz zu stellen«, murmelte Daniel an Adeles rechtem Ohr. »Wahrscheinlich drei Offiziere und Adjutanten, aber keiner von denen rechnet mit irgendwelchen Schwierigkeiten.«


  Die Turbinen des AirCars heulten, und es glitt schwerfällig zur Seite. Adele schritt auf die Luke der Korvette zu und versuchte nicht zur Kenntnis zu nehmen, wie das Deck unter ihren Fußsohlen schwankte. Hoffentlich schaffte es diese dämliche Fahrerin, nicht vom Tender zu fallen. Den Aufruhr, den das auslösen würde, konnten sie nicht gebrauchen.


  Die Princess Cecile war ein wesentlich engeres Schiff als die Aglaia. Zwei kostromanische Matrosen standen mit Mopps und Putzeimern in der Eingangslobby herum. Sie unterbrachen ihre Unterhaltung, als sie die »Kommandos« sahen.


  »Wo sind die Inspektoren?«, fragte Adele. Sie hörte sich nähernde Schritte und Stimmen.


  Die Matrosen sahen einander an. Eine Gruppe von Leuten in kostromanischen und Allianzoffiziersuniformen kamen aus dem Flur zur Linken in die Lobby.


  »Was ist hier los?«, sagte ein Allianzoffizier.


  »Leary!«, rief ein kostromanischer Offizier. Adele erkannte in ihm einen der teilnahmslosen jungen Pfauen, die sie beim Ball des Admirals kennengelernt hatte. Der Mann hieß Candace. »Was machen Sie …«


  Adele hielt bereits ihre Pistole in der Hand. Das war kein Zauberstab, man richtete sie nicht drohend auf jemanden, wie das die Matrosen hinter ihr mit ihren Waffen taten. »Keine Bewegung, oder Sie sind tot!«, sagte sie und fixierte damit den Offizier von Pleasaunce.


  Etwas übergewichtig, Mitte der Dreißig … sein rötliches Haar würde seinen Kopf wie einen Heiligenschein umgeben, wenn die Kugel durch die rechte Augenhöhle in seinen Schädel eindrang. Sie konnte es förmlich sehen …


  Hogg trat vor, drehte den Oberkörper etwas zur Seite und rammte Candace den Kolben seines Impellers in die Magengrube. Candace ging zu Boden und spuckte die Reste seines Abendessens auf die noch nicht geschrubbten Deckplatten.


  Rings um Adele packten cinnabarische Matrosen Kostromaner und Allianzleute ohne Unterschied und zwangen sie unter lauten Drohungen mit vorgehaltener Waffe auf die Knie. Teams rannten in beiden Richtungen vom Eingang oben die Korridore hinunter. Eine Salve aus einer Maschinenpistole knatterte, eine unnötig lange Salve, die Kugeln und Wandsplitter durch den Eingangsbereich fliegen ließen. Jemand schrie mit cinnabarischem Akzent Verwünschungen.


  »Sir, die haben die Energiezentrale abgesperrt!«, rief eine Stimme.


  »Die Brücke ist gesichert!«, rief eine andere Stimme.


  Auf dem Namensschild des Allianzoffiziers stand in schwarzen Lettern auf goldenem Hintergrund STRACHAN. Er hatte sich bis jetzt nicht bewegt, bloß den Mund zugeklappt. Zwei Matrosen packten Strachan an den Ellbogen, traten ihm in die Kniekehlen und fingen an, ihm mit Klebeband die Handgelenke hinter dem Rücken zu fesseln. Er leistete keinen Widerstand, aber seine Augen ließen Adele nicht los.


  Das Schiff erbebte, als eine schwere Tür einrastete. Daniel kehrte jetzt von links in die Eingangshalle zurück; vermutlich von der Brücke, dachte Adele. »Das war das Schott der Energiezentrale«, sagte er mit finsterer Miene. »Man kann die Sperre von der Brücke aus lösen.«


  Er sah sich um. Ein Dutzend Gefangene lagen verschnürt wie Hühner für den Markt auf dem Deck.


  Hogg kehrte vom Tender zurück und zeigte Daniel den hoch gereckten Daumen. »Jetzt haben wir auch ein AirCar, Sir«, verkündete er. »Mit uns geht es aufwärts.«


  Daniels Gesicht hellte sich auf und zeigte jetzt wieder sein übliches Grinsen. »Nun«, sagte er, »das Schott können wir selbst mit der Plasmakanone nicht aufbrennen, also werden wir wohl ein paar kostromanische Matrosen dort überreden müssen.«


  »Ja, das werden wir wohl«, sagte Adele Mundy und steckte ihre Pistole ein.


  »Schauen Sie, Leary …«, sagte Candace. Sein Gesicht war so grau, dass seine normalerweise gut geschnittenen Züge wie eine Totenmaske wirkten. Er saß auf einem von der Angriffskonsole abgewandten Drehsessel.


  Candace rieb sich die Stirn und fuhr fort: »Mir tut es wirklich leid, dass ich Ihnen je begegnet bin! Wollen Sie denn, dass ich umgebracht werde? Zuerst kommen Sie zu meinem Haus, meinem Haus, um Himmels willen! Und jetzt bilden Sie sich ein, dass ich Ihnen und einer Bande von Piraten dabei helfe, ein Schiff zu stehlen? Sie müssen nicht ganz bei Trost sein!«


  Daniel seufzte. Er hatte geglaubt, Candace überreden zu können, wenn er ihn mit auf die Brücke nahm. Es gab keine offenen Drohungen  obwohl Hogg ganz in der Nähe damit beschäftigt war, sich mit dem Messer die Fingernägel zu schneiden, während er so tat, als würde er Adele an einer der Brückenkonsolen beobachten. Die gefangenen Allianzoffiziere waren in der Messe, ganz in der Nähe, aber von hier aus nicht zu sehen. Was hier ablief, war einfach ein Gespräch über ein gemeinsames Problem zwischen Leary und Candace, Freunden von zwei unterschiedlichen Planeten.


  Candace sah das nicht so. Nun, das hatte Daniel in Wirklichkeit natürlich auch nicht erwartet; aber andererseits sah Daniel auch keine praktikable Möglichkeit, die Kostromaner in der Energiezentrale zum Aufgeben zu überreden. Adele war sich sicher, dass sie keine Nachricht nach draußen absetzen konnten, aber solange eine unbekannte Zahl feindlicher Matrosen die Energiezentrale des Schiffes unter Kontrolle hatten, konnten Daniel und seine cinnabarische Mannschaft die Princess Cecile auch nicht starten.


  Im Augenblick versorgte das Hilfsaggregat im Bug das Schiff mit Energie. Die Leistung dieses Aggregats reichte aber nicht aus, um die Plasmamotoren zu betreiben, geschweige denn den Antimateriekonverter des High Drive.


  »Leary«, sagte Candace mit der ganzen Verzweiflung eines Mannes, der um sein Leben bangt, »ich bin in dieser Sache ganz neutral, das habe ich Ihnen ja schon gesagt. Ich will Ihnen nichts Böses, aber die Allianz der Freien Sterne ist jetzt an der Macht, daran gibt es nichts zu deuteln.«


  Daniel saß auf einem Klappsitz neben der Konsole. Candace versuchte seinen Sitz herumzudrehen, um Daniel nicht ansehen zu müssen, aber Hogg hielt ihn fest.


  Candace verhielt sich wie ein kleines Kind, das seinen Kopf unter der Decke versteckt, damit der Schwarze Mann es nicht findet, dachte Daniel. Derartige Feigheit in einem Mann, noch dazu einem Marineoffizier wie er selbst einer war, drehte Daniel förmlich den Magen um.


  »Sie müssen mich da raus lassen, was auch immer Sie vorhaben«, sagte Candace. »Die bringen mich sonst um!«


  »Sir?«, sagte Hogg und blickte auf den Kostromaner sichtlich angeekelt an; seine Empfindungen deckten sich voll und ganz mit denen Daniels. »Für mich klingt das so, als hätte er mehr Angst vor dem, was die Allianz ihm antun wird, als vor uns. Überlassen Sie ihn mir auf ein paar Minuten, dann wird er seine Meinung ändern.«


  Adele drehte sich zu den drei Männern herum und musterte sie ausdruckslos.


  »Es braucht ja niemand zuzusehen«, fügte Hogg leicht verlegen hinzu. »Ich gehe mit ihm ins vordere Magazin.«


  Candace verbarg das Gesicht in den Händen. Er zitterte. Plötzlich kam es Daniel in den Sinn, dass die Angst des Kostromaners gar nicht so sehr physischer Natur war, sondern vielmehr daher rührte, dass man von ihm verlangte, eine Entscheidung zu treffen. Candace hatte mehr Angst davor zu handeln als zu sterben.


  Daniel stand auf und lächelte Hogg und Adele an. »Nein«, sagte er. »Benno Candace ist mein Freund, und ich möchte nicht, dass jemand ihm wehtut.«


  Er legte eine kurze Pause ein, damit Candace sich ein wenig entspannen konnte, und fuhr dann fort: »Aber die Allianzoffiziere, die er im Schiff herumgeführt hat, sind nicht meine Freunde. Erinnern Sie sich, wie wir diese ersten beiden von der Kommandotruppe getötet haben, um die anderen zum Reden zu bringen, Leutnant Mundy? Gehen Sie nach nebenan und tun Sie dasselbe mit Fregattenkapitän Strachan und seinem Stab, einem nach dem anderen.«


  Er hielt kurz inne. »Bis Benno bereit ist, uns zu helfen.«


  Adele erhob sich von der Konsole des Fernmeldeoffiziers. Ihr Gesichtsausdruck hatte sich nicht verändert. »Nehmen Sie Ihre Maschinenpistole mit«, sagte Daniel und deutete mit einer knappen Kopfbewegung auf die Waffe, die sie über ihre Sessellehne gehängt hatte.


  »Ja«, nickte Adele. »Die ist für diesen Zweck besser geeignet.«


  Candace starrte die drei Cinnabarer in verblüfftem Entsetzen an. Daniel war sich nicht sicher, ob der Kostromaner wirklich ganz erfasste, was hier vorging.


  »Schauen Sie, Sir«, sagte Hogg und blickte dabei wenigstens ebenso besorgt wie Candace. Hogg war nicht bei Bewusstsein gewesen, als Daniel und Adele ihr Theater mit den Kommandos aufgeführt hatten, also hielt er das für echt. »Das ist eher etwas für mich, wissen Sie. Ich erledige das.«


  »Nein«, widersprach Adele, »ich mache das. Ich habe schon ein paar Tage lang niemanden mehr umgebracht.«


  Sie musterte die Allianzmaschinenpistole mit kritischer Miene und legte dann den Hebel hinten am Empfänger um, um sie aufzuladen. Das mechanische Klack im Inneren der Waffe klang wie ein trockenes Lachen.


  Adele sah Candace an und meinte: »Sie sollten hoffen, dass Sie nicht in die Hände der Allianz fallen, wenn ich einmal die sechs Offiziere getötet habe, für die Sie verantwortlich sind. Der Leiter der ganzen Operation ist ein Mann namens Markos vom Fünften Büro. Er ist kein Gentleman. Das Beste, worauf Sie hoffen können, ist, dass man Sie schnell exekutiert.«


  Sie lächelte. Selbst Daniel spürte, wie sein Magen sich verkrampfte, als er ihren Gesichtsausdruck sah. Adele verließ die Brücke. Sie trug die Maschinenpistole mit vorschriftsmäßig nach oben gerichtetem Lauf in der rechten Hand.


  »Candace, mir tut das ehrlich leid«, sagte Daniel und schüttelte den Kopf, »aber es ist wirklich wichtig, dass Sie Ihren Leuten klarmachen, weshalb sie die Energiezentrale räumen müssen. Ich habe nichts gegen Sie oder diese Leute  ich werde Sie alle frei lassen, ehe wir abheben. Aber falls von diesen Allianzoffizieren welche sterben, kann selbst Gott Sie nicht retten, wenn Sie Markos in die Hände fallen.«


  Er fragte sich, ob es wirklich einen Markos gab, also ob Adele seinen Namen in den Datenspeichern gefunden oder ihn einfach erfunden hatte. Wenn sie diese finstere Rolle spielte, machte sie einem mehr Angst als Hogg mit einem scharfen Messer in der Hand  und Hogg war das todernst, er spielte nicht.


  »Leary …«, bettelte Candace.


  »Aus dem Weg«, konnte man Adeles Stimme aus der Messe hören. Ihre Stimme klang völlig ruhig. Die Luken der Brücke und der Messe standen beide offen. Und die Geräusche der Matrosen, die das Schiff inspizierten und zum Start vorbereiteten, waren nicht laut genug, um Adeles klare Stimme zu übertönen.


  Ein paar Proteste im Akzent der Allianz waren zu vernehmen. Bei dem Inspektionsteam handelte es sich um einen Fregattenkapitän und zwei Oberleutnants mit drei Fähnrichen als Adjutanten. Daniel fragte sich, ob einer von ihnen bei der Ermordung von Admiral Lasowski zugegen gewesen war.


  Ein kurzer Feuerstoß aus der Maschinenpistole war zu hören. Ein paar Querschläger rissen Fetzen von den Wänden. Ein Funke tanzte in den Korridor und verlosch zischend an der Brückenluke. Schreiende Stimmen waren zu hören.


  Ein zweiter Feuerstoß.


  Die Gefangenen lagen mit gefesselten Fuß- und Handgelenken auf dem Boden der Messe. Daniel hatte nicht entschieden, was er mit ihnen tun würde; für den Augenblick waren sie ihnen so einfach nicht mehr im Weg.


  Er hatte erwartet, dass Adele auf die Couch oder einen der Sessel in der Messe schießen würde, aber nach den erschreckten Schreien zu urteilen, schoss sie in den Boden, wenige Zentimeter von den Ohren der Gefangenen entfernt. Der Teppichbelag war aus Glasfasermaterial und nicht brennbar, aber der Gestank von schwelendem menschlichem Haar ließ erkennen, wo einige der Funken gelandet waren.


  »O Gott, o Gott, o Gott!«, wimmerte Candace. Er hatte sich die Hände über die Ohren gepresst, konnte aber damit die Schreie aus der Messe nicht zum Verstummen bringen. »Aufhören! Aufhören!«


  »Feuer einstellen!«, rief Daniel. Er wandte sich wieder Candace zu und fuhr mit ruhiger Stimme fort. »So, ich hoffe, das heißt, Sie sind jetzt bereit, uns zu helfen, Benno. Denn wenn nicht …«


  Adele kehrte auf die Brücke zurück. Hinter ihr knallte ein Matrose die Messeluke zu und brachte damit die Schreie der Gefangenen zum Verstummen. Die Mündung ihrer Maschinenpistole glühte; über der Laufverkleidung flimmerte heiß die Luft.


  »Ich werde mit Ihnen reden«, sagte Candace. Er wischte sich Tränen aus den Augen, ließ dann die Hände sinken und sah Daniel mit völlig unerwarteter Würde an. »Ich werde alles sagen, was Sie wollen, und mir ist egal, was Sie dann tun. Tiere sind Sie, Sie alle!«


  Adele hängte ihre Maschinenpistole wieder über die Sitzlehne und sah auf ihr rechtes Handgelenk. Schwarze vom Magnetflux vaporisierte Metallreste der Treibsätze der Kugeln klebten dort.


  Candace drehte seinen Sitz herum, drückte einen Knopf an der linken Seite der Konsole und sagte: »Brücke an Energiezentrale. Hier spricht Leutnant Candace. Energiezentrale, bitte kommen.«


  Daniel trat ein Stück zur Seite, um über die Schulter des Kostromaners auf das Holodisplay sehen zu können. Das half nicht sehr, weil sich zwar das Display aktivierte, aber jemand ein Hemd über das Objektiv in der Energiezentrale geworfen hatte.


  »Sir, was ist da los?«, fragte eine Männerstimme. Das war eine flehentliche Bitte, keine Forderung.


  Daniel nickte in Richtung auf das Objektiv der Konsole und lächelte freundlich. Die Leute in der Energiezentrale konnten ihn sehen, auch wenn er sie nicht sehen konnte, und deshalb war es wichtig, eine Aura ruhiger Freundlichkeit zu projizieren.


  »Gershon?«, fragte Candace. »Ist schon in Ordnung. Die cinnabarische Marine hat uns gekapert, aber ich kenne den Offizier, der den Angriff leitet. Alles wird gut ausgehen, solange Sie öffnen, ohne Schwierigkeiten zu machen. Die sind … es ist wirklich sehr wichtig, dass Sie sich sofort ergeben, Gershon.«


  Er schluckte. »Wirklich, sehr wichtig.«


  Eine letzte Träne fiel von Candaces Kinn auf den Rand der Konsole. Er hatte die Hände im Schoss gefaltet, aber sie zitterten noch.


  »Sir, was wird mit uns geschehen, wenn wir das Eindämmungsschott öffnen?«, konnte man Gershons Stimme hören. »Werden die, Sie wissen schon …?«


  »Sie werden an Bord der Princess Cecile in Gewahrsam genommen werden bis unmittelbar vor unserem Start von Kostroma, Gershon«, erklärte Daniel ruhig. Er legte den rechten Arm auf die Konsole, um noch entspannter zu wirken, als man das ohnehin seiner Stimme entnehmen konnte. »Dann werden wir Sie und all die anderen gehen lassen.«


  Und dann fügte er lächelnd hinzu, als wäre ihm das gerade eingefallen: »Oder Sie können sich uns anschließen, wenn Sie das wollen. Die Marine der Republik Cinnabar kann immer tüchtige Leute gebrauchen, die auch in Krisenzeiten nicht den Kopf verlieren.«


  »Der Herr möge uns beistehen«, murmelte Gershon bedrückt. Das Hemd rutschte von dem Objektiv. Der kahlköpfige, graubärtige Kostromaner am Komm der Energiezentrale sah so aus, als hätte er sich gerade freiwillig gemeldet, ins Vakuum zu springen.


  »Das Schott öffnen, Carney«, befahl er. Er zog sich das Hemd über den von Narben bedeckten Oberkörper. Ein Motor begann zu summen und zog die schwere Schranke zurück, die verhindern sollte, dass eine im Laufe von Kampfhandlungen geplatzte Fusionsflasche ihren Inhalt in das ganze Schiff entlud.


  »Wir müssen wohl aufgeben«, sagte Gershon. Das galt Daniel, nicht Candace, der vor ihm stand. »Wir haben hier drinnen weder Proviant noch Wasser.«


  »Sie werden es nicht bedauern, das kann ich Ihnen versprechen«, sagte Daniel. Cinnabarer in Kommandouniformen strömten hinter Gershon in die Energiezentrale. Sie fesselten die Kostromaner, ohne dabei, soweit Daniel das feststellen konnte, unnötige Brutalität an den Tag zu legen.


  »Das ist verdammt richtig«, sagte Hogg und trat zum ersten Mal vor das Objektiv. »Und wenn ihr klug seid, werdet ihr bei Mr. Leary unterschreiben. Es wird euch gefallen, zur Abwechslung mal unter einem richtigen Offizier zu dienen.«


  Adele stand in der Mannluke des Schützenpanzers und wartete, dass Daniel die Hand vom Brückensüll nahm. Sie war so irritiert, dass sie weggefahren wäre, während er noch redete, aber Barnes zeigte seinem Leutnant mehr Respekt.


  Das AirCar der Allianz näherte sich hinter einem Gischtvorhang dem Tender. Es kehrte mit einer weiteren Ladung Matrosen von der Aglaia zurück. Gambier saß am Steuer, aber ein Kostromaner  Deckoffizier Gershon, der Mann, der das Schott der Energiezentrale geschlossen hatte, als der Angriff begann  saß neben ihm, um mit authentischer, nicht cinnabarischer Stimme mit Tarnhelm Kontrolle zu sprechen.


  »Schauen Sie, Adele«, sagte Daniel und musste dabei die Stimme etwas heben, um die Rotoren des Fahrzeugs zu übertönen, »ich denke, es ist doch besser, wenn ich mitkomme. Es passt einfach nicht, dass eine Zivilperson hier das Kommando führt. MRC-Offiziere zu befreien ist Sache der MRC und …«


  »Mr. Leary«, fiel Adele ihm echt verärgert ins Wort, »in Ihrer Gesellschaft habe ich an der Plünderung von Lagerhäusern der Marine und der Kaperung nicht nur eines, sondern zweier Schiffe der Marine teilgenommen. Wir haben hier niemanden bei uns, der den Kurfürstenpalast so gut kennt wie ich oder dessen Akzent als der eines Allianzbürgers gelten könnte. Ihre Anwesenheit ist notwendig, um die Princess Cecile für unsere Flucht vorzubereiten. Wir zwölf …« sie deutete mit einer Kopfbewegung auf Hogg und die zehn Matrosen unter Woetjans' Kommando, die sich im Fahrzeug befanden. Sie und Adele trugen Kommandouniformen.


  »… werden mit den Offizieren der Aglaia ebenso gut klarkommen, als wenn Sie auch dabei wären und wir damit dreizehn wären.«


  Sie rümpfte geringschätzig die Nase. »Ich bin nicht etwa aus Aberglaube dagegen, dass Sie mitkommen«, sagte sie, »sondern lediglich, weil es dumm wäre.«


  Das AirCar landete und brachte den Tender zum Schwanken, obwohl es genau in der Mitte aufsetzte. Gambier schaltete die Rotoren in den Leerlauf, und der Geräuschpegel sank.


  »Sir?«, sagte Hogg. »Sorgen Sie dafür, dass dieses stinkige Kanakenschiff startbereit ist, wenn wir zurückkommen, ja? Denn wir werden dann ganz sicher bereit sein, darauf können Sie sich verlassen.«


  »Garantiert«, fügte Woetjans hinzu.


  »Ja«, erwiderte Daniel. »Geht in Ordnung.«


  Das AirCar spie seine Ladung Matrosen aus. »Warten Sie auf mich, Gambier«, rief Daniel. »Ich brauche Sie, um die Aglaia zum Start fertig zu machen.«


  Er sah zu Adele hinüber und lächelte verkniffen. »Seltsam, dass es so viel einfacher ist, etwas Gefährliches selbst zu tun, als Freunde darum zu bitten, nicht wahr? Viel Glück. Und, Hogg?«


  »Yes, Sir?«, rief der Diener. Adele hatte bereits begonnen die Luke zuzuziehen.


  »Ms. Mundy verfügt über alle Fähigkeiten, die bei einer solchen Angelegenheit erforderlich sind«, sagte Daniel. »Bloß an Erfahrung fehlt es ihr. Pass auf, dass ihr nichts passiert.«


  »Bei meiner Ehre, Sir!«, brüllte Hogg, während Adele wütend die Luke zuknallte.


  Barnes ließ den Schützenpanzer vom Tender schlittern. Adele drehte sich der Magen um, als sie auf die Wasserfläche heruntersanken und dann wieder höher stiegen.


  Sie fragte sich, wie viele Offiziere es wirklich für leichter hielten, Risiken einzugehen, als das anderen zu befehlen. Wenn Daniel ein typisches Beispiel war, taten das vielleicht alle, die etwas taugten.


  Die taktische Einsatzzentrale der Aglaia war so etwas wie eine gepanzerte Zitadelle am der Brücke entgegengesetzten Ende von Deck E. Sämtliche Sensorikleitungen lieferten ihre Daten ebenso hierher wie zur Brücke, allerdings über separate Verbindungen.


  Normalerweise übernahm bei Kampfhandlungen der Erste Leutnant die Leitung der Taktikzentrale, während der Kapitän von der Brücke aus sein Kommando führte und der Hauptkanonier den Einsatz der Lenkwaffenwerfer leitete. Die Waffenstationen waren voll automatisiert, aber Maschinen können selbst dann versagen, wenn niemand auf einen schießt.


  Daniel stand mit dem Chefkanonier in der Taktikzentrale und meinte: »Sobald wir im Orbit sind, Chief Baylor, werden wir, um den Feind abzulenken, die Lenkwaffen der Aglaia auf Funkkommando starten, während sie noch hier im Hafen liegt. Ich kümmere mich um die Softwaresperren, aber ich möchte, dass Sie und Ihre Crew die mechanischen Sperren entfernen. Es darf keine Pannen geben.«


  »Teufel auch!«, sagte Chief Baylor. Sein verkniffenes Gesicht schien nur noch aus lauter Runzeln zu bestehen. »In der Atmosphäre starten, das wird …«


  Daniel hatte auf der Reise nach Kostroma nicht viel mit dem Kanonier zu tun gehabt; Baylor war ein Einzelgänger, der sich meistens bei seinen Waffensystemen aufhielt, die Lenkwaffen polierte und täglich Diagnosen an den Start- und Kontrollsystemen fuhr. Die anderen Offiziere hielten Baylor für seltsam, aber er machte keine Schwierigkeiten und leistete seinen Normaldienst, etwa als Chef der Ankerwache, ohne Widerspruch.


  Ein Kurierschiff war vermutlich der ideale Einsatzort für einen Mann wie Baylor. Die Wahrscheinlichkeit, dass die Aglaia eine seiner heiß geliebten Lenkwaffen tatsächlich würde abfeuern müssen, war verschwindend gering. Aber wenn es dazu kam, konnte ihre Mannschaft sich darauf verlassen, dass die Lenkwaffen perfekt funktionierten.


  »Ja«, sagte Daniel knapp. »Ein Abschuss in der Atmosphäre wird die Aglaia mit Sicherheit zerstören. Diese wertvolle Prise nicht funktionsfähig in die Hände der Allianz fallen zu lassen ist ein zweiter Grund für das, was wir vorhaben.«


  Lenkwaffen waren so etwas wie Miniaturraumschiffe und ausschließlich mit dem High Drive als Antriebsquelle ausgestattet. Hohe Geschwindigkeit war für die interstellare Reise zwingend erforderlich, selbst wenn diese Geschwindigkeit durch geschickte Nutzung der Eigenschaften des Heisenbergraums vervielfacht wurden, dessen physikalische Konstanten anders waren als jene des »normalen« Universums.


  Der High Drive war die wohl effizienteste Methode, um ein Raumfahrzeug auf solche Geschwindigkeiten zu beschleunigen, aber beim Konversionsprozess entwich unvermeidbar eine gewisse Menge an Antimaterie und verteilte sich. Wenn das innerhalb einer Atmosphäreschicht geschah, zerstörten Antimaterie und Materie einander unmittelbar hinter der Abstrahldüse in einer Explosion reiner Energie, die alles in unmittelbarer Umgebung zerstörte.


  Lenkwaffen, die gegen Raumschiffe eingesetzt wurden, wirkten ausschließlich in Folge ihrer kinetischen Energie und besaßen keine Sprengköpfe. Gegen ein mit sechs Zehnteln der Lichtgeschwindigkeit bewegtes Objekt wäre selbst ein thermonuklearer Sprengkopf sinnlos gewesen. Dass sie damit unter normalen Umständen für den Einsatz in der Atmosphäre nicht in Frage kommen, stellte für die Lenkwaffen kein Hindernis dar, da bei solchen Geschwindigkeiten die Luft ohnehin eine feste Mauer darstellte.


  Aber das bedeutete keineswegs, dass ein Treffer mit einem soeben abgefeuerten Dreißig-Tonnen-Geschoss ein freundliches Tätscheln sein würde.


  Baylor schüttelte bedrückt den Kopf. »Yes, Sir«, sagte er. »Ich habe meine Mannschaft in Einsatzbereitschaft, wie Sie das angeordnet haben, aber ich habe ganz bestimmt nicht damit gerechnet, dass Sie das von uns verlangen würden.«


  Baylors Gesichtsausdruck glich dem, den vermutlich Abraham gezeigt hatte, als Gott ihm befahl, seinen Sohn zu opfern. »Mir ist das zuwider, Sir«, sagte er schlicht. »Ich habe siebenunddreißig Jahre auf einer ganzen Menge Schiffe gedient, und das hier ist das Beste von allen. Aber wir werden unsere Befehle ausführen.«


  Daniel nickte knapp. »Tun Sie das«, sagte er. Als Baylor auf dem Absatz kehrtmachte und sich anschickte, ihn in der Taktikzentrale allein zu lassen, sagte Daniel: »Chief?«


  Baylor sah sich um, sein Gesicht zeigte keinerlei Ausdruck.


  »Ein Schiff ist ein Werkzeug«, sagte Daniel. »Es geht völlig in Ordnung, ein Schiff zu lieben, aber manchmal muss man ein Werkzeug auch dann einsetzen, wenn es dabei zugrunde geht.«


  Er dachte an den Schützenpanzer, der vermutlich in diesem Augenblick hinter dem Kurfürstenpalast landete. »Menschen sind keine Werkzeuge«, fügte er hinzu. »Aber manchmal muss man auch sie ohne Rücksicht auf Verlust einsetzen. Das gilt für jeden, der als Soldat seinen Eid geleistet hat.«


  Und für mindestens eine Bibliothekarin, die diesen Eid nicht geleistet hatte.


  Die Seitenwände des Schützenpanzers waren abgeklappt, um das schwere Fahrzeug nicht ganz so drohend wirken zu lassen. Adele hatte sich mit den Zugangsbeschränkungen zum Palast beschäftigt, und deshalb hielt Barnes den Schützenpanzer am hinteren Parktor in der Schwebe, statt den Versuch zu machen, die Wand zu überfliegen und näher bei dem Gebäude zu landen.


  Die Allianzeinheit hatte sechs Lenkwaffenstellungen auf dem Palastdach und im Gelände errichtet, um Fahrzeuge abzuwehren, die versuchten, sich den vorgeschriebenen Zugangskontrollen zu entziehen. Gute Schichtpanzerung war durchaus imstande, Plasmabeschuss lange genug Widerstand zu leisten, um Truppen abzusetzen, aber für Verteidiger, die sich nicht um den Rückstoß zu scheren brauchten, waren fünfhundert Gramm Wolfram Monokristall mit einer Mündungsgeschwindigkeit von fünf Kilometern pro Sekunde die ideale Möglichkeit, alles zu durchbohren, was nicht gerade ein Granitberg war.


  Die Abwehrbatterien funktionierten automatisch, ohne Rücksicht auf das vom Ziel ausgesendete Freund-Feind-Signal. Adele hatte die Kontrollsoftware modifiziert, um ihren gekaperten Schützenpanzer gegen die automatischen Verteidigungsanlagen immun zu machen, aber dies war jetzt nicht der Zeitpunkt, die Allianzstreitkräfte davon in Kenntnis zu setzen.


  Lamsoe saß im Turm. Er und Barnes würden im Fahrzeug bleiben, während Adele Hogg und neun Matrosen ins Kellergeschoss führte, wo die Offiziere der Aglaia zusammen mit anderen wichtigen Gefangenen festgehalten wurden.


  Woetjans musterte die Wachstation. Ein schwer beladener Truck stand vor dem Schützenpanzer. Die Wachen hatten die Abdeckplane abgehoben und überprüften einzelne Kisten, die mit Brandyflaschen gefüllt waren.


  »Diese Leute sind reguläre Armee, nicht Kommandotruppen«, flüsterte der Bootsmann an Adeles Ohr. »Im Vergleich zu denen halten wir … Kommandos uns für etwas Besseres, verstehen Sie?«


  Sie lachte kehlig. »Nicht, dass die im Vergleich mit der MRC auch nur einen Schuss Pulver wert wären«, fügte sie hinzu. »Aber das wird jedenfalls wesentlich komplizierter, als wenn die Kanaken hier noch das Sagen hätten.«


  Der Truck rollte weiter. Barnes setzte sich wieder in Bewegung. Die Matrosen gaben sich alle Mühe, gelockert zu wirken, und schafften das auch wesentlich besser, als Adele erwartet hätte.


  Adele hatte keinerlei besondere Empfindungen. Solange sie ihre augenblicklichen Aktivitäten als Informationssuche betrachtete  was sie in gewisser Hinsicht ja auch waren, eben Daten in Gestalt von fünf Marineoffizieren von Cinnabar , hatte sie festgestellt, dass es ihr keine Mühe bereitete, ihre ruhige Distanz zu bewahren, was die beste Hoffnung auf Erfolg war. Wenn sie sich dagegen für das Leben dieser Matrosen und der Offiziere, die sie befreien wollten, verantwortlich hielt, würde sie nicht wissen, wie sie sich verhalten sollte.


  Die Palastgärten waren von zehn Meter hohen Pylonen inmitten des zertrampelten Gebüschs strahlend hell erleuchtet. Der Gefangenenpferch hatte man zwar abgebaut, aber der Draht lag noch in unordentlichen Bündeln an der Nordmauer.


  »Was habt ihr denn hier zu suchen?«, fragte der Anführer der Wachtruppe Barnes in der Fahrerkabine.


  Adele beugte sich aus dem Mannschaftsabteil vor und sagte: »Die Parole lautet Nike. Bestätigung?«


  Die Allianzwachen trugen Impellergewehre. Ein Luftkissenfahrzeug kauerte hinter einem steinernen Pflanzbecken und sicherte den Zugang mit einem automatischen Impeller in einem kleinen Turm. Der Soldat, der das Geschehen von der Turmluke aus beobachtete, wirkte gelangweilt, aber seine Waffe verfolgte den Schützenpanzer, als der nach vorne glitt.


  Der Wachkommandant ging nach hinten, um Adele zu mustern. Auf dem Deck des Mannschaftsabteils stehend hatte sie ihm gegenüber einen Höhenvorteil.


  »Ich habe gefragt, was ihr hier wollt?«, fragte der Mann etwas lauter als beim letzten Mal. »Wir leiten jetzt diesen Einsatz.«


  Woetjans spuckte auf den Boden. Sie verfehlte den Fuß des Soldaten um ein paar Zentimeter.


  »Das Einzige, was Sie mir sagen müssen, Soldat …«, begann Adele und sah den Mann dabei an, als hätte sie gute Lust, ihn sich von der Stiefelsohle zu wischen, »ist die Bestätigung. Und wenn Sie mir die nicht geben, werden Sie ja sehen, wer hier das Sagen hat.«


  Das Gesicht der Wache verfinsterte sich. Die anderen Soldaten seiner Gruppe standen am Häuschen des Torwärters. Zwei von ihnen zogen ihre Koppel hoch und gingen auf den Schützenpanzer zu. Soweit Adele das erkennen konnte, waren keine Kostromaner zugegen.


  »Venceremos!«, knurrte der Wachkommandant und trat einen Schritt zurück. »Habt ihr gesehen«, rief er seinen Leuten zu, »dass diese Kommandokotzbrocken Helme tragen, die schlauer sind als sie selbst?«


  »Weiterfahren«, befahl Adele.


  Woetjans zeigte den Allianzsoldaten den Mittelfinger, als der Schützenpanzer sich nach vorne wälzte. Das Fahrzeug bewegte sich träge, weil Barnes die Geschwindigkeit bewusst niedrig hielt. Die Gartenanlagen waren voll geparkter Fahrzeuge, und sie konnten sich einen Zusammenstoß nicht leisten.


  Obwohl Barnes die Auffahrt förmlich hinaufkroch, hatte Adele doch das unbehagliche Gefühl, sich auf einer Eisplatte zu bewegen. Der Bug des Schützenpanzers schwenkte ganz langsam nach links. Sie setzten ihre Vorwärtsbewegung fort, aber die Längsachse des Fahrzeugs wies nicht mehr in die Richtung, in der sie sich bewegten.


  »Er ist ja recht gut«, murmelte Hogg kritisch. »Er hat Boote von der Größe dieser Blechbüchse hier gesteuert und deshalb weiß er, wo das Hinterteil und die Seiten sind. Aber er berücksichtigt nicht, wie schwer die Panzerung ist. Er müsste schneller korrigieren und dabei nicht so viel Druck anwenden.«


  Woetjans blickte besorgt von Adele zur Fahrerkabine. Vor ihnen ragte ein luxuriöses AirCar einen knappen halben Meter aus der Reihe der geparkten Fahrzeuge. Im nächsten Augenblick würde das Heck des Schützenpanzers die Seiten des AirCar aufreißen.


  Barnes senkte die rechte Kufe aufs Pflaster. Ein schrilles Kreischen ertönte, Funken stoben auf, dann hob er die Kufe wieder an. Ihr Abdriften war damit abgebremst und sie bewegten sich wieder auf geradem Kurs.


  »Er wird es schaffen«, sagte Adele. Sie hätte nie zugelassen, dass Woetjans den Fahrer anschrie. Der Versuch, direkt in die Arbeit von jemandem einzugreifen, der diese ohnehin nur mit Mühe schaffte, konnte unmöglich ein gutes Ergebnis haben.


  »Fahren Sie hier rein«, rief Woetjans dem Fahrer zu. »Einfach ab durch die Hecke. Wir sind schwer genug und auf unseren Lack brauchen wir ja nicht zu achten.«


  Sie sah Adele an. »Wenn Ihnen das recht ist, Sir?«


  »Ja.« Adele hatte sich bisher nicht als diejenige gesehen, die hier das Kommando führte, aber die Matrosen sahen sie so. Und deshalb musste sie sich immer wieder ins Gedächtnis rufen, dass sie knappe, selbstbewusste Entscheidungen treffen musste.


  Die von Hecken umgebenen quadratischen Plätze, wo Adele mit Markos zusammengetroffen war, sahen ziemlich mitgenommen aus, aber Zivilfahrzeuge waren nicht schwer genug, um einfach durch die Überreste der Büsche zu fahren. Der Schützenpanzer war das durchaus, wie Woetjans zu recht festgestellt hatte. Vielleicht war es ein gutes Vorzeichen, dass sie dicht bei der Stelle parken konnten, wo sie nachher aus den Kellergeschossen entkommen würden.


  Aber wenn man daran glaubte, konnte man ebenso gut auch glauben, dass das Schicksal einem mit einer Hand ein Geschenk gab, um es einem mit der anderen wieder wegzureißen. Da war es schon besser, auf Mut, Disziplin und gutes Zielvermögen zu bauen.


  Der Schützenpanzer geriet ins Wanken, als Barnes mit der rechten Seitenfläche die Hecke aufpflügte, und kam dann abrupt zum Stillstand. Als der Fahrer die Antriebsrotoren in den Leerlauf schaltete, konnte man sein erleichtertes Seufzen über den Fahrzeuggeräuschen hören.


  »Gehen wir«, sagte Woetjans ruhig. »Und nicht vergessen: gute Manieren.«


  Sie verließen ihr Fahrzeug in zwei Reihen. Adele wischte sich die Handflächen an den Hosenbeinen ab. Und dabei hatte sie geglaubt, völlig ruhig zu sein.


  Woetjans ging mit Hogg an ihrer Seite die Rampe hinauf, den anderen voraus. Woetjans bildete mit einem Matrosen die Nachhut. Die Cinnabar-Matrosen konnten nicht im Gleichschritt marschieren, und Adele wusste nicht, was ein militärischer Schritt war, aber Daniel versicherte ihr, dass sie auffallen würden, wenn sie sich mit Kommandouniformen bekleidet wie Soldaten auf dem Exerzierplatz bewegten.


  Trotz der späten Stunde brannte überall im Palast Licht. Früher war das nur dann der Fall gewesen, wenn der Kurfürst ein Fest gab.


  Adele sah die Kostromaner zum ersten Mal, seit sie das Palastgelände verlassen hatte: eine Gruppe niedrigrangiger Schreiber, die verängstigt wirkend das Gebäude verließen. Aus den Informationen, die sie sich mit ihrem Computer verschafft hatte, wusste sie, dass das Oberkommando der Allianz entschlossen war, sobald wie möglich das gesamte öffentliche Leben auf Kostroma unter seine Kontrolle zu bringen, aber dazu würden immer noch kostromanische Bürokraten gebraucht werden. Nur dass ihre neuen Herren sie an der Grenze ihrer Kapazität arbeiten ließen.


  Vielleicht sogar jenseits dieser Grenze. Eine der Anweisungen, die Adele überflogen hatte, war ein Befehl zur Hinrichtung eines Schreibers, der ein Glas Wein über einen Stapel Kontobücher gekippt hatte, weil er an seinem Schreibtisch zu Abend gegessen hatte. Die offizielle Anklage lautete auf »Hochverrat gegen die Allianz Freier Sterne«. Wie das Mitglied der Allianz-Militärregierung erklärt hatte, war der eigentliche Zweck der drakonischen Strafe, andere Schreiber dazu zu bringen, sorgfältiger zu arbeiten.


  Sie hatten inzwischen die hintere Terrasse erreicht, über die im ersten und zweiten Stock Balkons ragten. Dort gab es einen weiteren Checkpoint, diesmal von Soldaten besetzt, deren starre Panzer und undurchsichtige Gesichtsplatten sie wie Statuen aussehen ließ, die nur entfernte Ähnlichkeit mit Menschen hatten. Plasmakanonen drohten hinter zwei im Halbkreis angeordneten Stapeln aus Sandsäcken. Zwischen den beiden Kanonen stand ein weiterer Soldat mit einem elektronischen Lesegerät.


  Adele reichte ihm die Einsatzkarte, die sie vom Helm des Kommandoleutnants genommen hatte, einen programmierbaren, in eine rechteckige Polymerkarte eingebetteten Chip. Der Chip hatte die Befehle der Kommandos in elektronischer Form enthalten, die auf den Helmvisorplatten jedes Angehörigen der Einheit lesbar waren, so dass auch komplizierte Operationen ohne Übermittlungsfehler durchgeführt werden konnten.


  Der gesichtslose Posten schob die Karte in sein Lesegerät. Adele hatte sie so umprogrammiert, dass sie nur ein Ziel anzeigte  den Kurfürstenpalast  und alle weiteren Informationen unter höchster Sicherheitsstufe der Operation Blau Chrom zurückhielt.


  Der Posten musterte die projizierten Daten, gab Adele dann die Karte zurück und machte den Weg frei. »Passieren«, sagte er.


  Oder hieß das »sagte sie«? Die Stimme war eine elektronische Synthese, ebenso wie alle sensorischen Eingaben, die die Wache entgegennahm. Was für ein Mensch gehörte dazu, bereitwillig in einem Gefängnis zu leben und zu funktionieren, das so eng war, dass es seine Haut an jeder Stelle berührte?


  Aber es gab natürlich auch Menschen, die vermutlich der Ansicht waren, die Arbeit in einer Bibliothek sei das Gleiche wie ewige Höllenpein. Im Universum war Platz für Lebewesen jedweder Art; auch wenn das augenblickliche Geschehen auf diesem Planeten weiß Gott den Beweis dafür lieferte, dass viele Leute nicht bereit waren, es dabei zu belassen.


  Adele bog nach links ab, die Matrosen trotteten hinter ihr her. An die Decke geklebte Beleuchtungskörper erhellten den Hauptkorridor. Vor den Büros standen in kleinen Grüppchen Leute herum und unterhielten sich mit gedämpfter Stimme. Drinnen saßen Kostromaner an provisorischen Tischen  schlichte Bretter, die man einfach über Möbelstücke gelegt hatte. Darauf lagen Papiere herum, teils aus verschimmelten Kästen, die jemand aus dem Keller geholt haben musste.


  In jedem Raum gab es einen Allianzaufseher, der zwar müde wirkte, aber die Dinge durchaus in der Hand hatte. Die Allianz musste eine Zivilverwaltung nach Kostroma mitgebracht haben, die ebenso groß, wenn nicht größer als der militärische Teil der Invasion war.


  Kühl abschätzend blickte Adele nach links und rechts und versuchte sich ein Bild von den Menschen zu machen, an denen sie vorüberkamen. Bürokraten, selbst solche der Allianz, wichen ihrem Blick aus, während sie zu der hinteren Treppe schritt. Kein Zivilist wollte wissen, weshalb man eine Kommandotruppe herbeordert hatte.


  Wegen der hellen Beleuchtung fielen ihr zum ersten Mal die Wandgemälde im Korridor auf. Sie zeigten Szenen des Lebens auf Kostroma in vergangenen Jahrhunderten. Der Hintergrund war so unterschiedlich, dass es sich vermutlich um Ansichten mehrerer Inseln handeln musste: Fischer legten von einem Segelboot aus ihre Leinen aus, eine Familie auf einem Bauernhof pflückte Zitrusfrüchte, ein Sternenschiff startete vor einer jubelnden Menge aus dem Wasser.


  Der Künstler war geschickt gewesen, aber Schmutz und ein Streifen von den Schultern all der Menschen, die durch den Flur gegangen waren, hatten aus seinen Bildern einen Schatten dessen gemacht, was sie wohl einmal gewesen waren. Adele dachte an ihre Bibliothek. Ob sie genügend weit entfernt war, dass die neuen Herren des Palastes sie verschont hatten? Oder hatte man die Bücher mit derselben brutalen Gleichgültigkeit behandelt, mit der man antikes Mobiliar aus den Fenstern von Empfangsräumen geworfen hatte, bloß um dort Büroraum zu schaffen?


  Eigentlich sollte sie sich Sorgen um Menschen, nicht um Bücher machen, aber die Bücher und ihr wahrscheinliches Schicksal ließen sie dennoch nicht los. Sie musste lächeln.


  Der einzelne Soldat, der an der schmalen Treppe nach unten Wache hielt, nahm Haltung an, als er die »Kommandos« auf sich zukommen sah. Er trug eine Maschinenpistole und wirkte auf Adele sehr jung.


  »Aus dem Weg«, wies Adele ihn mit einer knappen Kopfbewegung an. Der Allianzsoldat sprang zur Seite, und stieß dabei mit seiner Waffe gegen die Wand und riss den antiken Verputz auf.


  Adele zog die Tür auf und führte ihre Gruppe in Einerreihe die Treppe hinunter. Auch hier hatte man die Beleuchtung verbessert: An jedem Treppenabsatz waren von Batterien gespeiste Lampen befestigt.


  Sie hatte nicht mit der Wache gerechnet; in den elektronischen Medien war darauf kein Hinweis zu finden gewesen. Dennoch wäre es ein Fehler gewesen, dem Mann den Auftrag ihrer Gruppe zu erklären. Jemand von relativ niedrigem Rang musste die Wache aufgestellt haben, und deshalb war es wohl am besten, wenn ihn Kommandos, angeblich auf Weisung von Blau Chrom handelnd, ignorierten.


  Blau Chrom war Markos. Adele fragte sich, ob ihn das wohl amüsieren würde. Auf sie hatte er den Eindruck gemacht, nicht sehr viel Sinn für Humor zu haben.


  Adele musste lächeln. Seit sie zur cinnabarischen Piratin geworden war, gewann sie ihrem Leben immer mehr humorvolle Seiten ab.


  Die Tür zum Kellergeschoss war offen. Auch dort stand eine Wache. Er hatte ein paar Arbeitern zugesehen, die Kabel installierten, und wandte sich jetzt um, als er Adele und ihre Leute die Treppe herunterkommen sah. Adele musterte ihn durchdringend.


  Auch dieses Untergeschoss war hell erleuchtet, aber für einen so heruntergekommenen Bereich des Gebäudes schien ihr dies von zweifelhaftem Wert. Der Ziegelboden wogte wie die Meeresfläche  ein nützlicher Vergleich, weil mindestens die Hälfte der Bodenfläche unter Wasser stand. Von den Deckenbögen tropfte Kondensat, und eine der vielen Pfützen wurde offensichtlich von einer Quelle gespeist und war deshalb im Gegensatz zu den anderen nicht mit hellgrünen Algen verkrustet.


  Eine Pumpe rumpelte verzweifelt, und der Generator am hinteren Ende des Gebäudes vibrierte in einer höheren Frequenz. Arbeiter hatten frische Löcher in die Decke gestemmt, um Kabel in die oberen Stockwerke zu führen. Ziegelstaub hing in der Luft.


  Adele billigte die zusätzlichen Kabel im Prinzip. Aber die Art und Weise, wie die Arbeiten ausgeführt wurden, sprach jeder Regel Hohn. Ebenso gut konnte man ein Buch oben und unten abschneiden, damit es in neue Regale passte.


  Ihre Gruppe bewegte sich jetzt wieder in Zweierreihe; das einzige Geräusch, das sie machten, war das Platschen der Stiefel in dem schmutzigen Wasser. Die mit dem Abfall früherer Generationen voll gestopften Nischen sahen aus, als wäre ein schrecklicher Sturm über sie hinweg gezogen. Für Adele war es ein trauriger Hinweis auf die kurze Lebensdauer menschlicher Zivilisationen; aber eigentlich war dies ja ihre normale Betrachtungsweise. Hogg und die Matrosen hatten da vermutlich andere Ansichten.


  Die Pumpen befanden sich in vier von Ziegelmauern umgebenen Nischen, die aus den längs verlaufenden Außenwänden ragten und mit dem Zugang zwischen dem Paar an der Nordseite ein X bildeten.


  Bei den Pumpen handelte es sich um mächtige, in den Boden versenkte Zylinder, die durch Keramikrohre von einem halben Meter Durchmesser entleert wurden. Ihre Kapazität war mehr als ausreichend, um das Geschoss trocken zu halten.


  Im Augenblick arbeitete allerdings nur die Pumpe im südwestlichen Bereich, und ihr ungleichmäßiges Grummeln deutete daraufhin, dass es um sie auch nicht zum Besten stand. Als Adele zwischen den beiden östlichen Pumpen durchging, blickte sie durch den Bogen zu ihrer Rechten. Vor kurzem hatten dort Arbeiter die hintere Verschalung des großen elektrischen Antriebsmotors entfernt. Die Allianz hatte also die Absicht, auch diesen Teil des Gebäudes in Ordnung zu bringen.


  Die breiten Außentreppen waren eine Art Verlängerung des Lichtschachts, durch den Tageslicht in das Kellergeschoss fiel. Die Schiebetüren hatten eine lichte Weite von sechs Metern, also groß genug, um durch sie auch große Gegenstände in die Räume dahinter bringen zu können  beispielsweise die Pumpen und den Fusionsgenerator , doch jetzt waren sie verschlossen und mit Stangen gesichert. Lediglich eine kleine Tür für Fußgänger war geöffnet.


  Der Posten, der diesen Eingang bewachte, befand sich draußen, eine Etage höher. Durch die Tür hörte Adele halb verzerrt die Klänge von Musik, die populär gewesen war, als Adele der Bryce-Akademie angehört hatte.


  Sie hatte nie viel für Musik übrig gehabt und bezweifelte auch, dass selbst ein Kenner diesen Klängen besondere Freude abgewonnen hätte, aber sie fühlte sich dennoch an jene Zeit erinnert, die für sie jetzt für immer der Vergangenheit angehörte. Sie bedauerte diesen Verlust ebenso wie sie den Verlust ihrer Kindheit bedauerte.


  Plötzlich verstummte die Musik. Nun ja, für jene Phase ihres Lebens galt das ja auch.


  Der Fusionsgenerator befand sich in einem gemauerten Raum am westlichen Ende des Geschosses. Nach den Bauzeichnungen hatte man ursprünglich geplant, den Generator an drei Seiten zu ummauern und an der vierten Seite eine freistehende Mauer anzubringen. Auf diese Weise würde bei einem Ausfall des Tokamaks das Plasma harmlos ins Freie abstrahlen.


  Spätere Kurfürsten hatten die Bauarbeiten fortgesetzt. Jetzt würde die ionisierte Pilzwolke den Westflügel und alle, die sich in ihm befanden, einhüllen, aber Adele hatte in den Unterlagen keinen Hinweis darauf gefunden, dass man darin ein Problem sah. Fusionsgeneratoren versagten selten, und falls dieser hier dennoch ausfiel  nun ja, im Westflügel befanden sich ausschließlich die Unterkunftsräume der Dienstboten und die Büros der Schreiber.


  Die Beamten der Allianz hatten die drei Räume in der Nordwestecke des Geschosses als Hochsicherheitsgefängnis genutzt. Die Mauer des Generatorraums bildete die Südseite und Stacheldraht auf einem Stahlrahmen schloss die Öffnung.


  Zwanzig kostromanische Bürger  Walter III. und Angehörige seiner Familie  teilten sich zwei Fluchten des improvisierten Gefängnisses. Die fünf Offiziere der Aglaia wurden im Raum daneben festgehalten, der von Tiefstrahlern in der gewölbten Decke hell beleuchtet war.


  Die Gefangenen hatten keine Möglichkeit zur Flucht, aber Adele bemerkte beim Näherkommen, dass die zwölf als Wache eingeteilten Allianzsoldaten alles andere als wachsam waren. Sie und ihre Gruppe machten keinerlei Anstalten, sich irgendwie zu verstecken, und befanden sich in einer Distanz von zwanzig Metern zu der Wache, als einer der Soldaten aufblickte, begriff, dass es sich bei den klatschenden Schritten nicht etwa um heruntertropfendes Kondensat handelte, worauf er einen überraschten Ruf ausstieß.


  Die Wachen sprangen auf und zogen die Reißverschlüsse ihrer Uniformen zu. Sie hatten sich Möbel aus den oberen Geschossen besorgt. Die luxuriösen Sessel, Couches und Tische bildeten in dem allgemeinen Durcheinander einen bunten Kontrast.


  »Wer ist der diensthabende Offizier?«, wollte Adele wissen. Sie erhob ihre Stimme nicht, aber ihr Tonfall passte genau zu dem Leutnant, den sie verkörperte.


  Ein schlaksig wirkender Soldat, ein paar Jahre älter als der Rest seiner Gruppe, trat vor. Statt sich zu erkennen zu geben sagte er: »Sir, das hier ist eine Verbotszone.«


  Er versuchte forsch und etwas drohend zu wirken, was ihm freilich bei weitem nicht so gut wie Adele gelang.


  »Ja«, sagte sie, »das ist sie.« Sie hielt ihm die Auftragskarte hin. Die Codes, die Adele in den Chip eingepflanzt hatte, würden die Wachen anweisen, die fünf cinnabarischen Offiziere dem Kommandotrupp zu übergeben.


  Gründe dafür würde der Chip nicht angeben, aber das brauchte die Wache auch nicht zu wissen. Wenn Adele unnötige Informationen eingeschlossen hätte, wäre das für die Wachen ein sicherer Hinweis darauf gewesen, dass etwas nicht stimmte.


  Einige der Gefangenen traten vor, gelockt von der Hoffnung auf irgendetwas, was ihre Langeweile unterbrechen würde. Man konnte die einzelnen Individuen erst dann erkennen, als sie fast das Drahtgeflecht berührten. Das von dem Stahl reflektierte Licht hüllte die dahinter Stehenden in einen weichen Schimmer.


  Walter Hajas befand sich im mittleren Raum. Kapitän Le Golif, den Adele bei dem Bankett gesehen hatte, stand mit finsterer Miene bei seinen vier Untergebenen. Sie erwartete nicht, dass einer von ihnen sie erkennen würde.


  Die Matrosen hatten sich etwas dichter aneinander gedrängt, als Adele und Hogg stehen geblieben waren. Woetjans schob sich jetzt plötzlich zwischen ihren Untergebenen vor und flüsterte Adele ins Ohr: »Sir! Da kommen zwei Typen die Seitentreppe herunter und sind jetzt hinter uns!«


  »Sie da!«, rief jemand. Das Kellergeschoss war so riesig und von so vielen Wänden durchbrochen, dass der Ruf gar nicht laut wirkte. »Was geht hier vor?«


  Adele erkannte die Stimme.


  »Tötet sie!«, rief sie und griff in ihre Tasche.


  Hogg trug seinen Impeller an der Trageschlaufe unter dem rechten Arm, so dass die Mündung nach vorne wies. Seine rechte Hand hatte von dem Augenblick an, da er bei diesem Einsatz die Princess Cecile verlassen hatte, den Griff der Waffe nicht losgelassen. Der Mund des Wachkommandanten stand weit offen, als Hoggs Schuss ihn in die Brust traf, noch ehe Adele das zweite Wort ihrer Warnung ausgesprochen hatte.


  Die Soldaten waren zu verblüfft, um zu reagieren. Hogg tötete drei von ihnen, ehe die Übrigen Deckung suchen konnten. Ziegelsplitter spritzten davon, und ein kostromanischer Gefangener krümmte sich mit einem lauten Aufschrei zusammen: ein Geschoss aus einer Impellerwaffe hielt halt nicht an, wenn es sein Ziel getroffen hatte.


  Die Matrosen hatten gute Reflexe, aber sie waren keine ausgebildeten Killer. Nur Dasi feuerte auf die zwei Gestalten, die sich in die nächste Pumpennische warfen. Er verfehlte sie, das Geschoss aus seinem Impeller schlug nur ein kopf großes Loch in die Ziegelmauer.


  Adele sparte sich die Mühe zu schießen. Die Wachen waren ohne Belang, und diejenigen, auf die sie schießen wollte, hatten Deckung gefunden, ehe ihre eigenen Leute das Schussfeld frei gemacht hatten.


  Die Stimme war die von Markos gewesen. Er und seine Adjutantin hatten beschlossen, die Gefangenen aufzusuchen, ohne dass es dazu eine elektronische Warnung gegeben hatte.


  Ein Feuerstoß aus einer Maschinenpistole ließ von der Nordwand Ziegelstaub aufspritzen und verteilte Polstermaterial von den Möbeln über den Boden. Die Matrosen hatten begriffen, was man von ihnen erwartete, und versuchten es Hogg gleichzutun, aber mittlerweile hatten die überlebenden Wachen alle in einem Seitengeschoss Deckung gefunden.


  Einer der Wachsoldaten feuerte seine Maschinenpistole ab. Kugeln klatschten ins Gemäuer, fetzten den Verputz von Säulen auf der anderen Seite des riesigen Raums, aber der Schütze konnte die Cinnabarer aus demselben Grund nicht treffen, der diese daran hinderte, ihn und seine Kameraden zu treffen: beim augenblicklichen Schusswinkel war eine meterdicke Ziegelmauer im Weg.


  Jetzt presste Hogg seinen Impeller mit mehr Nachdruck, als er zuletzt hatte erkennen lassen, an die Schulter und schoss durch die Sitzfläche eines roten Plüschdiwans. Der Wachsoldat, der sich dahinter versteckt hatte, sprang mit einem Schrei in die Höhe und sackte dann in sich zusammen. Der Diwan zersplitterte unter ihm. Die Kugel hatte auf dem Weg zu seiner Brust den Rahmen zerschlagen.


  Zivilgefangene schrien und warfen sich hinten in ihren Zellen auf den Boden. Kapitän Le Golif wies mit ausgestrecktem Finger auf Adele und schrie: »Laufen Sie weg! Wenn Sie jetzt versuchen, uns rauszuholen, bringen die Sie um!«


  In einer Hinsicht hatte er recht: Mindestens sechs der Wachen waren am Leben und bewaffnet. Die offene Seite ihres Raums war nur sechs Meter von der Maschendrahtsperre entfernt, hinter der die Offiziere der Äglaia festgehalten wurden.


  Die Allianzsoldaten waren erschreckt und verängstigt, aber das hieß nicht, dass sie nicht imstande gewesen wären, einen Abzug zu betätigen. Und mehr brauchte es nicht, um mit einer Maschinenpistole jeden zu Hackfleisch zu machen, der versuchte, einen Gefangenenkäfig aufzubrechen.


  Adele hielt die Pistole in der linken Hand. Mit dem rechten Ellbogen presste sie die klobige Maschinenpistole an sich, und einen Augenblick lang bewegten sich nur ihr Kopf und ihre Augen.


  Le Golif hatte nur teilweise recht. Adele und ihre Matrosen konnten auch nicht wegrennen, der einzige Weg nach draußen führte an der Pumpennische vorbei, in der Markos und seine Adjutantin Zuflucht gefunden hatten. Brutalität musste sich nicht notwendigerweise mit Geschicklichkeit paaren, aber Adele zweifelte nicht daran, dass diese blasse Psychopathin menschliche Ziele ebenso schnell umlegen konnte, wie sie vor ihr auftauchten.


  In der Nische war eine Salve aus einer Maschinenpistole zu hören. Die Salve war nicht auf die Öffnung gerichtet. Ziegelsteine splitterten, und ein paar Kugeln pfiffen von dem stählernen Pumpengehäuse davon.


  »Sun, Polin, Hafard!«, brüllte Woetjans. Wie Adele hatte auch sie erkannt, dass es keinen Weg nach draußen gab, der nicht an Markos vorbeiführte. »Ihr kommt mit, auf mein Kommando: Ich zähle bis drei.«


  Sie deutete mit dem linken Zeigefinger auf den Bogen vorne; die Maschinenpistole hielt sie in der rechten Hand, der Kolben lag in ihrer Armbeuge. Die Matrosen, die sie benannt hatte, gehörten wie sie der Mehrheit an, die mit Maschinenpistolen und nicht mit Impellern bewaffnet waren.


  »Eins …«


  Ein zweiter Feuerstoß aus der Nische. Es klang so, als hätte jemand eine Kiste mit Glas gegen die Wand geworfen. Ein einzelnes Metallstück jagte, gefolgt von einem Rauchfaden, durch den Bogen.


  »Halt!«, schrie Adele. »Halt, sie tötet euch alle.«


  Woetjans drehte sich um. In ihrem Gesicht mischten sich Überraschung und Ärger. »Sir! Es gibt keinen …«


  Hogg richtete seinen Impeller auf die Seite der Nische. »Dasi und Koop«, sagte er. Diese drei  und Lamsoe, der noch im Turm des Schützenpanzers saß  trugen mit Kolben versehene Impeller. »Schließlich ist das bloß beschissenes Ziegelmauerwerk. Auf eins, zwei, dr …«


  Die Impeller feuerten eine Salve. Die Kugeln waren ein paar Zentimeter über den Sockel gezielt. Jeder einzelne Treffer fetzte zehn oder mehr Kilo pulverisierten Ziegel weg.


  Adele wandte sich ab und hustete; dabei spürte sie verklebtes Blut an der rechten Augenbraue. Sie hielt sich den Arm vors Gesicht und wusste, dass das zu spät gewesen wäre, um ihr Augenlicht zu retten, falls der Daumennagel große Splitter zwei Zentimeter tiefer getroffen hätte.


  Körpergröße war ein entschiedener Vorteil, wenn es darum ging, den gewaltigen Rückstoß eines Impellers auszuhalten. Dasi war ein Hüne von einem Mann und Koop immerhin ein gutes Stück über dem Durchschnitt. Hogg war um zwanzige Kilo leichter als alle anderen, aber sein Impeller hatte bereits einen Augenblick vor den Waffen der beiden Matrosen wieder sein Ziel gefunden.


  Als Adele sich umwandte, streckte ein Wachsoldat den Kopf und den Lauf seiner Maschinenpistole um die Ecke der Nische, in der er Zuflucht gefunden hatte. Adeles erster Schuss traf ihn am Kopf, der zweite in die Brust.


  Er sprang in die Höhe, als die erste Kugel über seinem rechten Auge ein Loch riss. Solange das Ziel in Bewegung war, musste Adele davon ausgehen, dass es für sie und ihre Leute eine Gefahr darstellte. Für das, was sie heute Abend tat, würde sie einst in ihren Träumen bezahlen, oder vielleicht auch in der Hölle, aber niemals würde jemand sagen können, Adele Mundy hätte sich einer Aufgabe nur deshalb entzogen, weil sie später dafür würde bezahlen müssen.


  Der Tote lag jetzt zuckend in einer schnell größer werdenden Pfütze aus seinem eigenen Blut. Keiner seiner Kameraden würde in den nächsten ein oder zwei Minuten seinem Beispiel folgen. Adele erinnerte sich an ihr Helmvisier, zog es herunter und wandte sich wieder dem zu, was Hogg und die Matrosen taten.


  Ihre Impeller klatschten. Das Geräusch, mit dem die Kugeln in das Mauerwerk schlugen, war schärfer, und das Echo ließ ihr Schnellfeuer wie das Knattern von Automatikwaffen klingen. Adele vermutete, dass jeder Mann etwa sechs Schuss abgegeben hatte, als ein langes Stück Mauer mit einem Krachen, das selbst ihre Schüsse übertönte, in sich zusammensackte.


  Die anderen Matrosen leerten die Magazine ihrer Maschinenpistolen in die sich ausbreitende Staubwolke. Im Vergleich zu dem Krachen der Impeller klangen die leichteren Waffen wie das Summen von Insekten.


  »Feuer einstellen!«, schrie Woetjans. Sie rannte los, die leer geschossene Waffe wie einen Knüppel erhoben. Adele folgte ihr mit einem halben Dutzend Matrosen, ohne dass sie imstande gewesen wäre, ihre Gründe dafür zu artikulieren.


  Der Kommandohelm hatte ein Nasenfilter, von dem Adele nichts gewusst hatte; die Luft, die sie atmete, war stickig, aber wenigstens nicht von dem pfirsichfarbenen Staub erfüllt.


  Die Ziegel waren in den Pumpensumpf gestürzt und hatten dort Markos' Adjutantin begraben. Ihre rechte Hand ragte hervor. Sie hielt eine Pistole, nicht die Maschinenpistole, von der Adele wusste, dass sie sie üblicherweise trug.


  Das Abflussrohr war dicht über dem Pumpengehäuse zersprungen. Die Maschinenpistole lag darunter auf dem Boden.


  Markos' rechter Fuß ragte aus dem Loch, das er mit den Kugeln seiner Maschinenpistole in das Keramikrohr zu schlagen versucht hatte und suchte tastend nach einer Stütze, um höher klettern zu können.


  »Dort!«, sagte Adele. Sie zielte, schoss aber nicht, weil zu viele Matrosen in der Staubwolke verteilt waren.


  Woetjans sah in die Richtung, in die Adeles Pistole wies. Sie sprang zu der Geräteverschalung und packte den Knöchel des Spions. Als Woetjans daran zog, rutschte Markos aus dem Rohr. Er war mit uraltem Schlamm bedeckt, und sein Gesicht war eine Maske bestialischer Wut. Woetjans hieb ihm den Kolben ihrer Waffe gegen die Stirn.


  »Nehmt ihn als Geisel mit!«, sagte Adele und zog sich rückwärts aus der in Trümmer geschossenen Nische zurück. Sie klappte ihr Visier hoch, weil sie sich dahinter eingesperrt vorkam.


  »Mistress, wir werden uns den Weg nach draußen frei schießen müssen«, sagte Hogg neben ihr. »Vielleicht haben die uns oben nicht gehört. Das hoffe ich wenigstens, aber wenn wir dort oben auftauchen, werden die, so wie wir aussehen, bestimmt merken, dass hier etwas los war.«


  »Oh«, sagte Adele, der das erst jetzt bewusst wurde. Der Ziegelstaub hatte sich allmählich gelegt  der größte Teil davon auf Haut und Uniformen des cinnabarischen Trupps. Matrosen, die sich bei Beginn der Schießerei auf den Boden geworfen hatten, waren außerdem noch mit Schlamm und Algen besudelt. Sobald sie in der Öffentlichkeit auftauchten, würde es Fragen geben und gleich darauf unvermeidlich Schüsse.


  Hogg hatte recht. Wenn es zu einer Schießerei kam, war es am besten, wenn die Cinnabarer sie anfingen.


  Woetjans warf Markos neben Adele auf den Boden; ein Matrose fesselte ihm blitzschnell die Hände hinter dem Rücken, wozu er einen Gürtel benutzte, den er einer toten Wache abgenommen hatte. Adele hatte keinen einzigen Befehl gehört. Der Matrose begriff einfach, was zu tun war, und tat es.


  Adele merkte, dass sie gleich in hysterisches Gelächter ausbrechen würde. Weshalb konnte Kostroma keine Bibliotheksassistenten solcher Qualität hervorbringen? Sie biss die Zähne zusammen, so dass ihr Gesicht wie eine Totenmaske wirkte, bis der Lachanfall vorbei war.


  »Wenn es nichts ausmacht, dass ich den Helmfunk benutze, kann ich das mit Barnes und Lamsoe vorbereiten«, sagte Woetjans. »Es sei denn, Sie wollen …?«


  Eine der überlebenden Wachen gab aus der Nische, in der er und seine Kameraden geblieben waren, einen kurzen Feuerstoß ab. Ein Matrose schoss zurück. Keiner der beiden traf etwas oder hatte auch nur die geringste Chance dazu, etwas anderes als die Mauer zu treffen.


  »Raus jetzt!«, wiederholte Kapitän Le Golif.


  Er stand, die Beine leicht gespreizt, hinter der Wand aus Drahtgeflecht. Seine Arme waren hinter dem Rücken verschränkt, als würde er eine Parade abnehmen. Eine Aufwallung von Stolz auf Cinnabar trieb Adele die Röte ins Gesicht, und dies trotz des eiskalten Bewusstseins, dass die Männer, die ihrer kleinen Schwester den Hals durchgeschnitten hatten, vielleicht persönlich ebenfalls tapfer gewesen waren.


  Adele hatte bis vor einer Woche noch nicht einmal einen Schützenpanzer zu Gesicht bekommen. Und unter anderem hatte sie auch nicht die leiseste Ahnung von Schussfolge oder Standzeit der jeweiligen schweren Waffen.


  »Nein, Sie verstehen viel mehr von den wichtigen Faktoren«, sagte sie.


  Woetjans sah auf Markos hinunter. »Und Sie wollen, dass wir ihn mitnehmen?«, fragte sie ausdruckslos.


  »Ja«, erwiderte Adele. »Das will ich.«


  Als Geisel war Markos wertlos: wenn sie versuchten, durch Verhandlungen von Kostroma wegzukommen, würde das das Oberkommando der Allianz nur auf sie aufmerksam machen. Ihre einzige Chance lag darin, schnell zu entkommen; wenn die Allianz Zeit hatte, sich auf sie einzustellen, würde jeder einzelne Cinnabarer auf dem Planeten sterben oder in Gefangenschaft geraten.


  Adele hatte Markos als Geisel bezeichnet, weil sie sonst nur noch die Alternative hatten, ihn entweder kaltblütig zu töten oder ihn leben zu lassen. Und als sie gesagt hatte, sie wolle mit einer kaltblütigen Exekution nichts zu tun haben, war das ihr voller Ernst gewesen.


  Aber bevor sie das Monstrum, das Markos für sie war, freiließ, würde sie lieber selbst den Abzug betätigen.


  »Nachricht erhalten«, bestätigte Daniel in das in seine Konsole integrierte Mikrofon in der Taktikzentrale der Aglaia. Domenico war für die Führung der Princess Cecile zuständig. Er hatte aus eigener Initiative  und entgegen Daniels striktem Befehl, Funkstille zu halten  die Warnung vor der Allianzgruppe im Kurfürstenpalast weitergeleitet. »Sind unterwegs. Leary Ende.«


  Chief Baylor sah Daniel besorgt an. Der Waffenmeister war gerade eingetroffen, um zu melden, dass sein Team mit den Steuerbordinstallationen, also den Lenkwaffenrohren Eins und Drei, fertig war, es aber bei der Eroberung der Aglaia zu Beschädigungen an den Backbordsteuerungskontrollen gekommen war. Die Reparatur würde eine Stunde in Anspruch nehmen, und diese Stunde hatten die Cinnabarer schon bevor der Einsatztrupp im Palast in Schwierigkeiten geraten war nicht gehabt.


  Daniel schaltete auf Lautsprecher. »Alle Mann zur Hauptluke und mit Laden beginnen«, sagte er ruhig. »Brücke Ende.«


  Er hatte gehofft, den abschließenden Transfer von der Aglaia zur Princess Cecile in zwei Phasen zu erledigen, aber ihr Fahrzeug konnte die fünfzehn Cinnabarer nur so lange befördern, wie Gambier ganz unten blieb und den Luftkisseneffekt nutzte. Das war ein einfaches Problem. Wenn Daniel geglaubt hätte, damit dem Trupp im Palast helfen zu können, wäre er in das Marinebecken geschwommen und hätte die Geschützmannschaft eigenhändig auf einem Floß hinter sich hergezogen.


  Baylor verließ das Taktikzentrum nicht. Daniel spürte, wie er allmählich wütend wurde  bildete der Mann sich vielleicht ein, dass seine Befehle für ihn nicht galten? , unterdrückte aber seinen Ärger. Baylor brauchte schließlich seinen Leuten den Weg zur Hauptluke nicht persönlich zu zeigen. Daniel spürte seine Nervosität, weil er sich selbst die Schuld dafür gab, dem Palasttrupp ein sinnloses Risiko zugemutet zu haben.


  Er tippte an den Schalter, der die Luke zu Laderaum zwei öffnete, und schaltete das Lautsprechersystem dann auf ausschließlich Audio. Video erforderte mehr Bandbreite, als möglicherweise während Kampfhandlungen zur Verfügung stand. Und ausgebildetes Marinepersonal sollte ohnehin die Augen auf das richten, was sie zu tun hatten.


  »Sie können gehen«, erklärte Daniel dem ehemaligen Wachtrupp der Allianz. Sicherlich waren sie in dem Laderaum bereits aufgesprungen, als Licht durch die sich öffnende Luke eindrang. »Wir haben für Sie ein Schlauchboot am Anlegedock hinterlassen. Ich empfehle dringend, dass Sie sich damit so schnell Sie können von der Aglaia entfernen. Brücke Ende.«


  Daniel stand auf und ging zur Tür. Baylor folgte, immer noch mit finsterer Miene, dicht hinter ihm. Der kleine Mann hatte diesen Gesichtsausdruck fast immer.


  »Wir hätten sie ja auch dort lassen können, wo sie sind«, sagte Baylor und übertönte damit nur mit Mühe das Geräusch seiner und Daniels Stiefel auf den Metallstufen der Treppe. »Ich kann mir freilich nicht vorstellen, dass ein paar Landratten in der kurzen Zeit, die ihnen zur Verfügung steht, den Zielcomputer umprogrammieren können.«


  »Nein, das denke ich auch nicht«, pflichtete Daniel ihm bei und spürte, wie er erneut anfing ärgerlich zu werden.


  Wie Baylor richtig festgestellt hatte, gehörten die Allianzsoldaten den Bodenstreitkräften und nicht etwa der Marine an.


  Falls sie überhaupt wussten, wo sich das Lagezentrum befand, war die Wahrscheinlichkeit, dass sie die programmierte Sequenz verändern konnten, noch geringer als die, dass sie plötzlich anfingen mit den Armen zu schlagen, sich in die Lüfte erhoben und vor dem AirCar an der Princess Cecile eintrafen.


  Und die Gefangenen in der Aglaia eingeschlossen zu lassen, wäre einem Todesurteil gleichgekommen, wobei lediglich unklar war, ob sie erstickt oder verbrannt wären. Und so sehr hasste Daniel niemanden. Er hoffte sogar, dass er niemals jemanden so sehr hassen würde.


  Inzwischen hatte er Deck C erreicht und rannte den Korridor hinunter auf die Luke zu. Der Waffenmeister rannte neben ihm her.


  »Das klingt so, als würde Woetjans mittendrin stecken«, sagte Baylor. Aus ihm sprach die Nervosität. Außerdem verdrängte er seine Furcht, um nicht zugeben zu müssen, dass sein eigentlicher Kummer der sicheren Zerstörung der Aglaia und seiner geliebten Lenkwaffen galt.


  Ein Mannschaftsmitglied mit einer Maschinenpistole stand in der Hauptluke. Als die Offiziere sichtbar wurden, brüllte er, halb nach hinten gewandt, dem über dem Ponton schwebenden AirCar zu: »Da kommen sie!«


  »Das sind Profis«, meinte Daniel, an Baylor gewandt. Er verließ die Aglaia jetzt das letzte Mal durch die Luke und trat hinaus in warme Salzluft unter einem Himmel, an dem in Kürze der Morgen dämmern würde. Er überquerte den Steg, blieb kurz stehen und bedeutete Baylor und dem Matrosen, vor ihm das Fahrzeug zu besteigen.


  Es waren in der Tat Profis, und das galt für Adele und Hogg ebenso wie für die Mannschaft der Aglaia. Sie würden ihr Bestes tun, soweit die Umstände das zuließen. Und das würden, weiß Gott, Daniel Leary und die ihm im Augenblick unmittelbar Unterstellten ebenfalls tun.


  »Nicht vergessen«, schärfte Woetjans ihrer Gruppe ein, »schießt auf alles, was ihr wollt, aber schießt mir um Himmels willen den scheiß Schützenpanzer nicht ab, ja? Und bleibt in Bewegung, aber helft euren Kameraden. Wir lassen niemanden zurück, selbst wenn einem der Kopf abgeschossen wird. Alles klar?«


  Das allgemeine zustimmende Gemurmel klang für Adele wie die Geräusche, die man zur Fütterungszeit in einem Bärengehege hört. Sie lächelte verkniffen. In ein paar Augenblicken würden alle in ihrer unmittelbaren Umgebung vorziehen, ein Rudel Bären wäre aus den Tiefen des Kurfürstenpalasts hervorgeschossen.


  Woetjans tippte an einen Schalter an ihrem Helm. »Barnes, los jetzt«, sagte sie.


  Zwei Klicks in Adeles Helmkomm bestätigten stumme Zustimmung. Zwei Stockwerke über ihnen trat der Schützenpanzer in Aktion.


  »Und nicht vergessen«, fügte Woetjans hinzu und klang dabei leicht verstimmt, wie ein Erwachsener, der sich alle Mühe gibt, ungezogene Kinder unter Kontrolle zu halten. »Ich gebe den ersten Schuss ab.«


  Sie nickte Dasi und Koop zu; die beiden hünenhaften Matrosen stemmten sich mit ihrem ganzen Gewicht gegen die Schiebetür, um zu ermöglichen, dass die ganze Gruppe als Einheit ins Freie trat und nicht tröpfchenweise aus der Fußgängertür kam.


  Das Scharren der Tür machte natürlich die sechs Meter über ihnen stehenden Allianzsoldaten aufmerksam, und sie starrten verblüfft auf die »Kommandos«, die über die breite Treppe nach oben strebten.


  Woetjans hielt sich ganz links; Adele ging dicht hinter ihr, lediglich ihre Pistole in der Hand, und rechts von Adele war Hogg mit ihrer Maschinenpistole in der Hand, während der Impeller noch auf seinem Rücken hing. Drei weitere Matrosen vervollständigen die erste Reihe; Dasi und Koop mit zwei Männern, die Markos an den Ellbogen stützten, kamen unmittelbar hinter ihnen.


  »Buddha!«, rief ein Allianzsoldat und deutete auf den benommen wirkenden Markos. »Die haben …«


  Gesichter  zornig, überrascht, aber bis jetzt noch nicht verängstigt, weil sie dazu gar keine Zeit hatten. Sie wurden von oben von einem grellen Scheinwerfer angestrahlt, den die Allianzleute an der Wand befestigt hatten. Zehn Soldaten, vielleicht ein Dutzend.


  Möglicherweise war Woetjans tatsächlich die Erste, die den Abzug betätigte, aber Adele bezweifelte, dass zwischen den Schüssen der fünf Waffen auch nur ein Herzschlag Zeit gewesen war. Nur Hogg schaffte es von den fünf in der ersten Reihe nicht, das dreihundertschüssige Magazin seiner Maschinenpistole zu leeren.


  Adele rannte die Treppe hinauf. Ein Nebel aus Staub und Blut hing im Scheinwerferkegel. Ihr war zunächst gar nicht bewusst, dass sie schrie. Sie glitt mit dem rechten Fuß aus und wusste, weshalb das so war, sah aber nicht nach unten, um sich zu vergewissern.


  Schüsse und Schreie hallten in ihrem Bewusstsein nach. Ein Soldat lag auf dem Boden und hämmerte mit der ihm verbliebenen Hand auf die Ziegel. Hogg erledigte ihn im Vorbeilaufen; vermutlich Munitionsverschwendung, aber weil es Hogg war, nur drei oder vier Schuss.


  Ein Allianzbeamter blickte über die kunstvoll behauene Mauerkrone des Lichtschachts. Adele erschoss ihn. Die Mütze flog ihm vom Kopf, und sein Gesicht ruckte nach hinten; wo gerade noch eine Stirn gewesen war, war nur noch ein blutiger, roter Schmierer zu sehen.


  Adele war bereits außer Atem, keuchte, um den Ziegelstaub einzuatmen, und wünschte sich, der trockene Geruch könnte den Gestank der von den Hochgeschwindigkeitsgeschossen förmlich zersägten Leichen überdecken. Sie stützte sich mit der Hand an der Wand ab. Wo früher einmal glatter Verputz gewesen war, waren jetzt überall Einschusslöcher und darüber eine klebrige Masse.


  Kraftvolle Antriebsrotoren heulten. Ein Plasmastrahl zischte über ihren Köpfen hinweg, zerfetzte den Scheinwerfer und ließ eine Pilzwolke aus ionisiertem Feuer aufsteigen, vermutlich die Überreste eines Geschützstandes der Allianz im Eingangsbereich.


  Barnes und Lamsoe taten, was man von ihnen erwartete, alle taten sie das. Und auf sonst etwas kam es nicht an.


  Sie waren jetzt oben an der Treppe angelangt. Der Schützenpanzer drehte sich vor ihnen um die eigene Achse und zerdrückte dabei ein paar Zivilfahrzeuge, als bestünden sie aus Papier. Die rechte Seitenklappe war bereits geschlossen, aber die linke war noch unten, bildete eine Rampe, so dass der Einsatztrupp an Bord springen konnte.


  Adele blieb stehen. Sie feuerte, zielte auf weiße Flecken, die Gesichter waren. Plasma erhellte den Himmel. Diesmal hing die Schürze des Allianzfahrzeugs vom Parkeingang in dem Luftschwall, der das flexible Gewebe in orangeroten Flammen verzehrte, die in dem grellen Licht wie Schatten wirkten.


  Jeder weiße Flecken, jedes Gesicht und jede Seele dahinter, falls Menschen denn Seelen haben.


  Woetjans packte Adele an der Hüfte und sprang mit ihr in das Mannschaftsabteil. Der Schützenpanzer hob sich im Brüllen seiner Mantelrotoren.


  Adele rutschte auf dem harten Deck aus, aber Hände packten sie, um zu verhindern, dass sie nach draußen glitt. Sie rammte ein neues Magazin in den Kolben ihrer glühenden Pistole, und die Opfer, an die sie sich erinnerte, schrien lauter als die Antriebsaggregate.


  Daniel hantierte an der Kommandokonsole der Princess Cecile herum und versuchte den Kommandantensitz für sich richtig einzustellen. Die Funktionen waren genau umgekehrt als die an vergleichbarem Cinnabargerät; er bekam jedes Mal eine Ausbuchtung in der Polsterung, wo er eine Beule wollte, und umgekehrt.


  Die Systeme des Schiffes funktionierten: Die Displays waren grün oder gelb, lediglich zwei warnten rot, dass die Hauptluke offen und die Waffen scharf geschaltet waren. Die Princess Cecile war komplett mit einigen der erfahrensten Crewmitglieder der MRC besetzt. Zwar gab es an Bord nur einen Inhaber eines Offizierspatents, aber für so kleine Schiffe wie eine Korvette war das durchaus nicht ungewöhnlich.


  Dieser eine Offizier hätte nach den Gepflogenheiten der MRC kein Leutnant auf seiner ersten Fahrt sein sollen, aber das war kein Problem, das Daniel zu besonderem Bedauern veranlasste.


  Leutnant Daniel Leary, kommandierender Offizier der MRC Princess Cecile. Das war jetzt für alle Zeit eine unwiderrufliche Tatsache, selbst wenn er im Laufe der nächsten zehn Minuten starb oder die MRC ihn seines Postens enthob, nachdem er Cinnabar erreicht hatte.


  Die Wahrscheinlichkeit, in den nächsten zehn Minuten zu sterben, war in der Tat gar nicht gering, denn die Bremse, ein Kreuzer bzw. Minenleger der Allianz, stand über Kostroma im Orbit.


  Daniels Hauptdisplay war ein Kursanzeiger für die Region über dem Planeten bis auf eine Höhe von einhundertfünfzigtausend Kilometern: Nach interstellaren Begriffen galt das als naher Raum, aber wenn die Princess Cecile da einigermaßen unversehrt durchkam, hatte sie eine sehr gute Chance, auch den Rest des Weges nach Hause zu schaffen. Die automatischen Verteidigungssysteme des Commonwealth of Kostroma waren nicht gerade ein Witz gewesen, aber inzwischen hatte sich die Allianz daran gemacht, die Verteidigungskonstellation auf ein mit dem über Pleasaunce installierten System vergleichbares Niveau zu bringen.


  Die Allianz setzte als Minenleger umgebaute größere leichte Kreuzer ein, aber deren große Magazine waren so konfiguriert, dass sie entweder Lenkwaffen oder thermonukleare Minen von dem Typ befördern konnten, wie die Bremse sie jetzt über Kostroma in Position brachte. Die Schiffe waren schnell, weil ihre Minen ebenso gut feindliche Planeten praktisch abriegeln wie freundliche verteidigen konnten, und obwohl die Bremse mit Sicherheit schwer mit Minen beladen war, war Daniel doch überzeugt, dass sie im Feuergefecht einer kostromanischen Korvette deutlich überlegen war.


  Damit musste sich die Princess Cecile entweder auf eine Kriegslist oder unglaubliches Glück verlassen. Und die Wahrscheinlichkeit einer Katastrophe war natürlich stets gegeben. Eigentlich war das sogar die wahrscheinlichste Alternative.


  »Abteilung Mundy beginnt mit Extraktion«, meldete Domenico von der Konsole rechts von Daniel. Das war normalerweise die Position des Navigators, aber Daniel hatte für den Augenblick den Oberbootsmann dort platziert, weil er einen vertrauenswürdigen Mann für die Kommunikation brauchte.


  Navigation und Angriff waren die Bereiche, für die Daniel selbst die Verantwortung übernahm, bis er die Princess Cecile jemandem dafür besser Qualifizierten übergeben konnte. Er schaltete das Hauptdisplay auf einen Angriffsmonitor, der Daten von den Sensoren der Aglaia wiedergab. Die Lagedarstellung schrumpfte auf einen holografischen Fünfzig-Millimeter-Würfel zusammen, einen in einer ganzen Reihe ähnlicher Displays am oberen Rand des Darstellungsvolumens.


  »Verstanden«, bestätigte Daniel, bemüht, sich die freudige Erregung nicht anmerken zu lassen. Schließlich sollte die Crew nicht glauben, dass er verrückt war … »Schiff informieren.«


  Domenico gab die Meldung über die allgemeine Sprechanlage weiter. Seine Stimme schnarrte dabei mit so wenig Gefühl, als würde er sich etwas zu trinken bestellen. Das waren gute Leute und alle verließen sich auf Daniel Leary.


  »Du große Scheiße!«, sagte Dorfman plötzlich. Sie war Geschützmaat an Bord der Aglaia gewesen  einem Kurierschiff, für das kein regulärer Kanonier vorgesehen war , und saß jetzt an der letzten Brückenkonsole und war für die Verteidigung der Korvette verantwortlich. »Sämtliche Batterien im Palast haben soeben gefeuert!«


  »Ja«, sagte Daniel und gab eine Reihe vorprogrammierter Befehle an die Aglaia weiter. »Wir haben das Glück, einen Kommunikationsoffizier mit den Fähigkeiten von Ms. Mundy auf unserer Seite zu haben. Sie hat mir zugesagt, die automatischen Verteidigungsanlagen so zu schalten, dass sie den Gegner ablenken, wenn sie und ihre Leute die Zielzone verlassen.«


  Daniel drückte mit dem ganzen Gewicht seines Daumens auf den roten Schaltknopf. »Und jetzt«, fügte er mit hörbarer Befriedigung hinzu, »kommt unser eigenes Täuschungsmanöver.«


  Fünfzehn Meter unter dem Schützenpanzer zog sich eine Linie mit leichten Ausbuchtungen durch drei Häuserblocks in der Stadtmitte. Gebäude sanken in sich zusammen. Eine Staubwolke stieg auf und dehnte sich aus. Wo die Hochgeschwindigkeitsraketen auf etwas trafen, das härter als Ziegelmauerwerk war, sprangen gelegentlich Funken hoch, aber die Flammen, die hinter der Flugbahn der Projektile langsam aufblühten, waren für den Augenblick nicht sehr beeindruckend.


  Adele starrte in einer Mischung aus Verblüffung und Entsetzen in die Tiefe. Sie hatte keine Ahnung davon gehabt, dass die Raketen so weit durchdringen würden. Ihre einzige Absicht war es gewesen, die herrschende Verwirrung dadurch zu steigern, dass sie die in den Palastgärten abgestellten Fahrzeuge zerstörte.


  »Es ist sehr wichtig dafür zu sorgen, dass ich am Leben bleibe«, meldete Markos sich zu Wort. »Ihre Vorgesetzten werden Sie schwer bestrafen, wenn die Informationen beschädigt werden, die ich Ihnen über die Geheimdienstoperationen meiner Regierung bringen kann.«


  Adele drehte sich um. Ein paar Matrosen starrten ungläubig die Geisel an, die immer noch gefesselt in ihrer Mitte saß.


  »Diese Frau ist eine Spionin«, sagte Markos und deutete bösartig grinsend mit einer Kinnbewegung auf Adele. »Sie heißt in Wirklichkeit Adele Mundy. Wir haben sie auf Bryce rekrutiert.«


  »Verlogenes Schwein!«, knurrte Woetjans. Sie hieb Markos ins Gesicht, so heftig, dass er gegen Dasi prallte. Der Matrose stieß ihn unsanft mit dem Ellbogen an, so dass er wieder aufrecht saß.


  »Ich lüge nicht«, sagte Markos, dem das Blut von der gerissenen Unterlippe tropfte. »Der kleine Rechner, den ich am Gürtel trage und der wie ein Komm aussieht, enthält die Beweise dafür. Ich werde Ihren Vorgesetzten den Schlüssel für die darin enthaltenen Informationen geben, sobald man mir meine Sicherheit garantiert.«


  Er sah wieder zu Adele hinüber. »Sie ist eine Spionin«, wiederholte er. »Sie hat uns die Informationen geliefert, die es uns ermöglicht haben, mit solcher Leichtigkeit den Palast und Ihr Schiff zu erobern.«


  Adele hörte das alles wie aus weiter Ferne. Fast kam es ihr vor, als hörte sie eine geschichtliche Abhandlung über eine Alternativwelt, in der die Ereignisse sich ein wenig anders entwickelt hatten, als sie es selbst miterlebt hatte.


  Aber nur ein wenig anders: Die Realität würde ausreichen, um sie an den Galgen zu bringen. Sie dachte an die Drei-Kreise-Verschwörung und an die cinnabarischen Verräter, die ihrerseits von ihrem Allianzführungsoffizier verraten worden waren.


  Adele Mundy gehörte nicht in diese Welt; vielleicht gehörte sie sogar in gar keine, dachte sie. Eine kurze Zeit lang hatte sie anders gedacht, aber da hatte sie sich getäuscht.


  Sie lächelte. Ein Matrose stieß eine halblaute Verwünschung aus.


  »Das ist doch eine Lüge, oder, Sir?« Dasi klang beinahe flehentlich.


  »Der redet doch Blödsinn, oder?«


  Der Schützenpanzer bewegte sich jetzt über der Wasserfläche. Im Norden hinter ihnen konnte man in Kostroma City Brände erkennen und hören, wie Waffensysteme ins Leere feuerten.


  Adele lächelte immer noch. Es gab keinen Ausweg. Sie konnte lügen, aber die Matrosen würden nicht vergessen, was Markos gesagt hatte. Sie war sich völlig sicher, dass man schließlich belastendes Beweismaterial gegen sie finden würde. Markos würde dafür gesorgt haben, um ihr, falls sie sich gegen irgendeine seiner Forderungen sträubte, damit drohen zu können, sie den cinnabarischen Behörden preiszugeben.


  So wie er sie jetzt preisgab, um sich zu retten und gleichzeitig sie zu bestrafen.


  Die Matrosen starrten Adele entsetzt und stumm an. Sie hatten sie schießen sehen. Aber sie konnte keinen Schützenpanzer fliegen und konnte nicht die Matrosen töten, die in der Vergangenheit für sie und mit ihr ihr Leben aufs Spiel gesetzt hatten. Die einzige Familie, die sie seit ihrer Ächtung gekannt hatte, und in einem sehr realen Sinn die einzige Familie, die sie je kennen würde.


  »Ich werde das erledigen«, sagte Hogg. Er schob Markos' Jackett beiseite und zog das Komm aus seinem Gürtelfutteral.


  »Seien Sie vorsichtig«, warnte der Spion. »Wenn Sie versuchen, die Daten ohne die richtigen Codes zu lesen, werden Sie sie zerstören. Aber ich bin bereit, den zuständigen Behörden alles zu sagen.«


  Er musterte Adele spöttisch und in einer Art blutrünstigem Triumph. Seine Lippen und die linke Wange waren von Woetjans' Schlag geschwollen.


  Hogg wog das falsche Komm in der Hand, die nicht die Maschinenpistole hielt. »Wissen Sie«, sagte er im Gesprächston, »der Master würde davon kein Wort glauben. Er ist ein sehr ehrlicher Typ, mein Master Daniel, und er denkt, dass die ganze Welt so wie er ist. Aber auf Cinnabar gibt es eine Menge Leute, die das glauben würden.«


  Er sah Adele an und grinste. »Stimmt's, Mistress?«, sagte er.


  »Ja.« Adele nickte schwach.


  Hogg schoss Markos in die Schläfe. Der Kopf des Spions ruckte zur Seite und löste sich dann in einem blutigen Nebel auf, als der hydrostatische Schock seine Gehirnmasse auf ein Mehrfaches ihres ursprünglichen Volumens ausdehnte.


  Hoggs rechtes Bein zuckte vor und stieß die Leiche aus der offenen Seitenwand des Schützenpanzers. Das Komm warf er Markos nach. Er gab einen Feuerstoß aus seiner Maschinenpistole auf das kleine Gerät ab, das vom Luftstrom der Rotoren ihres Fahrzeugs herumgewirbelt wurde.


  »Verfehlt«, sagte Hogg. »Als meine Augen noch besser waren, hätte ich das Ding im Flug weggeblasen, aber ich schätze, wir werden uns darauf verlassen müssen, dass das Salzwasser das Seinige tut.«


  Er sah sich in dem Mannschaftsabteil um. Alle starrten ihn an. »Verdammt, was ist da los?«, war Barnes' Stimme von vorn zu hören.


  »Es ist so«, meinte Hogg erklärend zu den Matrosen gewandt. »Der Master hat mir aufgetragen, mich um Ms. Mundy hier zu kümmern.«


  Er nickte Adele zu. Er hielt immer noch die Maschinenpistole in der rechten Hand, durch die offene Seitenwand des Fahrzeugs in den offenen Nachthimmel gerichtet.


  »Wenn ich sie diesem Typen überlassen hätte, diesem Typen und seinesgleichen  und die sind alle gleich wobei mir völlig egal ist, welche Farbe ihre Uniform hat«, fuhr Hogg fort. »Dann hätte ich meinen Job nicht getan. Außerdem kann man denen nicht vertrauen, selbst wenn sie zufällig einmal die Wahrheit sagen.«


  »Verdammt, stimmt genau«, sagte Woetjans, und dann fuhr sie, an Adele gewandt, mit respektvoller Stimme fort: »Sie haben da eine hässliche Verbrennung an der Hand, Sir. Sorgen Sie dafür, dass man sich das bei nächster Gelegenheit mal ansieht.«


  Adele sah auf die Blasen an Daumen und Zeigefinger ihrer linken Hand, der Hand, mit der sie zu schießen pflegte. Sie hielt sie Woetjans hin.


  »Ja«, sagte sie. »Vielleicht können Sie sich gleich darum kümmern. Ich denke, wir haben noch ein paar Minuten, ehe wir Leutnant Leary und unser neues Schiff erreichen.«


  »Der Schützenpanzer kommt schnell näher!«, sagte Domenico. Seine Konsole zeigte die Umgebung rings um das Marinebecken in einem genügend kleinen Maßstab, um das viele Kilometer nördlich liegende Kostroma City mit einzuschließen.


  »Schicken Sie die Mannschaft auf ihre Stationen, Mr. Domenico«, ordnete Daniel an, ohne sich umzusehen. »Ms. Mundy übernimmt die Fernmeldestation und Sie leiten das Notfallteam, bis wir das System hoffentlich unversehrt verlassen haben.«


  Ein computergeneriertes Modell der Aglaia war mitten auf Daniels Display zu sehen; der Rest der Bildinformationen stammte aus den Sensoren der Aglaia, die sie auf die Princess Cecile übertrugen.


  Die Aglaia startete Lenkwaffen über den Schwimmenden Hafen.


  Der erste Schuss jagte ganz flach in einem Schwall aus Dampf und Plasma hinaus. Der Hafen wogte, als wären Bomben über ihm abgeworfen worden. Die Pontons in der Nähe schwankten heftig, rissen sich von ihren Verankerungen und mahlten aneinander wie stumpfe Betonzähne.


  Das zweite Geschoss hinterließ weniger unmittelbare Spuren, weil sein Vorgänger rings um die Flanke der Aglaia ein Vakuum erzeugt hatte, das die Wassermassen in der kurzen Zeit noch nicht wieder hatten füllen können. Die Rakete zog einen Feuerschweif hinter sich her, der hell wie die Korona einer Sonne war, Materie und Antimaterie vernichteten sich gegenseitig hinter ihr.


  Lenkwaffen von Raumschiffen waren für den Einsatz über stellare Distanzen gedacht. Auch bei einer Beschleunigung von zwölf g flog die erste Rakete lediglich mit zweihundertfünfzig Meter pro Sekunde, als sie sich über dem Allianzzerstörer absenkte, der ein Dutzend Ankerplätze entfernt im Schwimmenden Hafen lag. Die Bleikugel eines Vorderladers bewegte sich da schneller.


  Aber die Rakete wog dreißig Tonnen.


  Sie traf den Zerstörer an der oberen Rumpfkrümmung, etwa ein Drittel seiner Länge vom Bug entfernt. Schwere Panzerplatten wurden zerdrückt. Das Kriegsschiff wälzte sich neunzig Grad um seine Längsachse, wälzte sich dann wieder zurück und schluckte durch seine offenen Luken Wasser. Dampf und Rauch von elektrischen Feuern hüllten das beschädigte Schiff ein.


  Die Rakete prallte wie ein Lichtpunkt himmelwärts ab. Der Lichtpunkt wurde größer, als sie dem Orbit entgegenjagte, weil der Antrieb immer mehr von der eigenen Masse des Geschosses verschlang. Dann markierte eine Blase wie ein Regenbogen seine endgültige Auflösung.


  Das zweite Projektil war für einen anderen Zerstörer bestimmt, aber auf so kurze Distanz war das Lenksystem nicht sehr leistungsfähig und möglicherweise auch von dem vorangegangenen Geschoss beschädigt worden. Deshalb traf es kurz vor seinem Ziel in den Hafen und prallte, von der Reibung mit der Wasserfläche etwas umgelenkt, nach oben. Es verfehlte den Zerstörer höchstens um eine Handbreit  fand zumindest Daniel, der das Geschehen beobachtete.


  Die Rakete geriet ins Torkeln, als sie drei Liegeplätze weiter mit einem großen Transportschiff kollidierte, das mit einem Bataillon Allianztruppen gelandet war. Den Bruchteil einer Sekunde lang verschmolzen die beiden wie ein Baumstamm und eine riesige Kreissäge; dann verwandelte Antimaterie, sei es von dem Transporter oder der Lenkwaffe, die unmittelbare Umgebung mit zehntausenden Tonnen Metall, Meerwasser und Fleisch in eine strahlende Lichtsäule.


  Daniel teilte seinen Hauptmonitor zwischen dem Bahnrechner und einem Angriffsbildschirm. Der Zielschirm schrumpfte zu einem Würfel grellen Lichts in einer Ecke. In der Mitte des Displays sank die Aglaia, von ihren eigenen Geschossen zerfetzt.


  Die Bremse stand fünfundvierzigtausend Kilometer über Kostroma im Orbit, im Augenblick genau über Kostroma City. Auf dem Bahnrechner entfernte sich ein Punkt von dem blauen Icon, das den Allianzkreuzer darstellte  eine weitere Mine, womit nach der Sidebar am Rand des Displays insgesamt einhunderteinunddreißig ausgebracht waren.


  Daniel schaltete auf die Wachfrequenz, den universalen Notkanal, und rief: »Commonwealth-Schiff Princess Cecile an alle Schiffe, Notfall, Notfall! Schiffe explodieren im Schwimmenden Hafen! Nicht im Schwimmenden Hafen landen! Alle Schiffe auf planetarischer Oberfläche sofort starten, um der Explosion zu entgehen!«


  Die Aglaia hatte es tatsächlich geschafft, ein zweites Paar Lenkwaffen abzusetzen. Wenn Schiffe Seelen hatten …


  Aber Menschen haben Seelen, und Menschen, die sich auf Daniel Leary verließen, würden sterben, wenn er bei seinem nächsten Schritt auf der Straße zur Sicherheit einen Fehler machte. Er klappte den Mund auf, um die nächste Portion simulierter Panik in die Welt zu setzen, Panik, die den Start der Princess Cecile rechtfertigen sollte. Aber ehe er etwas sagen konnte, verlangte eine Stimme aus der Konsole mit kehligem Akzent: »AFS Bremse an Princess Cecile. Was geht dort unten vor? Ende.«


  »Katastrophe!«, wiederholte Daniel. Er hörte, wie sich neben ihm etwas bewegte, Gestalten, die an die rechte Konsole traten. »Schiffe explodieren, Bremse! Wir müssen starten, um uns zu retten. Alle Schiffe auf der Planetenoberfläche müssen starten!«


  »Bremse an Princess Cecile«, widersprach die schroffe Stimme. »Negativ zu Start Princess Cecile. Bleiben Sie, wo Sie sind, und liefern Sie einen unchiffrierten Bildlink auf Kommkanal zwölf. Ende.«


  »Not…«, sagte Daniel. Ein gelber Balken zuckte über die grüne Markierung auf seinem Display und zeigte an, dass der Kanal jetzt gesperrt war. Er sah sich überrascht um.


  Adele saß an der Konsole zu seiner Rechten. Ihre Uniform war mit Blut, Ziegelstaub und allen möglichen Substanzen besudelt, die Daniel in diesem Augenblick nicht identifizieren konnte.


  Er hatte geglaubt, selbst an der Haupteinheit zu sitzen und nicht gesperrt werden zu können. Das traf nicht zu  solange Adele im gleichen System tätig war.


  »Princess Cecile an Bremse«, sagte Adele. Ihre Stimme klang völlig ruhig. Jeder, der Erfahrung mit Leuten in Krisenzeiten hatte, würde annehmen, dass sie unter Schock stand. »Wir übertragen jetzt während des Starts Daten. Ich wiederhole …«


  Sie deutete mit einer verbundenen linken Hand auf Daniel. Er nickte; er war bereits dabei, die Startsequenz einzuleiten. Domenico hatte die Princess Cecile gleich, nachdem der Palasttrupp an Bord gegangen war, abgedichtet, und deshalb galt es jetzt nur noch, Druck auf die Plasmamotoren zu bringen und die Ausleger zu entriegeln, damit sie eingeholt werden konnten, sobald das Schiff das Wasser verließ.


  »… wir starten aus Sicherheitsgründen. Princess Cecile Ende.«


  Unter ihnen begannen die Motoren zu dröhnen. Die Princess Cecile erbebte auf einer Blase aus Dampf und Plasma und begann dann sich zu erheben. Sie war kürzer als die Aglaia und zitterte daher bei höherer Frequenz, als sie schließlich ihr Gleichgewicht fand, aber sie war wesentlich stetiger, als Daniel das erwartet hatte.


  Er grinste Adele an und ließ sich in seinen Sessel sinken. Seine Finger tanzten über die Tastatur der Konsole, während er auf dem Zieldisplay der Korvette das nächste Ziel einstellte.


  Eines nach dem anderen, bis sie Zuhause waren  oder über die letzte Klippe in den Abgrund stürzten.


  Adele hustete qualvoll, krümmte sich in ihrem Sitz zusammen und würgte orangefarbenen Schleim aus. Ihr erster Gedanke war, dass sie eine Lungenblutung hatte, aber die Farbe stammte von dem Ziegelstaub, den sie eingeatmet hatte, als sie sich den Weg aus dem Palast frei gekämpft hatten. Dieser Staub und das von Gausswaffen erzeugte Ozon waren beides Reizmittel, aber sie nahm nicht an, dass sie sie umbringen würden.


  Sie wischte sich den Speichel am Ärmel ab und machte sich wieder an die Arbeit. Viel schmutziger als er vorher schon gewesen war konnte der Stoff davon auch nicht werden.


  Sternenschiffe waren nicht dafür gebaut, der Belastung hoher Beschleunigungswerte standzuhalten. Die Princess Cecile startete mit weniger als zwei g, und das machte das eigene Körpergewicht zwar zu einer Last, zu mehr aber auch nicht. Die Matrosen konnten sich weiterhin bewegen, wenn auch ein wenig langsamer, als sie das in Adeles Bibliothek getan hatten, und Adele musste bei dem Gedanken schmunzeln, dass viele ihrer schwergewichtigeren Zeitgenossinnen Tag für Tag ebenso viel Gewicht mit sich herumschleppten.


  Statt die Sprechanlage zu benutzen, drehte Daniel sich herum und sagte: »Adele? Die Bremse richtet dort oben Verteidigungssysteme ein. Können Sie den Kommandonodus finden, damit wir ihn zerstören können?«


  Adele legte ihre Stäbe weg. »Die Konstellation ist noch nicht aktiviert, aber ich ändere unsere Erkennungscodes so, dass sie denen der Götz von Berlichingen entsprechen. Auf die Weise sind wir sicher, wenn sie das System einschalten.«


  »Ja, aber können Sie den Kommandonodus ausfindig machen?«, wiederholte Daniel seine Frage. »Wenn Sie ihn lokalisieren können, können wir ihn mit einem Plasmaschuss oder vielleicht sogar einer Rakete zerstören.«


  Adele hörte aus seinem Tonfall die angestammte Gereiztheit eines Mannes heraus, der Informationen von einer Frau haben wollte, die einfach zu schwerfällig war, um eine schlichte Frage zu verstehen. Und so sagte sie nicht etwa: »Ja, wenn Sie so dämlich sind, auf die Weise Selbstmord begehen zu wollen, kann ich Ihnen dabei behilflich sein«, sondern: »Wenn der Kommandonodus zerstört wird, dann reagiert jeder einzelne Bestandteil der Konstellation auf jedes Schiff in Schussweite, mit Ausnahme der Bremse. Der Nodus ist …«


  Sie bewegte einen Kontrollstab, ohne dabei den Blick von Daniel zu wenden. Ein Objekt auf Daniels Display verwandelte sich von einem nur durch eine Zahl gekennzeichneten Icon in einen pulsierenden Ball so rot wie Mohn.


  »… hier.«


  »Ah«, sagte Daniel. Sein Gesicht blieb ausdruckslos, als er in sich aufnahm, was sie ihm gesagt hatte: Alles, was er gerade erfahren hatte, einschließlich der Tatsache, dass er sich dumm benommen hatte. »Adele  Ms. Mundy. Meine Sorge gilt nicht so sehr unserer eigenen Sicherheit gegenüber den feindlichen Abwehrmaßnahmen wie der Sicherheit der cinnabarischen Einheiten, die Kostroma zurückerobern müssen.«


  In diesem Augenblick wirkte er wie ein wesentlich älterer Mann  und wie ein Mann von großer Härte. »Wie es sicherlich der Fall sein wird.«


  Er schluckte, wurde wieder ruhiger. »Gibt es eine Möglichkeit, die Konstellation funktionsunfähig zu machen, ehe wir das System verlassen? Selbst wenn es ein Risiko für uns bedeutet. Wenn auch nicht Selbstmord, wenn ich bitten darf, nicht zum augenblicklichen Zeitpunkt.«


  Adeles Unterbewusstsein reagierte mit einer Anwandlung von Freude auf Daniels gewinnendes Lächeln. Sie hatte häufig Menschen ins Gesicht gesagt, dass sie sie für dumm hielt. Aber sie konnte sich nicht erinnern, je zuvor jemandem begegnet zu sein, der die Kritik analysiert und sie dann akzeptiert hatte, weil sie zutraf. Männer hatten das sicherlich bisher nie ihr gegenüber getan.


  »Wenn Sie mich an Bord des Nodus bringen können«, sagte Adele, »kann ich ihn abschalten. Wenn ich genügend Zeit dafür habe, kann ich ihn sogar die Seiten wechseln lassen.«


  »Bremse an kostromanisches Schiff Princess Cecile«, schnarrte es aus dem Komm. »Orbiteinweisung auf dreißigtausend Kilometer. Verlassen Sie das zugeteilte Höhenniveau nicht, sonst vernichten wir Sie. Ende.«


  Inzwischen hatte ein anderer Offizier den Funkverkehr der Bremse übernommen. Dieser war weiblichen Geschlechts und sprach mit dem Akzent der Oberklasse von Pleasaunce. Als in Kostroma City Chaos ausgebrochen war, hatte man offenbar ranghöheres Personal eingesetzt.


  Daniel nickte bedächtig und überlegte. »Sagen Sie denen, dass wir bestätigen, aber mit dem Abschalten unserer Reaktionsmasse Probleme haben«, sagte er.


  Er wies mit dem Zeigefinger auf seine Konsole. Die vier Quadranten des Hauptdisplays hatten sich jetzt in separate Bildschirme aufgeteilt, die er aus dem Augenwinkel beobachtete. »Tatsächlich ist die Treibstoffzufuhr so ziemlich der einzige Bestandteil des Antriebssystems, der allem Anschein nach ordnungsgemäß funktioniert. Drei der Plasmadüsen hätten schon vor einigen Wartungszyklen ersetzt werden sollen.«


  »Princess Cecile an Bremse«, sagte Adele. »Bestätigen Anweisung. Gehen auf dreißigtausend Kilometer Höhe auf Orbit, sobald wir die Reaktionsmasseschalter repariert haben. Princess Cecile Ende.«


  Die Bremse legte auf vierundvierzigtausend Kilometer Höhe über der Oberfläche von Kostroma auf geosynchronem Niveau einen Verteidigungsgürtel. Adele bezweifelte nicht, dass der Kreuzer nicht die geringsten Skrupel haben würde, ein kostromanisches Schiff zu zerstören, das sich seinen Anweisungen widersetzte, aber es gab andere Dinge, die den Offizieren der Allianz möglicherweise wichtiger erscheinen könnten.


  Ein Schiff zu zerstören war eine komplizierte Geschichte. Etwas völlig anderes als einen Abzug zu betätigen und zu sehen wie ein Gesicht anschwoll, Augen aus den Höhlen traten und aus der Nase Blut spritzte …


  »Bremse an Princess Cecile!«, hallte es aus dem Lautsprecher. »Ich kann euch nur raten, dort zu stabilisieren, wo wir das angeordnet haben, ihr dämlichen Kanaken, oder ihr könnt von Glück reden, wenn genügend Überreste von euch nach Hause kommen, dass euch eure Familie noch einatmen kann! Bremse Ende.«


  Daniels Gesichtsausdruck war jetzt von derartiger Wut gezeichnet, dass Adele ihn nicht hätte sehen wollen, wenn sie geglaubt hätte, er gelte ihr. »Ist der Nodus groß genug, um an Bord zu gehen?«, fragte er. Seine linke Hand auf der Tastatur nahm unterdessen Korrekturen am Zieldisplay vor.


  »Groß genug für ein Dutzend Techniker gleichzeitig«, erklärte Adele. »Ich habe mir die Konstruktionszeichnungen angesehen. Im Augenblick dürfte eine Programmierercrew an Bord sein, zumindest so lange, bis der ganze Minengürtel steht. Ein Boot könnte mich hinbringen und die Codes einsetzen, die die Shuttles für die Arbeitscrews benutzen.«


  »Wie viele Leute wollen Sie haben?«, fragte Daniel. »Aber wir haben keine Kampfanzüge.«


  Adele verzog das Gesicht. »Das werden drei oder vier Programmierer der Allianz sein«, sagte sie. »Geben Sie mir jemanden, der das Boot steuert, und noch ein oder zwei Matrosen, die dafür sorgen, dass mir die Programmierer nicht in die Quere kommen.«


  Daniel nickte und drückte den Knopf für die Bordsprechanlage. »Woetjans, Barnes, Dasi und Lamsoe auf die Brücke«, befahl er, und seine Stimme hallte aus Lautsprechern in sämtlichen Abteilen des Schiffs.


  Adele hörte, wie verzerrt sie klang. Die Princess Cecile, auch wenn sie sauber und einsatzbereit aussah, war keine perfekte Ansammlung einwandfrei funktionierender Systeme, wie sie das vermutlich gewesen wäre, wenn ihre augenblickliche Besatzung  einschließlich des Fernmeldeoffiziers  mehr Zeit gehabt hätte, sich um das Schiff zu kümmern.


  »Und die Bremse?«, fragte Daniel. »Können Sie …?«


  »Das bezweifle ich«, erklärte Adele. »Die Bremse sowie jede einzelne Mine der Konstellation sind aus Sicherheitsgründen mit einem Sperrchip ausgestattet. Und der hat eine unendliche, sich nicht wiederholende Sequenz, nicht etwa einen Code, den ich knacken könnte. Solange diese Sperre besteht, wird das System in dem Nodus nicht einmal zulassen, dass ich einer Mine den Befehl gebe, die Bremse anzugreifen.«


  Die vier Matrosen kamen gerannt. Ihre angespannten Gesichtszüge ließen erkennen, dass sie die stetige Beschleunigung spürten, aber ihrem Tempo tat das keinen Abbruch. Woetjans wirkte nicht einmal angestrengt.


  »Sie werden Ms. Mundy im Kutter auf Peilung Ka-Ka-Eins-Vier-Drei-Null bringen«, sagte Daniel knapp, aber unmissverständlich. »Das ist der Kommandonodus der gerade im Aufbau befindlichen Abwehrkonstellation. An Bord wird Allianzpersonal sein, das aber nicht mit Schwierigkeiten rechnen dürfte. Sie werden jedenfalls Ms. Mundy beschützen und ihr jede benötigte Hilfe zuteil werden lassen. Ist das verstanden?«


  Woetjans grinste breit. »Yes, Sir!«, sagte sie.


  »Sie starten, sobald wir uns auf der der Bremse abgewandten Seite des Planeten befinden«, sagte Daniel zu dem Bootsmann. »Das wird in etwa sieben Minuten der Fall sein, also vergeuden Sie keine Zeit.«


  Adele erhob sich von ihrem Sitz und versuchte unter der Last ihrer erhöhten Masse nicht zu taumeln. Barnes und Dasi stützten sie wortlos unter den Ellbogen und hoben sie elegant an.


  Lamsoe murmelte: »Wir sind stolz darauf, dass man uns ausgewählt hat, Mistress. Wo Sie sind, ist immer was los.«


  »Das ist bei Bibliothekaren Berufsrisiko«, sagte Adele und staunte selber darüber, wie locker, ja geradezu amüsiert sie sich fühlte.


  Sie setzten sich auf dem Korridor in Bewegung, der zu einer der Wendeltreppen führte. Die Matrosen trugen Adele immer noch, obwohl sie hartnäckig die Füße bewegte, um nicht völlig hilflos zu erscheinen.


  »Baylor auf die Brücke«, hallte Daniels Stimme aus einem Lautsprecher.


  »Ich habe noch nie einen Atmosphäreanzug getragen«, warnte Adele. »Ich werde beim Anlegen Hilfe brauchen.«


  Sie würde auch mit anderen Dingen Hilfe brauchen und darüber hinaus auch Glück. Bis jetzt hatte sie beides gehabt.


  Und das größte Glück im Leben von Adele Mundy war, dass sie diese Hilfe jetzt zum ersten Mal auch tatsächlich hatte.


  Chief Baylor betrat die Brücke. Er hatte sich die linken Handknöchel aufgeschürft, sein rechter Arm bis hinauf zum Ellbogen war ein einziger Schmierer verklebten Maschinenöls. Er blickte so wütend, dass jeder Foxterrier vor ihm Angst gehabt hätte.


  »Sir«, sagte er, »ich habe verdammt viel Arbeit um die Ohren, und deshalb wäre ich Ihnen wirklich dankbar, wenn Sie gleich zur Sache kommen könnten!«


  »Sie sind gerade zum Angriffsoffizier ernannt worden«, erklärte Daniel seelenruhig. »Das hier ist Ihre Konsole.«


  Er wies auf die Konsole des Navigators, die frei war, seit Adele die Brücke verlassen hatte. »Die ersten beiden Lenkwaffen habe ich programmiert, aber weitere werden Sie starten. Es gibt doch noch welche, oder?«


  »Oh«, machte Baylor. »Ich …«


  Wie ein Blitz setzte er sich und begann Befehle einzutippen. Er tat das mit dem Kraftaufwand von jemand, der Nägel fachmännisch ins Holz trieb  also mit wesentlich mehr Kraftaufwand als die Aufgabe es erforderte, aber absolut präzise. Der Bahnrechner schaltete auf einen Zielbildschirm, der ihm grob betrachtet nicht unähnlich war, aber völlig andere Details anzeigte, mit denen auch andere Tastaturfunktionen gekoppelt waren.


  »Na ja, stark unterscheidet sich das Ding gar nicht von den unseren«, sagte er in einem Tonfall, der beinahe so etwas wie Billigung erkennen ließ.


  Er sah Daniel an. »Sir«, sagte er, »wir haben zehn von den Dingern an Bord, alle jetzt in Bereitschaftsmagazinen, und ich denke, sie werden sich problemlos starten lassen. Diese Schwachköpfe von Kanaken haben sie einfach in der Schmiere liegen lassen, in der sie ihnen von der Fabrik geliefert wurden. Ich schwör's! Aber sie sind auf Pleasaunce gebaut, und wie es scheint, sind sie einsetzbar.«


  Er schüttelte den Kopf. »Es sind Modelle für niedere Beschleunigung. Sieben g maximal. Ich wollte, wir hätten ein paar von meinen Babys von der Aglaia rüberholen können, ehe …«


  An diesem Punkt ihres Orbits stand die Princess Cecile über Kostroma City. Ein Quadrant von Daniels Display zeigte eine vergrößerte Ansicht der Szenerie unter ihnen. Die Morgendämmerung war über die Hauptstadt heraufgezogen, aber unter Rauchspuren loderten zahllose Feuer. Im Schwimmenden Hafen blitzten Explosionen.


  Ein Kriegsschiff auf der Wasseroberfläche feuerte seine Plasmakanonen in schnellen, nervösen Blitzen ab. Soweit Daniel das bekannt war, gab es keinen Feind, dem diese Schüsse galten.


  »Ja«, sagte Daniel, »das bedauere ich auch.«


  Wenn er ein paar Wünsche frei gehabt hätte, dann wären diese weit über die Möglichkeit hinausgegangen, Lenkwaffen von Schiff zu Schiff zu verlegen. Das war zeitraubende Tätigkeit, und außerdem verfügten sie gar nicht über das schwere Gerät dafür. Aber ihm war wohl bewusst, dass Baylor den Verlust seiner »Babys« in einem viel umfassenderen Sinne beklagte.


  Baylor ließ ein schwaches, dankbares Lächeln aufblitzen. »Ich schätze, im Krieg gibt es Schlimmeres, Sir«, sagte er. Dann griff er nach dem Schalter für das Komm und fügte hinzu: »Ich werde Massimo das Kommando über die Rohre geben. Sie ist ein guter Mann. Ich habe ein gutes Team.«


  Was die Bremse den Bodenstationen zu sagen hatte, klang immer wütender, und die Antworten enthielten eine Menge Widersprüchlichkeiten, verursacht durch den völligen Zusammenbruch des zivilen Fernmeldenetzes. Da die Allianztruppen bis jetzt noch kein alternatives Netz aufgebaut hatten, gab es nur mehr Sprechverkehr von Einheit zu Einheit und nicht etwa ein vielschichtiges System, das Daten von allen Punkten gleichzeitig analysieren konnte.


  Das Klirren sich öffnender Sperrbolzen war zu hören. Der Kutter schoss aus dem Laderaum. Durch die Princess Cecile ging ein Zittern, dann krachten die Bolzen wieder in ihre Widerlager zurück, und die Korvette war wieder dicht.


  Daniel fragte sich, ob die Konfusion in Kostroma City die Folge von etwas war, was Adele getan, ihm gegenüber aber nicht der Erwähnung wert gehalten hatte, oder ob es sich einfach um ein zufälliges Resultat der sich ausweitenden Katastrophe handelte. Menschen sprachen gern vom Nebel des Krieges, aber die Wahrheit war viel schlimmer. Im Krieg fegte ein Feuersturm über sämtliche Informationsquellen. Gerät fiel aus und Menschen, die versuchten Dutzende miteinander im Widerstreit stehende Krisen im Gleichgewicht zu halten, mussten immer wieder erkennen, dass sie vor einem Scherbenhaufen standen.


  »Ich dachte, Sie würden sich um die Angriffskonsole kümmern, Sir«, sagte Baylor. Seine Hände lagen über der virtuellen Tastatur. Er musterte das Display mit der gleichen, festen Entschlossenheit, die er sonst der Nase eines seiner geliebten Torpedos widmete.


  Daniel sah ihn an. Der Waffenmeister gab Kursdaten ein, die auf möglichen Positionen von Ziel- und Abschussrohr basierten. Wenn der eigentliche Abschusszeitpunkt kam, würde der Kurs noch einmal fein abgestimmt werden müssen, aber wenn man zu dem Zeitpunkt bereits eine Programmierung stehen hatte, würde einem das Sekunden, möglicherweise sogar Minuten sparen.


  »Wenn die Schießerei anfängt, Chief«, sagte Daniel, »werde ich alle Hände voll mit dem Schiff zu tun haben. Wenn dann alles besser läuft, als ich das erwarte, werden wir hier auf die Rückkehr des Kutters warten.«


  Ein besonders heller Blitz erleuchtete Daniels Display. Als er sich zur Seite wandte, um das Bild direkt zu erfassen, sah er, dass der Schwimmende Hafen völlig von Dampf bedeckt war. Die Fusionsflasche eines der dort vertäuten Schiffe war auf katastrophale Weise ausgefallen.


  »Gar nicht so übel, was, Sir?«, meinte Baylor mit einem wehmütigen Lächeln und sah über Daniels Schulter auf das Display. »Meine Ba…, unsere Raketen von der Aglaia, meine ich.«


  »Ja, Chief.« Daniel nickte zufrieden. »Die haben ein paar Kanaken jetzt gezeigt, wie es ist, wenn man sich gegen Cinnabar stellt.«


  Er sagte das, um den Waffenmeister zu trösten, aber als die Worte über seine Lippen kamen, spürte Daniel, wie sein eigener Puls schneller ging. Es war kindisch und übrigens auch unzivilisiert, diese Art von mörderischem Patriotismus zu empfinden. Aber das machte die Reaktion um nichts weniger echt.


  Die Lenkwaffen der Aglaia waren mit zwei Schubaggregaten ausgestattet, also mit einem dualen Antimaterie-Konversionssystem. Das war der einzige Typ, den die beiden Großmächte in ihrer Kriegsmarine einsetzten.


  Kostroma hatte für seine Kriegsschiffe Lenkwaffen mit Einfachaggregaten gekauft. Die waren viel billiger, denn der High Drive stellte die einzige teure Komponente des Systems war. Der Kurs wurde vor dem Start geladen. Komplizierte Sensoren und Feinsteuerungsgerät für den Zielanflug wären infolge der hohen Geschwindigkeiten Geldverschwendung gewesen, zumal die Geschosse im normalen Kampfbereich ballistisch eingesetzt wurden.


  Die Lenkwaffen der Princess Cecile waren von gleicher Größe und würden dieselbe Geschwindigkeit wie die der Aglaia  oder der Bremse  erreichen, aber im Vergleich dazu in recht gemächlichem Tempo. Das war auf kurze Distanz ein nicht zu unterschätzendes Handicap, und falls es zu einem Gefecht mit dem Allianzkreuzer kommen sollte, würde dies nach den Maßstäben der interstellaren Kriegsführung auf sehr kurze Distanz geschehen.


  »Was glauben Sie denn, was unser Freund von der Allianz für uns an Munition hat, Chief?«, erkundigte sich Daniel. »Wenn es so weit kommt.«


  Baylor rümpfte die Nase. »Bloß vier Rohre«, sagte er. »Das Leitsystem ist derselbe Typ, den die in der Krestovik-Klasse eingebaut haben, aber mit doppelt so vielen Rohren, also können sie im Zehn-Sekunden-Intervall feuern, solange sie etwas in den Magazinen haben.«


  Er spreizte seine kleine, muskulöse rechte Hand über seiner Tastatur, ohne diese zu berühren. »Aber die Magazine dürften in voller Defensivkonstellation sechsunddreißig Geschosse enthalten, das ist allerdings nur eine Vermutung. Vielleicht auch achtunddreißig, wenn ihr Geschützmeister sein Handwerk versteht, und vielleicht nur zwanzig, falls irgend so ein Schwachkopf mit einer Menge Lametta am Ärmel meint, ›Die kommen ja doch nicht zum Kampf, also wollen wir den Platz lieber für etwas Nützliches verwenden, beispielsweise erlesenen Proviant und so.‹«


  Baylor räusperte sich verlegen. »Aber ich wollte Sie nicht beleidigen, Sir«, fügte er dann hinzu.


  »Ich wäre nicht beleidigt, selbst wenn ich eine Menge Lametta hätte, Chief«, sagte Daniel. »Was ja ganz eindeutig nicht der Fall ist.«


  »Die Sache ist die«, meinte Baylor, »das werden Hochbeschleunigungstypen sein, und unsere sind das nicht. Da führt kein Weg dran vorbei.«


  »Bremse an unidentifiziertes Schiff auf neununddreißigtausend Kilometer!«, schnarrte es aus dem Komm. Der Allianzkreuzer hatte jetzt doch noch den Kutter wahrgenommen. Schlimm, aber damit hatte Daniel gerechnet. »Antrieb abstellen und identifizieren Sie sich sofort, sonst werden Sie vernichtet. Ich wiederhole, identifizieren Sie sich sofort! Bremse Ende!«


  Daniel tippte einen Knopf an seiner Konsole an, dessen Schutzdeckel er bereits zurückgeklappt hatte, ehe die Princess Cecile ihren Orbit erreicht hatte. Der Schiffsalarm, eine Folge von drei schrillen Hupentönen, hallte in allen Abteilen.


  Er nahm den Finger vom Knopf und sagte über die Sprechanlage: »Alle Mann auf Gefechtsstation. Klar machen zum Gefecht.«


  Und zu Baylor gewandt fügte er hinzu: »Also, Chief, dann wollen wir sehen, was wir mit dem verfügbaren Gerät ausrichten können, ja?«


  Er versteckte seine vielen Zweifel hinter einem verkniffenen Grinsen und legte fast liebkosend den Abschussschalter um, um das erste Paar Lenkwaffen der Korvette zu starten.


  »… wiederhole, identifizieren Sie sich sofort, sonst werden wir Sie vernichten!«, sagte die Stimme aus dem Lautsprecher. »Bremse, Ende.«


  »Sie werden Wunder wirken«, murmelte Woetjans nachdenklich und warf einen Blick auf das bescheidene Display des Kutters. »Bringen Sie uns in den Schatten einer dieser Minen, die die gelegt haben, Lamsoe. Wenn es denn möglich ist. Ich würde sagen, wir sollten den Kommandonodus dazwischenlegen, aber dazu sind wir zu schnell.«


  Hier an Bord des Kutters hatte Adele keinerlei Gefühl für Entfernungen oder auch nur für die Himmelsrichtung. Wegen des knappen Raums wurde die Kurs- und Positionsanzeige vor Lamsoe, dem Piloten, auf eine Konkavlinse projiziert und nicht als dreidimensionales Objekt über der Konsole. Adele war sich nicht einmal sicher, ob der Kutter einer der Punkte auf dem gekrümmten Display war oder ob sie stattdessen das Zentrum des unteren Horizont des Displays bildeten.


  Sie wandte sich an Dasi, der neben ihr auf dem Klappsitz angeschnallt saß, und fragte: »Werden die auf uns schießen?« Erst nachdem sie gesprochen hatte, wurde ihr bewusst, dass der Matrose daraus möglicherweise schließen könnte, sie habe Angst.


  Dasi zuckte die Achseln, was freilich unter dem lose anliegenden Atmosphäreanzug kaum wahrzunehmen war. »Versuchen können die das, aber ich denke nicht, dass sie auf sechzigtausend Kilometer Distanz viel ausrichten können. Sie wissen ja, wie Plasma sich ausdehnt.«


  Der Kutter hatte ein einziges Schubaggregat. Das Deck erbebte, als die Düse sich drehte. Als das Aggregat dann auf neuem Kurs wieder zündete, stellte Adele plötzlich fest, dass sie in ihren Gurten hing und die Wand versuchte, sich von ihr wegzubewegen. Die hochfrequente Vibration des Plasmaflusses ließ Staubkörnchen in der Luft flimmern.


  Adele versuchte sich wieder zu setzen, doch solange sie einen Atmosphäreanzug trug, war das unmöglich. Die Anzüge waren für den Transfer von Schiff zu Schiff im Vakuum gedacht, nicht für die Arbeit. Es handelte sich um eine schwerfällige, unbequeme Konstruktion aus gummiertem Stoff mit Versteifungsreifen. Es gab nur eine Größe, die allen passen sollte  was im Falle Adeles sehr schlechte Passform bedeutete. Die separat angeklammerten Handschuhe gab es in drei Größen, aber Adele passten die ihren trotzdem nicht, obwohl sie als SMALL bezeichnet waren.


  Die Helme waren aus Plastik gegossen und wie die Unterseiten von Reagenzgläsern geformt, vorne durchsichtig und zu beiden Seiten mit runden Linsen wie Miniaturbullaugen ausgestattet. An Bord des Kutters trugen die Cinnabarer die Helme offen, an einem Scharnier im Nacken zurückgeklappt. Sie verfügten über keinerlei Funkgerät, und das Plastikmaterial war nicht klar genug, um ein Raumfahrzeug zu steuern.


  »Glauben Sie, dass wir ein Geschoss wert sind?«, sinnierte Barnes laut. Keiner der Männer schien beunruhigt, weder von der Situation noch von Adeles Gemütszustand.


  »Ein kleiner Pott wie dieser hier?« Dasi geriet fast ins Stottern. »Nee! Dabei lässt sich das Ding ganz gut steuern, oder?«


  »Der Kapitän zündet«, sagte Woetjans. Adele konnte die Gefühle, die sie aus der Stimme des Bootsmanns heraushörte, nicht einordnen. »Ich schätze, er nimmt uns den Kreuzer weg.«


  »Gott möge ihnen gnädig sein!«, murmelte Lamsoe laut genug, um das Pfeifen des Plasmas zu übertönen. »Dieser große Mistkerl frisst sie bei lebendigem Leib.«


  Seine Finger flogen über die Tastatur. Der Energiezufluss kam plötzlich zum Stillstand. Das Schubaggregat drehte sich erneut und begann dann wieder zu arbeiten. »Eine Minute dreißig bis zum Anlegen«, verkündete Lamsoe in professionellem Tonfall.


  Alle vier Matrosen starrten auf das Display. Woetjans stand neben der Steuerkonsole und hielt sich an einem Wandvorsprung fest, weil sie nicht angeschnallt war. Barnes und Dasi, die einander auf Notsitzen gegenübersaßen, beugten sich vor, um besser sehen zu können.


  Adele konnte das Display hinter den Schultern des Piloten sehen, aber ihr sagte das nichts. Die normal große Konsole an Bord der Princess Cecile war einfach zu verstehen gewesen. Wenn dagegen drei Dimensionen auf zwei abgeflacht wurden, wurden sie zu einer fremden Welt. Die Erkenntnis, dass Barnes und Dasi  was durchaus nicht unfreundlich gemeint war: vielleicht zusammen den gleichen Intelligenzquotienten aufbrachten wie sie  die über den Schirm fließenden Daten, die für sie ein böhmisches Dorf waren, interessiert und sichtlich mit vollem Verständnis betrachteten, entsetzte Adele.


  »Verfehlt!«, knurrte Dasi. »Scheiße, nicht einmal nahe!« Barnes schüttelte bedrückt den Kopf. »Na ja, der Kapitän ist jung«, sagte er. »Nicht jeder ist zum Angriffsoffizier geboren.«


  Woetjans wandte sich wütend zu ihnen um. »Wie wär's, wenn alle jetzt mal die Klappe halten würden, ja? Hat vielleicht jemand mal überlegt, dass er in aller Eile zwei Raketen ausgespuckt hat, weil wir in der Scheiße stecken?«


  »Dieser Dreckskerl von der Allianz hat nicht einmal manövriert«, meinte Dasi enttäuscht. »Er hat sie glatt verfehlt, und wir haben nur zehn Raketen an Bord.«


  »Jetzt sind es acht«, bestätigte Barnes bedrückt.


  Adele wurde kalt. Wenn Woetjans recht hatte, sprach es sehr gegen Leutnant Daniel Leary, dass er die zur Verfügung stehende Zeit nicht dazu genutzt hatte, seinen ersten Angriff auf den Kreuzer vorzubereiten. Es war einfach nicht zu glauben: Sie hatte in der ganzen Zeit, die sie zusammen auf der Brücke gewesen waren, Daniel dabei beobachtet, wie er ständig seine Startsequenz auf neuesten Stand brachte.


  Nein, Daniel hatte keinen Fehler gemacht. Er verstand sich nur eben auf diesen Teil seiner Aufgabe nicht sehr gut. Er hatte ihr gesagt, sein Onkel Stacey sei trotz all seines Mutes und seiner raumfahrerischen Fähigkeiten kein kämpfender Offizier gewesen. Offenbar besaß Daniel jenen Teil des Bergenschen Erbes ebenfalls.


  Bedauerlicherweise erfuhren sie das alles mitten in einer Schlacht. Obwohl das vermutlich ohne Belang war. Offenbar waren die Matrosen der Ansicht, die Schlacht könne ohnehin nicht gewonnen werden.


  »Legen an!«, warnte Lamsoe. Er hob beide Hände vom Steuer und klappte seinen Helm zu.


  Den abschließenden Teil der Reise übernahmen automatische Systeme. Adele spürte, wie der Kutter sich unter dem Impuls der Manövrierdüsen, die jetzt Dampf und nicht etwa Plasma verstrahlten, um einen winzigen Betrag drehte. Selbst für die Experten, für die sie die cinnabarische Crew hielt, wäre der Prozess eines manuellen Andockmanövers zeitraubend und überflüssig gewesen.


  Sie griff nach ihrem eigenen Helm. Das Scharnier befand sich in ihrem Nacken, und deshalb konnte sie nicht sehen, was sie tat. Dasis große Hand schob sanft die ihre weg.


  »Ein wenig vorbeugen, Mistress«, sagte der Matrose. Adele versuchte der Aufforderung nachzukommen, trotzdem streifte der Helmrand ihre Stirn, als er über ihrem Kopf zuklappte.


  Ein Klicken war zu hören, dann ein kühler Druck, als der Helm luftdicht abschloss. Die Sauerstoffflasche schaltete sich ein. Gleichzeitig spürte Adele das Schnarren des Andockmechanismus des Kutters, der sich mit seinem Roboterkollegen an der Oberfläche des Kommandonodus verständigte.


  Die Matrosen schwebten in der gewichtslosen Kabine. Schwere Schraubenschlüssel hingen von ihren Gürteln. Richtige Waffen durften sie nicht tragen, weil die Programmierer bei einer offenkundigen Bedrohung die Innenschleuse nicht öffnen würden, aber kräftigen Matrosen mit Schraubenschlüsseln sollte es kein Problem bereiten, die Lage in den Griff zu bekommen.


  Woetjans öffnete jetzt die Luke des Kutters. Adele versuchte aufzustehen. Sie schaffte es nicht. Dasi  oder war es Barnes?  griff nach unten und löste ihren Sicherheitsgurt.


  Die Luke öffnete sich und klappte nach innen, der Schwall ins Vakuum entweichender Kabinenluft hätte Adele mitgerissen, wenn Dasi  sie war sich fast sicher, dass es Dasi war, obwohl zwischen ihrem und seinem Gesicht zwei verzerrende Schichten aus Plastikmaterial waren  sie nicht gepackt hätte.


  Die Luftschleuse des Nodus war einen Meter entfernt und wegen der schwachen Beleuchtung kaum zu erkennen. Woetjans drehte das Rad und zog die Schleuse auf, hielt sich dabei an der Luke des Kutters fest. Sie trat ein, die Matrosen sprangen hinter ihr her. Dasi und Barnes hielten dabei Adeles beide Hände, und Lamsoe drückte die Außenschleuse hinter ihnen wieder zu.


  Das Innere des engen Raums war beleuchtet. Die Gestalten ihrer Kameraden blähten sich auf, und Adele konnte daran erkennen, wie der atmosphärische Druck anstieg. Außerdem zerstreuten Luftmoleküle das Licht.


  Die Matrosen lockerten ihre Helme. Adele mühte sich einen Augenblick lang mit dem ihren ab, ehe Dasi ihr half. Die Luft war dünn, einen Augenblick lang sogar beängstigend dünn, aber den Matrosen schien das nichts auszumachen. Die Luke zum Inneren des Nodus hatte ein kleines Fenster mit einem Sprechgitter direkt darunter. Ein Auge wurde im Fenster sichtbar, und dann tönte es aus dem Gitter: »Was, zum Teufel, wollt ihr hier?« Die Stimme klang blechern.


  »Wir sind von der Katlinburg«, sagte Adele mit deutlichem Bryce-Akzent. »Sie ist im Hafen explodiert. Lasst uns rein.«


  »Ihr gehört nicht hierher«, sagte die Stimme verärgert und zugleich verblüfft.


  »Um Himmels willen, lasst uns rein!«, sagte Adele. Die Katlinburg war eines der Transportschiffe der Allianz; höchstwahrscheinlich war sie unterdessen explodiert. »Dann können wir darüber reden, was wir hier wollen!«


  Das Auge verschwand. Ein paar Augenblicke lang befürchtete Adele, dass das das Ende war: Die verängstigen Programmierer würden einfach keine Fremden ins Innere des Kommandonodus lassen.


  Die Innenschleuse dröhnte, als Riegel sich zurückzogen. Die Luke klappte ins Innere der Station.


  Vier besorgt blickende Techniker hielten sich im zentralen Bereich des Nodus auf. Sie waren unbewaffnet. Ihrem dunklen Teint und den braunen Augen nach zu schließen waren sie Bewohner von Willoughby, einer Welt, die die Allianz vor nicht ganz fünf Jahren erobert hatte.


  Vermutlich handelte es sich bei den Technikern um politische Gefangene. Jedenfalls vertrauten ihnen die Allianzbehörden ganz offensichtlich nicht, weil sich außer ihnen noch vier uniformierte Soldaten im Raum befanden.


  Die Soldaten hatten Maschinenpistolen. Und die waren auf die Cinnabarer gerichtet.


  Daniel Leary saß an der Kommandokonsole der Princess Cecile, ebenso ein integrierender Bestandteil der Korvette wie die Sensorphalanx oder der High Drive, der ihm auf Fingerdruck gehorchte.


  Er bremste bei 1,8 g ab, das war die höchste Belastung, der er die Struktur der Korvette aussetzen wollte. Selbst das war schwieriger, als er ursprünglich beabsichtigt hatte, denn er wusste sehr wohl, dass die Schiffshülle modular aufgebaut war und von Personal gewartet worden war, das bei weitem nicht den nach den Ausbildungsstandards geschult war, auf die die MRC Wert legte.


  Daniel war der Princess Cecile gegenüber ungerecht gewesen. Der Start hatte bewiesen, dass das Schiff in seiner Festigkeit einer als Einheit gebauten cinnabarischen Hülle in keiner Weise nachstand. Was man auch immer an Kostroma auszusetzen haben mochte  auf den Bau von Sternenschiffen verstanden sie sich. Die Princess Cecile würde in cinnabarischen Diensten ein hoch geschätztes Kommando darstellen, ein handliches, kleines Schiff, das von seinen Mannschaften geliebt werden würde. Um ein Jahrzehnt der Vernachlässigung auszugleichen, bedurfte es lediglich einer einmaligen, gründlichen Überholung.


  Und dann mussten sie natürlich auch überleben, um Cinnabar zu erreichen. Im Augenblick machte Daniel sich in dieser Hinsicht keine Sorgen, weil jede Faser seines Wesens auf Maßnahmen konzentriert war, die das ermöglichen sollten.


  Auf der Brücke und über das Kommnetz herrschte einiges Stimmengewirr. Die Mannschaft war mit diesem Schiff nicht vertraut, und wegen der fehlenden Offiziere herrschte deshalb ein Maß an Verwirrung, wie es normalerweise bei solchen Veteranen nicht üblich war.


  Ein Teil von Daniels Bewusstsein nahm das Geschehen in seiner Umgebung wahr, aber das Chaos berührte ihn nur an der Oberfläche. Er war voll und ganz auf die Princess Cecile konzentriert, so als wäre das Schiff ein Teils seines Wesens; er spürte förmlich, wie die Außenhaut des Schiffs heißer wurde, als die Bremse sie mit ihren Plasmakanonen beschoss.


  Für ein Sternenschiff war es geradezu unerhört, die Sekundärbatterien im Weltraum als Angriffswaffen einzusetzen. Obwohl die Bremse und auch die Princess Cecile zu nahe beieinander auf Orbit standen und zu langsam waren, als dass Lenkwaffen echten Schaden anrichten konnten, konnten ihnen Plasmakanonen nicht ernsthaft gefährlich werden, weil der Abstand zwischen auf unterschiedlicher Höhe im Orbit kreisenden Schiffen einfach zu groß war.


  Eine Sensorphalanx mittschiffs verlor auf einen Ionenschuss der Bremse hin dreizehn Prozent ihrer Leistung. Für den Augenblick ignorierte Daniel dieses Problem. Die Rechenkapazität der Princess Cecile konnte den Ausfall ausgleichen. Und wenn er größere Präzision brauchte, würde er einfach eine Ersatzphalanx einschwenken.


  Die Sensoren an der Außenhülle eines Schiffes nützten sich immer mechanisch ab, sobald ein Schiff im aktiven Einsatz war. Die Allianzkanonen hatten nichts bewirkt, was nicht auch eine Woche im Sonnenwind der Sonne Kostromas, einem Stern vom Typ 0, bewirkt hätte.


  Daniels Bremsschub hatte zur Folge, dass die Princess Cecile in Richtung auf den Planeten abtauchte und auf immer engerem Orbit einen Spiralkurs um Kostroma beschrieb. Jetzt trat die Princess Cecile in den Schatten von Kostroma ein. Der Beschuss der Bremse hörte auf; ein besserer Kommandeur hätte die unsinnige Kanonade schon lange eingestellt. Auf die Princess Cecile zu schießen wirkte sich nachteilig auf die eigenen Sensoren des Kreuzers aus und nützte darüber hinaus die für die Verteidigung der Bremse bestimmten Waffen unnötig ab.


  Aber der Kapitän der Bremse nahm vermutlich an, dass er von den schwach beschleunigenden Lenkwaffen der Princess Cecile nicht viel zu befürchten hatte. Nun, möglicherweise hatte er sogar damit recht.


  Chief Baylor startete ein erstes Projektil. Daniels Kontrollinput ging auf das Angriffsdisplay über und wurde automatisch in die Startkommandos integriert. Der Angriffsoffizier musste jetzt mit Hilfe seiner Sensoren und der KI des Schiffes berechnen, wo das Zielobjekt zu dem Zeitpunkt sein würde, an dem sein Geschoss dort eintraf.


  Das war ein relativ einfacher  das entscheidende Wort war hier »relativ«  Vorgang, sofern die Schiffe sich in normaler Gefechtsdistanz und mit normaler Gefechtsgeschwindigkeit bewegten. Ein Schiff, das sich mit einem signifikanten Prozentsatz der Lichtgeschwindigkeit bewegte und von einer Lenkwaffe mit deren Endgeschwindigkeit angegriffen wird, hatte keine Zeit zum Manövrieren.


  Da der Kurs des Projektils auf Sensordaten basierte, die einige Minuten alt waren, war die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass das Zielobjekt in der Zwischenzeit etwas unternommen hatte, das zum Scheitern des Angriffs führen würde. Man brauchte sich freilich keine Gedanken zu machen, dass das Ziel auf die Lenkwaffe reagierte, allenfalls mit auf kurze Distanz abgeschossenen Ionenströmen, die das Projektil abbremsen sollten, indem sie seine Substanz in Gas und Vorwärtsschub konvertierten.


  Bei diesen Distanzen konnte das Ziel ein auf es gerichtetes Projektil vom Augenblick seines Starts an in Echtzeit sehen. Die niedrig beschleunigenden Waffen der Princess Cecile stellten nur dann eine Bedrohung für die Bremse dar, wenn die Brückenmannschaft des Kreuzers schlief; selbst das automatische Ausweichsystem, das für das Manövrieren im beengten Raum über größeren Häfen vorgesehen war, konnte sie wahrscheinlich aus dem Weg räumen.


  Aber die Lenkwaffen der Bremse …


  »Schiff Blau setzt ab!«, meldete Dorfman. Daniel hatte den Punkt bereits bemerkt, der sich von dem blau markierten Icon löste, der Farbe, die die cinnabarischen Streitkräfte traditionell für die Kennzeichnung des Feindes benutzten. »Defensivbatterien bereit!«


  Daniel betätigte einen Schalter, womit der Schub der Princess Cecile ein wenig reduziert wurde. Drei weitere Punkte tauchten in ZehnSekunden-Intervallen auf, das war der kürzeste Zeitraum, innerhalb dessen Raketen gestartet werden konnten, ohne dass der Raketenstrahl dahinter nachfolgende Waffensysteme beschädigte.


  Die Raketen beschleunigten mit vollen 12 g, aber die Korvette würde tausend Kilometer entfernt sein, wenn sie den errechneten Auftreffpunkt erreichten. Die Princess Cecile folgte dem Steuer wie ein Präzisionsinstrument, und mit Daniel Leary an den Kontrollen war sie sicher, solange sie nicht Kostroma zu nahe kam, um die Manöver fortsetzen zu können.


  Aber es kam nicht nur darauf an, am Leben zu bleiben. Daniel versuchte zwei Schiffe zu steuern, sein eigenes und die Bremse. Er zog den minenbestückten Kreuzer wie einen Hund an der Leine hinter sich her. Wenn die Korvette hier war, würde der Allianzkapitän versuchen, sein Schiff dort zu haben.


  Dieser Vorgang würde sich unendlich oft wiederholen, bis dort ein Punkt war, den Daniel vor dem Start der Princess Cecile von Kostroma berechnet hatte; oder bis die Princess Cecile und ihre Mannschaft sich in einem sonnenheißen Blitz aus geschmolzenem Metall auflösten, weil ihr junger Kapitän ein wenig zu knapp kalkuliert hatte.


  »Sie haben hier keinen Zugang«, sagte der ältere weibliche Soldat, der allem Anschein nach das Wachkommando leitete. »Das ist hier Hochsicherheitsgelände!«


  »Wir waren gerade gestartet, um eine Nachrichtenzelle abzusetzen«, sagte Adele. »Das Schiff explodierte und hat uns beschädigt, also mussten wir hier anlegen. Wir müssen Kontakt mit der Bremse aufnehmen, damit sie Hilfe nach unten schicken können.«


  Sie zupfte an den Umschlägen ihrer Handschuhe. Sie konnte sie nicht deutlich sehen, weil der Ärmel sich aufgebläht hatte und sie nicht aufgepasst hatte, als Woetjans ihr beim Anlegen geholfen hatte.


  »Vielleicht kann mir jemand helfen, diese verdammten Handschuhe loszuwerden«, sagte Adele reizbar. Sie hielt Dasi beide Hände hin, ohne auf die Waffen zu achten, die auf sie und ihre Kameraden gerichtet waren. In dem Nodus herrschte Gewichtslosigkeit, aber alle Insassen schwebten in einem Winkel von dreißig Grad vor der Luke.


  »Wie sind Sie hierher gekommen?«, fragte ein Techniker, ein Mann um die sechzig und damit mindestens doppelt so alt als die anderen Willoughbies. »Hier sollen doch überhaupt nur Nachschubschiffe andocken können, ohne von den automatischen Verteidigungsanlagen zerstört zu werden.«


  Willoughby war ein Zentrum der Elektronikfertigung und hatte sich zu einem Zufluchtsort für Allianzbürger entwickelt, denen zu Hause der Boden zu heiß geworden war. Garantor Porra hatte das gar nicht gepasst, und das hatte schließlich dazu geführt, dass die Allianz den Planeten vor ein paar Jahren erobert hatte: Agenten, die sich als Flüchtlinge ausgaben, hatten beim Eintreffen der Allianzflotte das automatische Verteidigungssystem von Willoughby sabotiert.


  »Natürlich sind wir nicht zerstört worden!«, brauste Adele auf, während Dasi ihr die Handschuhe herunterzog. Die Matrosen blieben stumm und warteten darauf, dass sie ihnen sagte, was sie tun sollten. »Ich habe Ihnen doch gesagt, dass wir der Kutter der Katlinburg sind.«


  Eine der Willoughbys klappte den Mund auf, um etwas zu sagen, aber der ältere Techniker gebot ihr mit einer knappen Handbewegung Schweigen.


  Die Techniker begriffen, dass der Kutter, ob er nun Freund oder Feind war, nicht hätte imstande sein dürfen, sich dem Kommandonodus zu nähern, ohne die an langen Stäben außen am Rumpf des Nodus angebrachten Verteidigungssysteme auszulösen. Und dann wäre jedem Gegenstand, der versuchte, sich ohne die richtigen Codes dem Nodus zu nähern, ein Hagel scharfkantiger Wolframkugeln entgegengeflogen. Nur die Nachschubkutter von der Bremse sollten über die Codes verfügen.


  Dasi zog Adele den rechten Handschuh ab und machte sich jetzt an dem anderen zu schaffen. Die Bremse schickte nicht nur Nachschub, sondern auch die jeweilige Ablösung für die Wache:


  Adele konnte das an dem relativ guten Gesundheitszustand der Soldaten im Vergleich zu der ungesunden Blässe der Techniker erkennen.


  Der Kreuzer sorgte durch konstante Beschleunigung für Schwerkraft. Sein High Drive benutzte Wassermoleküle für die Konversion. Ein über Kostroma stationiertes Schiff konnte seine Tanks auffüllen, indem es alle paar Tage auf eine Stunde zur Oberfläche hinunter tauchte.


  Der Kommandonodus war ein Satellit und ausschließlich mit Manövrierdüsen ausgestattet. Seine Besatzung würde die Auswirkungen der Schwerelosigkeit binnen weniger Tage zu spüren bekommen; die Techniker hatten sich jetzt seit Beginn der Allianzinvasion bereits zwei Wochen in diesem Hightech-Gefängnis aufgehalten.


  »Partes, rufen Sie das Schiff an und versuchen Sie rauszukriegen, was, in drei Teufels Namen, wir mit diesen Leuten machen sollen«, sagte der Allianzunteroffizier. »Und ihr …«


  Sie fuchtelte mit ihrer Maschinenpistolen vor dem Cinnabarer herum und glitt dabei ein Stück nach hinten. Im Gegensatz zu den Matrosen waren die Allianzwachen nicht an die Schwerelosigkeit gewöhnt.


  »… ihr verschwindet wieder in die Luftschleuse, bis die uns sagen, was wir tun sollen. Ich hätte euch gar nicht erst reinlassen sollen.«


  Dasi zog Adele jetzt den zweiten Handschuh herunter. Er hing zwischen Adele und den Wachen in der Luft. Sie griff mit der linken Hand in ihre Gürteltasche. »Also schön«, sagte sie ruhig zu dem weiblichen Unteroffizier, »aber das wird unangenehm für euch werden …«


  Als Adeles Hand aus der Tasche herauskam, schoss sie dem Unteroffizier zwischen die Augen. Der Rückstoß  selbst der geringfügige Rückstoß der Pistole  drehte Adele zur Seite. Sie feuerte noch zweimal.


  Der Wachsoldat, dessen rechten Unterarm Adele mit einem eigentlich für seine Brust bestimmten Schuss zertrümmert hatte, drückte reflexartig ab. Seine Waffe wies auf die Wand. Ein paar Kugeln zerfetzten die Verkleidung einer Programmierkonsole, von der gleich darauf dünner grauer Rauch aufstieg.


  Adele prallte von der Luftschleuse ab. Sie drehte sich um, versuchte zu sehen, was hinter ihr ablief. Barnes und Dasi hatten die unverletzte Wache in die Mitte genommen; Dasi drückte den Arm des Mannes, der die Waffe hielt, über sein Knie, bereit, ihn zu brechen. Woetjans hielt den Mann, der geschossen hatte, mit einer Hand am Hals fest und versetzte ihm unnötigerweise einen zweiten Schlag mit dem Schraubenschlüssel, den sie in der anderen Hand hielt.


  Um den Unteroffizier oder den Soldaten, dem das Blut ein letztes Mal aus der Wunde spritzte, ehe sein Herz wegen mangelnder Blutzufuhr aussetzte, brauchte man sich keine Gedanken zu machen. Wenn eine Kugel das weiche Gewebe am Hals eines Menschen traf, sah die aufgerissene Wunde eher wie ein Bombenkrater aus.


  Adele steckte die Pistole zurück. Sie stieß sich vorsichtig von der Wand ab und bugsierte sich auf eine Programmierstation zu, doch erreichte eine andere Nische als die, die sie sich zum Ziel gesetzt hatte. Aber das war nicht wichtig, sie waren alle gleich.


  Und ihr Bein, das von der kugelförmigen Ansammlung von Körperflüssigkeiten gerötet war, die sie unterwegs gestreift hatte, hatte jetzt auch nicht wichtig zu sein.


  Die vier Plasmakanonen der Princess Cecile brüllten wie ein Bienenschwarm. Es handelte sich um 105-mm-Hochleistungswaffen mit der hundertfachen Flux-Dichte eines Schubaggregats. Die Manövrierdüsen der Korvette hatten alle Mühe, das Schiff auf Kurs zu halten. Dorfman hielt den Finger auf dem Knopf und hatte damit die Waffen auf Dauerfeuer geschaltet, obwohl er wusste, dass er sie damit ausbrannte.


  Es hatte schließlich wenig Sinn, die Kanonen für künftigen Einsatz zu schonen, falls das Schiff selbst als Meteorschauer in der Atmosphäre von Kostroma verglühen sollte.


  Ein Weltraumgefecht auf so kurze Distanz war wie ein Tanz, in dem sich beide Kämpfer ständig bewusst in Relation zu ihrem Gegner bewegten. Computer bestimmten die Manöver; zwei Gefechtscomputer, denen man dieselben Daten eingab, würden zu demselben »besten« Ergebnis kommen.


  Daniel hing über dem Kontrollpult. Vor Beginn des Gefechts hatte er die KI der Princess Cecile angewiesen, einer äußerst komplizierten Kombination von Parametern zu folgen. Die Korvette setzte trotz der anfliegenden Raketen ihren ballistischen Kurs drei lange Sekunden fort. Sie musste diesen Kurs halten, um die Bremse dorthin zu locken, wo Daniel sie haben wollte.


  Diese Parameter sicherten den Erfolg mit einer Fehlerwahrscheinlichkeit von fünfzehn Prozent, aber diese Wahrscheinlichkeit war als Überlebenschance wesentlich besser als jeder andere Kurs, den Daniel sich überlegt hatte. Nächstes Mal würde das Schicksal ihm vielleicht einen Kreuzer in die Hand geben, und dann würde er derjenige sein, der ein paar arme Teufel in einer zweitklassigen Korvette jagte.


  Er lachte zur Verblüffung der restlichen Brückenbesatzung laut auf. Eine Rakete der Allianz streifte die Princess Cecile.


  Möglicherweise war dies gar nicht der Aufprall des Projektils selbst, sondern vielmehr der Ball aus verdampftem Metall, das den von Ionen zerfressenen Gefechtskopf umgab. Jedenfalls klatschte etwas gegen die Außenwand der Korvette, ließ sie erbeben und schaltete für eine kurzzeitige Selbstkontrolle die gesamte Elektronik des Raumschiffs ab. Der Rumpf zuckte noch dreimal, ehe er wieder ins Gleichgewicht kam, und selbst so hoch trainierte Nerven wie die Daniels konnten das Prickeln von Harmonien hören, deren Dämpfung länger als üblich dauerte.


  Die Notbeleuchtung flammte auf, zumindest teilweise. Das schien ein Bereich zu sein, in dem die Kostromaner an der Wartung gespart hatten. Daniels Konsole leuchtete wieder auf. Den Hauptschirm füllte eine Darstellung des Schiffsstatus; der Kursrechner war zu einem winzigen Icon zusammengeschrumpft.


  Die Princess Cecile torkelte schneller, als die Manövrierdüsen damit fertig werden konnten. Daniel steigerte den Schub, mehr nach Gefühl als in Reaktion auf die Daten, die ihm geliefert wurden. Sie hatten Atmosphäre verloren und waren im Begriff, noch mehr zu verlieren, aber das Leck war nicht ernsthaft, und der Verlust ging bereits zurück. Im Backbordbereich gab es schwere Schäden zwischen Schott 79 und 92, aber die innere Hülle war nicht beschädigt, und Daniel vermutete, fühlte, dass die äußere Hülle das vielleicht auch nicht war. Rumpfplatten waren eingedrückt worden, und ein paar Säume waren aufgeplatzt. Daher der Luftverlust.


  Domenicos Einsatzteam hatte bereits damit begonnen, eine durchtrennte Datenleitung mittschiffs neu zu verlegen. Zwei Mannschaftsdienstgrade schleppten einen Behälter mit Dichtmasse den Brückenkorridor hinauf und pressten die Düse gegen eine Deckverbindung. Der High Drive fing an heißzulaufen, aber das rührte daher, dass die Princess Cecile inzwischen die äußersten Ausläufer der kostromanischen Atmosphäre erreicht hatte. Muss mich schnell entscheiden, aber zuerst …


  Daniel schaltete sein Display auf den Angriffsbildschirm. Die beiden Projektile, die er zu Beginn des Gefechts gestartet hatte, waren darauf zu sehen, sie kamen mit Endgeschwindigkeit zurück.


  Daniel hatte die Projektile so programmiert, dass sie sich nach drei Minuten Flugzeit um die Querachse drehten, bis zum Stillstand abbremsten und dann zu einem Ziel über Kostroma zurückkehrten. Das war natürlich Treibstoffverschwendung, aber Lenkwaffen mit nur einem Schubaggregat hatten dieselbe Konversionsmasse wie ihre für Hochbeschleunigung gebauten Vettern und verbrauchten nur halb so viel Treibstoff wie diese. Wegen der zusätzlichen Entfernung, die dieses Projektilpaar zurückgelegt hatte, hatten sie die Richtgeschwindigkeit erreicht, als sie den Punkt überquerten, wo die Bremse hätte sein können und beinahe auch war. Beinahe.


  Die Raketen waren ein Strich auf den Sensoren der Bremse. Sie passierten den Kreuzer mit einem Kilometer Distanz; möglicherweise war eine der beiden sogar noch näher.


  Sie trafen auf die kostromanische Atmosphäre und blühten zu Feuerbällen auf, die den Himmel über der ganzen Hemisphäre in Brand setzten. Dieselbe Umwandlung von Masse und Geschwindigkeit in thermische Energie hätte die Bremse in einen heißen Ball aus Gas verwandelt.


  Wenn.


  Baylors Konsole war immer noch ausgefallen. Der Waffenmeister hatte eine Wartungsplatte abgeschaltet und brüllte in ein Komm, das er auf den Boden gelegt hatte, um beim Arbeiten die Hände frei zu haben. In den Magazinen der Korvette gab es nur noch ein Geschoss, und deshalb hatte das kurzzeitige Fehlen eines Angriffsoffiziers keine nachteiligen Folgen.


  Dorfman hatte seine Elektronik noch, aber der Kanoniersmaat hatte seine Rohre bereits ausgebrannt. Diese Sektion auf Daniels Lagedisplay war rot und pulsierte und warnte vor katastrophalem Ausfall, falls die Waffen noch einmal eingesetzt wurden.


  Mit seinen dicken Wurstfingern tippte Dorfman auf die Tastatur und entfernte die Softwaresperren, die die Geschütze am Feuern hindern würden. Eine Plasmakanone, die beim Platzen ihres Laufes explodierte, würde dem Schiff Schaden zufügen, allerdings nicht so viel Schaden wie ein Treffer durch eine Allianzrakete.


  In ihrem gegenwärtigen Zustand würden die vier Geschütze nur wenig Schutz bieten, aber man tut eben, was man kann. Jeder Mann und jede Frau an Bord der Princess Cecile setzte sich mit ganzer Kraft und in bester Tradition der MRC ein.


  Daniel tauschte seinen Angriffsbildschirm gegen den Kursindikator. Den Kapitän der Bremse hatten die beiden Projektile sichtlich beunruhigt, die sein Schiff nur knapp verfehlt hatten: das Allianzschiff beschleunigte jetzt mit mehr als 2 g auf einem Kurs, der deutlich von dem bisherigen abwich.


  In ein oder zwei Minuten würde der Allianzkommandeur erkennen, dass diese Raketen voll auf Risiko eingesetzt worden waren und dass die Princess Cecile dazu nicht ein zweites Mal in der Lage sein würde. Der Kreuzer würde auf einen Verfolgungskurs einbiegen und sein Opfer, das den Planeten nicht länger als Schutzschild nutzen konnte, zur Strecke bringen.


  Daniel rotierte die Korvette und erhöhte den Schub, kletterte aus Kostromas Schwerkrafttrichter nach oben. Sie würden Kurs systemauswärts setzen und diesen Kurs halten, so lange es ging. Er spürte, wie ihm die Backen unter der Beschleunigung durchsackten. Eine Erfolgschance von fünfzehn Prozent war wirklich recht gut gewesen, wenn man bedachte, in welcher Lage er und seine Crew sich befanden.


  Jetzt hatten sie gar keine Chance mehr.


  Adele sah sich zum dritten Mal die Systemarchitektur an und suchte nach der Sperre, die die Bremse vor ihren eigenen Minen schützte. Sie war überzeugt, dass es sich dabei um einen separaten Chip handelte, nicht etwa um Software innerhalb der Kommando- und Kontrolleinheit.


  So viel stand für sie fest, aber sie fand in der ganzen Struktur keinen Platz, wo der Chip untergebracht sein konnte. Und die Sperre war ebenfalls nicht Teil der Software!


  Die überlebenden Wachen waren mit Draht gefesselt und schwebten mitten im Raum. Einer war am Arm und der Stirn verbunden, dem anderen hatten sie den gebrochenen Arm mit Klebeband an der Brust fixiert. Die Techniker von Willoughby waren unversehrt, aber ebenso stumm wie die im Raum schwebenden Leichen.


  Die vier cinnabarischen Matrosen drängten sich um eine Programmiernische, die sie auf die planetarische Umgebung eingestellt hatten. Adele sah verstimmt zu ihnen hinüber. Irgendetwas machte sie falsch. Sie war nicht sicher gewesen, die Sperre entfernen zu können, aber sie hatte nicht damit gerechnet, dass sie sie nicht einmal finden würde.


  Woetjans blickte finster, im deutlichen Kontrast zu ihrer fröhlichen Miene, als der Kutter sich dem Kontrollnodus genähert hatte. Alle Matrosen bückten finster.


  »Mistress?«, sagte der Bootsmann, als Adeles Blick auf sie fiel. »Können wir irgendetwas tun, um Mr. Leary zu helfen? Die sind erledigt, wenn wir das nicht schaffen.«


  »Wenn Sie den verdammten Sperrchip finden können, der die Minen daran hindert, das Schiff zu treffen, das sie gelegt hat, können wir etwas tun«, sagte Adele mit einer Stimme, die so wütend klang, dass sie sie kaum selbst erkannte.


  »Mistress?«, sagte der älteste Programmierer. »Das ist ein Bestandteil des Sensorempfängers, nicht des Kontrollsystems. Im dritten Rack, es ist blau markiert.«


  »Wo?«, fragte Woetjans.


  Ein zweiter Programmierer wandte sich der Konsole neben ihnen zu. »Das hier!«, sagte er.


  Die Deckplatte besaß einen Klappverschluss. Der Programmierer fummelte daran herum, während Lamsoe, Barnes und Dasi neben ihn traten. Die Matrosen wischten ihn mit ebenso wenig Respekt zur Seite wie Woetjans sie der schwebenden Leiche erwies, mit der sie auf dem Weg zu der Konsole kollidierte.


  Lamsoe schob eine Brechstange unter den Rand der Klappe und drückte. Die Platte hob sich so weit an, dass Barnes und Dasi unter ihr durchgreifen konnten. Gleich darauf flog die Platte in Begleitung zweier gebrochener Klammern in die Höhe.


  Adele überprüfte ihre eigene Arbeit. Wenn die Sperre ausgeschaltet war, sollte sie nichts mehr zu tun brauchen. Aber weil sie war, wer sie eben war, suchte sie im Hauptspeicher nach einer Darstellung des Sensorkontrollsystems.


  Woetjans griff über die Schulter ihrer Untergebenen und brachte ein Bauteil zum Vorschein, an dem noch Schrauben und Chassisteile baumelten.


  Irgendwo in Adeles Konsole klickte ein Relais. Zwei Icons verschwanden  eines den Bruchteil einer Sekunde vor dem zweiten  von dem Display, das die Matrosen betrachtet hatten.


  Adele hätte nicht gewusst, was gerade passiert war, wenn Woetjans und die anderen nicht in Jubelrufe ausgebrochen wären.


  Daniels erster Gedanke war, dass ein Systemfehler die Änderung im Positionsindikator herbeigeführt hatte. Das war einfach zu schön, um wahr zu sein.


  Er schaltete auf eine Direktdarstellung des Kreuzers und scrollte fünf Sekunden zurück. Etwas Nützlicheres konnte er schließlich im Augenblick nicht tun.


  Die Bremse war ein stumpfnasiger Zylinder von im beladenen Zustand etwa achtzehntausend Tonnen. Im Augenblick war dieser Zylinder schräg auf die Princess Cecile gerichtet und wirkte daher kürzer und pummelig. Wenn Daniel das gewollt hätte, hätte er das Bild auf seinem Display drehen und die volle Länge des Allianzschiffes von zweihundertsechzig Metern zeigen können, aber das brauchte er nicht.


  Auf der Fünf-Sekunden-Markierung dehnte sich der Kreuzer/Minenleger auf einer Linie aus, die die Längsachse des Schiffes schnitt. Ein Hagelschauer von Atomkernen war gerade mit Lichtgeschwindigkeit durch das Schiff gerast.


  Plasmawaffen waren gegen Sternenschiffe nicht sehr wirksam, weil sich die Plasmaschüsse in der Weite astronomischer Distanzen ausweiteten. Die Wahrscheinlichkeit, dass eine Ladung, die auf einem Schiff ohne Gefahr für dieses aufgebaut werden konnte, einem ähnlichem Schiff über zehntausende von Kilometern hinweg ernsthafte Schäden zufügte, war gering.


  Für Minen galten hinsichtlich der Ladungsstärke keine derartigen Einschränkungen. Ihre Außenstruktur musste lediglich die erste Mikrosekunde der thermonuklearen Explosion in ihrem Kern überstehen, bis ihre Magnetlinse die ganze Gewalt der Explosion auf das Ziel richten konnte.


  In der Praxis lag die Linseneffizienz in der Größenordnung von sechzig Prozent. Sechzig Prozent einer Drei-Kilotonnen-Explosion, selbst wenn sie durch die Distanz etwas abgeschwächt war, reichten aus, um einen Dreadnought in Stücke zu reißen.


  Die Mine riss die Bremse auf wie eine Gewehrkugel, die eine Melone trifft. Die etwa vierzig noch im Laderaum des Minenlegers lagernden Minen detonierten in einer Folge von Explosionen niedriger Ordnung, die das Wrack in eine Gaswolke verwandelten, aber das war bereits eine unnötige Zugabe.


  Daniel reduzierte den Schub auf 1 g und schlug dann auf den Alarmknopf. »Alle mal herhören!«, sagte er. »Alle herhören! Die Bremse ist explodiert! Ich wiederhole, der uns verfolgende Kreuzer ist weg!«


  Er dachte einen Augenblick lang an die fünfhundert Menschenleben, die mit dem Sternenschiff vernichtet worden waren. In dem Gedanken war kein Triumph, aber auch kein Mitleid. Sie waren im Dienste ihres Staates gestorben, so wie Daniel Leary damit rechnete, eines Tages im Dienste von Cinnabar zu sterben.


  Dorfman war aufgestanden, um den Mannschaftsdienstgrad zu umarmen, der den Behälter mit Dichtmasse hielt. Baylors Konsole war wieder aktiv, aber der Waffenmeister starrte stattdessen auf Daniels Display. Mittlerweile war das Bild nur noch ein Nebel, den man bald nicht mehr vom restlichen Weltraum würde unterscheiden können. Überall waren Jubelrufe zu hören, aber manche riefen auch zweifelnde Fragen. Nicht alle an Bord der Princess Cecile konnten glauben, dass sie noch lebten und vermutlich auch in unmittelbarer Zukunft weiterleben würden.


  Wenn man es richtig bedachte und es einen Himmel gab, so würde der dem sehr ähnlich sein. Wenigstens für Daniel Leary …


  Daniel schaltete auf den Bahnrechner zurück. Er hatte sich jetzt, wie es ihm schien, fast eine Ewigkeit auf die relativen Positionen dreier Punkte konzentriert: Kostroma, die Princess Cecile und die sie verfolgende Bremse. Der komplizierte Tanz war zu Ende, und Daniels Bewusstsein war plötzlich so klar und leer wie das eines Babys, das ein neues Leben beginnt. Jetzt musste er die Korvette in die Umlaufbahn bringen, im Idealfall auf dieselbe Bahn wie den Kommandonodus, damit die Leute, die ihm das Leben gerettet hatten, zur Princess Cecile zurückkehren konnten.


  Domenico betrat die Brücke, hellwach und außergewöhnlich ruhig. Er salutierte vor Daniel, als wolle er beweisen, dass nicht alle Kampfmatrosen es mit der militärischen Etikette nicht so genau nahmen, und sagte: »Takelagechef meldet sich zum Befehlsempfang, Sir!«


  Das war seine Art, sich auf sehr professionelle Art und Weise zu erkundigen, ob die Notfallsituation zu Ende war.


  »Ja, das ist recht, Domenico«, sagte Daniel. »Nun gut, wir wollen ja nicht, dass uns jetzt, wo wir uns in Sicherheit glauben, vielleicht irgendwo ein Schott platzt. Wir werden jetzt Ms. Mundys Trupp abholen, dann sehen wir nach, in welchem Zustand sich das Schiff befindet und …«


  Domenicos Gesicht erstarrte. »Sir, Ihr Display!«, rief er.


  Daniel drehte sich um. Innerhalb des zurzeit fünfzehn Lichtsekunden umfassenden Erfassungskreises des Lagedisplays waren drei neue Punkte zu erkennen. Doch während er hinsah, tauchten zwei weitere Punkte auf. Es handelte sich um Sternenschiffe, die aus dem Heisenbergraum materialisierten und unter maximaler Bremsverzögerung Kurs auf Kostroma genommen hatten.


  Daniel tippte an den Schalter der Schiffssprechanlage und rief: »Klar Schiff zum Gefecht!«


  Vier weitere Punkte schlossen sich den fünf an, die auf dem Display erschienen waren. Man konnte nicht gerade sagen, dass die Schiffe sich in straffer Formation bewegten, aber für Schiffe, die gerade den Heisenbergraum verlassen hatten, bewegten sie sich doch in erstaunlich guter Ordnung. Der Admiral, der die Flotte befehligte, musste mit seinen Untergebenen zufrieden sein.


  Denn dass es sich um ein Geschwader der Marine handelte, stand außer Frage; das war ganz sicherlich kein Handelskonvoi, der nach Kostroma zurückkehrte.


  Die Reparaturtrupps hatten die Arbeit wieder aufgenommen; von ihnen abgesehen herrschte in der Princess Cecile Stille. Domenico beugte sich über Daniels Schulter, um das Display besser sehen zu können. »Lese ich da Te-Ah-En Eins-Vier-Eins-Acht?«, fragte er.


  Falls ein Objekt im Weltraum nicht selbst einen numerischen Indikator lieferte, teilte das Lagedisplay der Princess Cecile ihm einen solchen zu. Sternenschiffe strahlten normalerweise ein alphanumerisches Identifizierungssignal aus, die Wimpelbezeichnung für Marineschiffe und einen ähnlichen Designator für Handelsschiffe.


  Daniel nickte. »Ja«, sagte er. TAN1418 sagte ihm gar nichts.


  »Das ist die René Descartes!«, rief der Bootsmann. »Bei Vishnus Pimmel, Sir, ich habe drei Jahre auf dem alten Kasten gedient, wirklich! Sie war als Wachschiff über Hafen Drei eingesetzt, als wir Cinnabar verließen, ich schwör's Ihnen!«


  Daniel wollte schon sagen: »Sind Sie da sicher?«, schluckte den Satz aber hinunter, um nicht wie ein Narr zu klingen. Er wusste nicht, was er sonst sagen sollte, nur …


  Er ließ einen Gong ertönen, um sich Aufmerksamkeit zu verschaffen, und teilte mit: »Alle Mann. Ich nehme an, dass es sich bei den anlaufenden Schiffen um ein MRC-Geschwader handelt, das hier sehr willkommen sein wird. Reparaturarbeiten bis auf Weiteres fortsetzen, aber nicht vergessen, wo Ihre Gefechtsstationen sind.«


  Beinahe hätte Daniel abgeschaltet, als ihm noch etwas einfiel.


  »Und noch eines, Mitbürger«, sagte er. »Ich danke Ihnen. Was Sie geleistet haben, entspricht den höchsten Standards der Marine der Republik von Cinnabar.«


  Überall im Schiff ertönten Beifallsrufe. Daniel musste schlucken. Er wusste, dass man ihn als Kommandanten der Princess Cecile austauschen würde, sobald die reguläre Marine eingetroffen war. Möglicherweise würde er nie wieder ein anderes Schiff befehligen. Aber kein Kapitän würde jemals eine bessere Crew haben als die, die er gehabt hatte!


  Die Icons auf dem Lagedisplay formten sich um, als die Neuankömmlinge sich Kostroma näherten. Die letzten Vier waren vermutlich Transporter: sie blieben zwei Lichtsekunden hinter den anderen zurück. Die fünf Kriegsschiffe waren wie die Blüte einer Blume angeordnet, mit dem Schlachtschiff in der Mitte.


  Sie hatten die Princess Cecile ebenfalls bemerkt. Weil Dorfman immer noch ein Geschützdisplay auf seiner Konsole hatte, wurde die Anfrage an Daniel weitergeleitet: »MRC-Schiff René Descartes, unter dem Kommando von Kapitän Lairden, mit der Flagge von Konteradmiral Ingreit. Schiff mit Identifikator Er-Em-Sechs-Neun-Drei, bitte identifizieren Sie sich. Ende.«


  Daniel brauchte einen Augenblick, bis ihm klar geworden war, dass er RM693 war. Bis jetzt hatte er keine Gelegenheit gehabt, die Wimpelnummer der Princess Cecile zu überprüfen.


  Er atmete tief durch und drückte dann den Kommschalter und gleichzeitig den der Schiffssprechanlage. Was er jetzt tun würde, war unsinnige Prahlerei und würde vermutlich die ranghöheren Offiziere am anderen Ende irritieren.


  Aber er würde es dennoch tun. Er war ein Leary von Bantry, und die Crew, für den Augenblick immer noch seine Crew, würde es zu schätzen wissen.


  »Hier spricht MRC Princess Cecile«, sagte er, »unter dem Befehl von Leutnant Daniel Leary. Ich erteile Ihnen die Erlaubnis, Orbit innerhalb unserer automatischen Abwehrphalanx einzunehmen.«


  Er räusperte sich und fuhr fort: »Erlauben Sie mir zu sagen, dass Ihr Geschwader eine willkommene Ergänzung der hier stationierten MRC-Streitkräfte ist. Sie werden eine willkommene Hilfe sein, wenn es darum geht, die noch bestehende Störung auf dem Boden in Ordnung zu bringen. Princess Cecile Ende.«


  Diesmal war in allen Abteilen der Korvette ebenso viel Gelächter wie Jubelrufe zu hören. »Bei Vishnu!«, sagte der Bootsmann entzückt. »Bei Vishnu, Sir!«


  Daniel lächelte nur verhalten. Er konnte sich gut vorstellen, was Admiral Ingreit sagen würde, wenn er die Nachricht hörte. Andererseits konnte er sich auch vorstellen, was Speaker Corder Leary unter ähnlichen Umständen möglicherweise gesagt hätte. In dem Punkt zumindest waren sich Vater und Sohn ähnlich.


  Daniel schaltete auf den Kanal, der dem Funkverkehr zwischen der Princess Cecile und Adeles Gruppe vorbehalten war. Er sollte den Kommandonodus schleunigst informieren, sonst würde Admiral Ingreit feststellen, dass sein Geschwader sich in Reichweite einer feindlichen und nachgewiesenermaßen tödlichen Verteidigungskonstellation befand.


  VIERTES BUCH


  


  Zwanzig Leute saßen an Konsolen, die sich an den Wänden des Vorraums verteilten. Wenn dies eine zivile Umgebung gewesen wäre, hätte Adele sie als Schreiber bezeichnet. Wie man sie auf einem Schlachtschiff bezeichnete, wusste sie nicht.


  »Bitte treten Sie ein«, sagte der Mann, der an einem Pult des kleinen inneren Büros saß. »Und schließen Sie bitte die Luke hinter sich.«


  Adele gehorchte. Das Gefühl in ihrer Magengrube war ihr unangenehm und sie glaubte nicht, dass das Problem daran lag, dass sie nach sechs Tagen der Schwerelosigkeit in dem Kommandonodus wieder in die Schwerkraft zurückgekehrt war. Streng genommen stand die René Descartes unter 1 g Beschleunigung, also keiner echten Schwerkraft, aber der einzige Unterschied, den Adele erkennen konnte, war, dass das Schlachtschiff in den paar Stunden, seit sie an Bord gekommen war, zweimal den Kurs geändert hatte.


  »Wir haben die Verteidigungsphalanx, die Ihre Schiffe mitgebracht haben, jetzt mit den bereits ausgelegten Minen der Allianz integriert und sind damit fertig«, sagte sie. »Ich würde nun gerne auf den Boden zurückkehren. Man hat mir gesagt, ich solle mich wegen des Transports an Sie wenden.«


  Der Mann auf der anderen Seite des Schreibtischs war groß, sichtlich fit und etwa dreißig Jahre alt. Er trug Offiziersuniform, aber ohne Rangabzeichen am Kragen oder den Ärmeln.


  Der Mann schmunzelte. »Ja«, sagte er, »über Ihren Transport werden wir gleich sprechen.« Er stand auf und griff über den Schreibtisch, um ihr die Hand hinzustrecken. »Mein Name ist Elphinstone. Bitte nehmen Sie Platz, Ms. Mundy.«


  An den Wänden des Büros vermittelten große Flachbildschirme den Eindruck von Fenstern, nur dass sie unterschiedliche Szenerien wiedergaben. Hinter dem Schreibtisch dehnte sich eine Sternenlandschaft, als wäre der Raum ins Vakuum geöffnet. Adele fand das etwas beunruhigend, was vermutlich auch Elphinstones Absicht war.


  Sein Händedruck war fest; ein wenig zu fest. Elphinstone praktizierte eine Variation dieses kindischen Spiels, in dem man versucht, die Hand eines anderen mit der eigenen zu zerquetschen. Er demonstrierte, um wie viel stärker er war als die kleine Frau, und wollte damit wohl andeuten, wie vollkommen er die Lage unter Kontrolle hatte.


  Adele malte sich aus, wie Elphinstones Augen beiderseits auf Grund eines Einschusses aus ihren Höhlen quollen, und schüttelte angewidert den Kopf. Die Matrosen hatten es versucht, aber es war unmöglich, den Kontrollnodus so sauber zu bekommen, dass es dort nicht mehr nach in Fäulnis übergehendem Blut roch.


  Elphinstone lächelte jetzt nicht mehr. Er hustete und wies dann zu dem einzigen Stuhl vor seinem Schreibtisch. »Bitte, nehmen Sie Platz, Mistress«, wiederholte er.


  Als er sich dann auf seinen eigenen bequemeren Sessel niederließ, hatte er sich wieder gefangen. »Es ist mir eine große Ehre, Ihre Bekanntschaft zu machen«, sagte er. »Schließlich sind Sie der Grund dafür, dass wir hier auf Kostroma so mühelos gesiegt haben, wissen Sie?«


  Adele blickte auf die Wand, die Kostroma City wie es schien aus dreihundert Meter Höhe zeigt. Die meisten Feuer waren inzwischen gelöscht. Die Streitkräfte der Allianz waren zur Kapitulation bereit gewesen, als sie erkannt hatten, dass sie unter einer feindlichen Flotte und einer automatischen Verteidigungsphalanx gefangen waren.


  Die Kostromaner selbst hatten andere Gefühle gehegt, als sie sahen, dass ihnen die ehemaligen Eroberer von der Allianz plötzlich auf Gedeih und Verderb ausgeliefert waren. Mord war ein fester Bestandteil der örtlichen Kultur, Barmherzigkeit gegenüber seinen Feinden war das nicht. Nach den Berichten, die Adele im Kontrollnodus gehört hatte, hatte sie den Eindruck bekommen, dass Leute, die Zojira-Farben trugen, zu den Ersten gehörten, die sich gegen ihre ehemaligen Verbündeten gewandt hatten. Möglicherweise hatten sie gehofft, dass ihre Nachbarn dann vergessen würden, was sie noch vor ein paar Wochen getan hatten.


  »Ich war Teil eines Teams«, sagte Adele. »Und ich bin sehr stolz, dieser Gruppe angehört zu haben. Und ich habe mitgeholfen, die Verteidigungsphalanx in Form zu bringen, deshalb möchte ich, dass man mich jetzt auf den Boden zurückbringt.«


  Die Techniker des Geschwaders von Cinnabar waren geschickt, aber sie kannten das Allianzsystem nicht im Detail und besaßen auch nicht Adeles Fähigkeit, sich auf unbekanntem elektronischem Terrain zurechtzufinden. Sie und die vier Programmierer von Willoughby  jetzt, seit ihrer Befreiung, Freiwillige  hatten so lange die Zuständigkeit für den Kommandonodus der Allianz behalten, bis die Systeme völlig verschmolzen waren: nach den Normen integriert, die Adele Mundy für richtig hielt.


  »Sie sind viel zu bescheiden«, sagte Elphinstone mit einem Schmunzeln, das Adele an einen Ölstrom denken ließ. »Zum Glück haben Sie Freunde, die Ihre Leistungen sozusagen mehr als lauthals verkünden. Sonst …«


  Sein Tonfall änderte sich nicht, aber seine harten, braunen Augen funkelten jetzt.


  »… gäbe es in Anbetracht Ihrer Vergangenheit Probleme.«


  »Soweit mir bekannt ist«, sagte Adele mit einer klaren und doch völlig ausdruckslosen Stimme, so als käme sie aus einem Synthesizer, »ist das Versöhnungsedikt vor neun Jahren erlassen worden, um die Überlebenden der Drei-Kreise-Verschwörung wieder in die Gesellschaft von Cinnabar zu integrieren.«


  So zu tun, als wisse sie nicht, wovon diese Kröte redete, war sinnlos. Sie hatte gewusst, dass es auf das hinauslaufen würde, als sie sein Büro betrat.


  Das Deck kippte leicht, als die René Descartes einen Kurswechsel vornahm, um nicht von ihrem stetigen Schub aus dem System getragen zu werden. Adele spürte leichte Übelkeit, als die Flüssigkeit in ihrem Innenohr in Bewegung geriet, aber »unten« blieb in derselben Richtung.


  Vor einem Monat wäre ihr übel geworden. Jetzt war sie viel zu sehr mit dem Gedanken beschäftigt, wo sie ihre Kugel im Körper des Mannes auf der anderen Seite des Schreibtisches platzieren sollte, und das war viel schlimmer.


  »Wie gesagt«, erklärte Elphinstone, »Sie haben Freunde. Admiral Ingreit wird seinen ganzen Einfluss aufbieten, um irgendwelche Unstimmigkeiten zu klären. Und ich …«


  Er lachte salbungsvoll, ein höfliches Geräusch, das Adele unwillkürlich mit Daniel Learys ehrlichem Brüllen verglich.


  »… kenne selbst auch ein paar Leute, müssen Sie wissen.« Elphinstone legte beide Hände so aneinander, dass sie ein Dach bildeten, und fuhr fort: »Als reine Formalität wäre es uns recht, wenn Sie einen Bericht unterschreiben würden, aus dem hervorgeht, dass Sie hier unter Leitung von Admiral Ingreit tätig waren. Das wird der Ihnen gebührenden Anerkennung keinerlei Abbruch tun, das kann ich Ihnen versichern.«


  Adele lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Daniel würde das möglicherweise sogar für komisch halten. »Was ist mit Leutnant Leary?«, fragte sie.


  »Ah, ja, Leutnant Leary.« Elphinstone nickte versonnen. »Ja, das ist eine sehr interessante Situation. Ich habe schon gehört, dass man sich an hohen Stellen fragt, wie er überleben konnte, als doch all seine Vorgesetzten bei den Kämpfen getötet wurden.«


  »Man hat sie im großen Salon des Kurfürstenpalastes exekutiert«, sagte Adele mit der gleichen ausdruckslosen Stimme, die sie seit dem Betreten dieses Raums gebraucht hatte. »Man hat sie alle mit Kopfschüssen getötet, jeden mit einem einzigen Schuss, mit Ausnahme des Mannes, der behauptete, er komme aus dem Marinebüro.


  Ich glaube, er war in Wirklichkeit ein Spion. Auf ihn hat man zwei Schüsse abgegeben, weil er am Boden noch zuckte.«


  Elphinstones Gesicht wurde starr. Adele war sich nicht sicher, ob ihn das, was sie gesagt hatte, verblüfft hatte oder die Folgerungen, die man daraus ableiten konnte. Nach ein paar Augenblicken sagte er: »Ja, ich verstehe. Ah.«


  Er räusperte sich und fuhr dann mit weniger salbungsvoller Stimme fort: »Wissen Sie, Mistress, Leutnant Leary ist ein etwas halsstarriger junger Mann, der sich und anderen viel Ärger bereiten könnte, wenn man das zuließe. Deshalb ist es wichtig, dass Sie Ihre Darstellung der Ereignisse so bald wie möglich aktenkundig machen. Admiral Ingreit legt sehr großen Wert darauf.«


  Adele stand auf. »Ich glaube nicht, dass mein Bericht dem Admiral gefallen würde«, sagte sie. »Er wäre sehr akkurat. Und nachdem wir jetzt unser Gespräch geführt haben, wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie mir jemanden nennen würden, der mich auf den Planeten bringen kann. Mir gefällt die Atmosphäre auf diesem Schiff nicht.«


  »Setzen Sie sich, Ms. Mundy«, brauste Elphinstone auf. »Ich glaube, Sie haben nicht richtig verstanden. Es hat Ausnahmen im Versöhnungsedikt gegeben und ich fürchte sehr, dass sich, sofern Sie nicht Vernunft annehmen, herausstellen könnte, dass Ihr Name eine dieser Ausnahmen ist. Verstehen Sie, was ich Ihnen sagen will?«


  Adele stand bereits an der Tür. Sie drehte sich um und dachte an das, was Hogg über Geheimagenten gesagt hatte. Sie lächelte schwach.


  Elphinstone stand auf, ging um den Schreibtisch herum und trat vor sie. Seine Augen blickten wachsam, aber sonst war sein Gesicht so ausdruckslos wie eine Datenkonsole.


  »Entweder helfen Sie Leuten, die Ihre Freunde sein wollen«, sagte er, »oder man wird Sie als Hochverräterin exekutieren. Sie haben wirklich keine Wahl.«


  Adele öffnete die Tür  an Bord eines Schiffes sollte sie sie wohl als Luke bezeichnen, dachte sie. Untergebene blickten von ihren Konsolen auf, wandten sich ihnen aber gleich wieder zu. »Wollen Sie mir sagen, eine Bürgerin von Cinnabar hätte keine Wahl, Mr. Elphinstone?«, sagte Adele so laut, dass man sie auch im Korridor hören konnte. »Wollen Sie sagen, dass eine Mundy von Chatsworth keine Wahl hat?«


  Sie schlug dem verblüfften Mann mit der rechten Hand ins Gesicht. »Das ist meine Wahl!«, sagte sie. Ihre Finger brannten, als hätte sie sie auf eine heiße Herdplatte gelegt. Auf Elphinstones Wange waren ganz deutlich vier rote Male zu sehen. »Ich bin in der Bibliothek im Kurfürstenpalast zu erreichen  vorausgesetzt, Sie finden eine Person von Geblüt, die in einer Ehrensache für Sie tätig sein will!«


  Mit langen Schritten stolzierte Adele durch den Vorraum. Niemand sagte etwas oder versuchte sie aufzuhalten. Sie bog nach rechts ab, ohne dafür einen besonderen Grund zu haben, außer dem, dass es nur zwei Möglichkeiten gab und sie zu wütend war, um eine rationale Wahl zu treffen.


  Sie ging einfach weiter. Sie hatte kein Ziel, aber das durch ihre Adern pulsende Adrenalin musste irgendwie weggebrannt werden. Kampf oder Flucht …


  »Mistress?«, sagte eine vertraute Stimme. »Mistress Mundy?«


  In den Minuten, seit sie Elphinstones Büro verlassen hatte, hatte sie ihre Augen nur dazu benutzt, sie vor dem Zusammenprall mit irgendwelchen Gegenständen zu schützen. Ob es Menschen oder Wände waren, machte für sie keinen Unterschied.


  Jetzt konzentrierte sich ihr Blick und damit auch ihr Verstand wieder. Sie betrat einen großen Raum, dessen eine Wand von einer Anzahl von Luken unterbrochen war  eine Andockbucht, ähnlich der, in der sie auf der René Descartes eingetroffen war. Eine Anzahl von Matrosen stand in Grüppchen herum und wartete auf die Rückkehr von Offizieren.


  Woetjans hatte sie angesprochen. Barnes, Dasi und ein dritter Matrose von der Aglaia, dessen Namen Adele nicht kannte, waren bei ihr.


  »Alles in Ordnung bei Ihnen, Mistress?«, fragte Woetjans. »Wir haben gehört, dass Sie immer noch mit dem Minenfeld beschäftigt sind.«


  »Im Augenblick geht es mir gar nicht gut«, sagte Adele. Ihre Gesichtszüge strafften sich. »Können Sie mich nach Kostroma City bringen? Ich brauche …«


  Sie hielt inne. Wenn die Auseinandersetzung mit Elphinstone sie der Fähigkeit beraubt hatte, exakt und präzise zu sprechen, hatte sie mehr als ihr Leben verloren.


  Sie lächelte. »Ich möchte unbedingt so schnell wie möglich dieses Schiff verlassen«, sagte sie.


  Einen Augenblick lang war der Gesichtsausdruck von Bootsmann Woetjans eine undurchdringliche Maske. Dann sagte sie: »Ja, klar.«


  Sie wies ihre drei Untergebenen mit einer Handbewegung zur nächsten Luke. »Aufsitzen«, sagte sie. »Mit etwas Glück sind wir wieder zurück, ehe der Quartiermeister hier weg will.«


  »Sonst wird er richtig sauer sein«, sagte der Matrose, dessen Namen Adele nicht kannte.


  Barnes streckte den Mann mit einem gezielten Fausthieb zu Boden.


  Mit einer Stimme, die so wütend klang, dass das Adele einen noch größeren Schock versetzte als das, was Barnes getan hatte, schrie Woetjans: »Dann werde ich mich schon bei ihm verantworten, nicht wahr, Blessing? Sie führen gefälligst meine Befehle aus.«


  Andere in der Andockbucht beobachteten das unerwartete Geschehen, aber keiner machte Anstalten, sich einzumischen. Dasi trat an den Lukenschalter. »Yeah«, machte er. »Und wenn du mit dem, was gerade passiert ist, Probleme hast, Blessing, dann solltest du besser hoffen, Mr. Leary erfährt nicht, dass du gerade versucht hast, der Lady Schwierigkeiten zu machen. Die werden wahrscheinlich jemand anderem zum Kapitän der Princess Cecile machen, aber bis dahin wirst du das Gefühl haben, du wärst gestorben und zur Hölle gefahren.«


  Die Luke öffnete sich. Es handelte sich um das Innentor einer großen Luftschleuse, in der ein Kutter angedockt war. Woetjans bedeutete Adele voranzugehen.


  Adele sagte nichts. Es gab nichts mehr zu sagen und im Übrigen saß ihr ein Kloß in der Kehle.


  Kapitän Kryshevski konnte sein Büro erst eine Stunde später verlassen, als er dies selbst unter den widrigsten Umständen für möglich gehalten hätte. Mistress O'Sullivans Etablissement würde zwar bis zum Anbruch der Morgendämmerung geöffnet haben, aber die Chancen, hinter dem Kurfürstenpalast ein Taxi zu erwischen, waren alles andere als gut.


  Kryshevski hätte natürlich ein Marinefahrzeug anfordern können, aber das wäre gelinde gesagt politisch ungeschickt gewesen. Zwar war es durchaus möglich, dass er an den Spieltischen andere Offiziere traf, aber er müsste verrückt sein, seine Aktivitäten jenen zur Kenntnis zu bringen, die nicht auch selbst dem gleichen Laster frönten.


  Nicht, dass am Glücksspiel etwas Gesetzwidriges gewesen wäre. Auch nicht am Glücksspiel um sehr hohe Einsätze. Aber jemand könnte dann auf die Idee kommen, Fragen zu stellen, und Kapitän Kryshevski hatte keine wohlhabende Familie, die dann darauf antworten konnte.


  Er erwiderte die Ehrenbezeigung der Wache und trat auf die Straße hinaus. Zu seiner Erleichterung wartete dort ein Jitney mit munter vor sich hin nagelndem Dieselmotor. Der Fahrer, ein älterer Mann, sprang von seinem Sitz und öffnete die Tür zum Fahrgastabteil. Er wirkte nicht sonderlich vertrauenerweckend, aber er verbeugte sich und sagte höflich »Wohin, Master?«


  Das war mehr Glück, als Kryshevski zu erhoffen gewagt hätte, und deshalb würde er die Dinge so nehmen, wie sie waren. Vielleicht war das sogar ein gutes Vorzeichen für sein Spiel. Er stieg ein und sagte so leise, dass die Wachen es nicht hören konnten: »Stoneyard Street, neben dem Eingang zu den Gärten. Du weiß doch, wo das ist?«


  »Aber sicher, Master.« Der Fahrer nickte. Er schloss die Tür und setzte sich wieder hinter das Steuer. Das leichte Fahrzeug schwankte von seinem Gewicht über dem einen Vorderrad.


  Der Jitney stand bereits in der richtigen Richtung. Sie fuhren an und der Rhythmus der Räder auf dem harten Kopfsteinpflaster fing an, Kryshevskis Verstimmung über das Problem zu verdrängen, das ihn so lange im Büro festgehalten hatte. Es war schlicht unmöglich, genügend Wachabteilungen aus einem Geschwader abzuziehen, das nicht als Besatzungsstreitkraft geplant gewesen war.


  Unvermittelt hielt der Jitney an. Ein Mann mittlerer Größe öffnete die Tür zum Fahrgastabteil. Kryshevski fummelte am Verschluss seiner Aktentasche herum und ärgerte sich, dass er seine Pistole nicht an einem leichter zugänglichen Ort trug. Als er dann erkannte, dass der Mann eine cinnabarische Marineuniform trug, lockerten sich seine Muskeln.


  »Dieses Taxi ist besetzt!«, sagte Kryshevski.


  »Genau genommen ist das gar kein Taxi, Kapitän«, sagte der Mann, »aber es wäre mir ein Vergnügen, Sie an Ihren Zielort zu bringen.«


  Der Fahrer beugte sich zur Seite und sah sich um, so dass Kryshevski ihn durch die offene Tür sehen konnte. »Ich wusste, dass es Ihnen recht wäre, wenn ich dem Kapitän behilflich bin, Master Daniel«, sagte er. Jetzt bemerkte Kryshevski, dass er einen cinnabarischen Akzent hatte.


  »Das war auch ganz richtig, Hogg«, sagte der Mann. Er stieg ein.


  Kryshevski fing an zu lachen. »Jetzt haben Sie mich erwischt!«, sagte er. »Herrgott, wie raffiniert! Sie sind Leutnant Leary und ich bin Ihnen die ganze Woche lang ausgewichen!«


  Daniel schloss die Tür. Hogg fuhr wieder an, wenn auch sehr langsam. »Wenn Sie das haben, Sir«, sagte Daniel, »dann ganz sicherlich, weil Sie gar nicht wussten, weshalb ich Sie sprechen möchte.«


  Hogg hatte ihm schon in früher Jugend beigebracht, dass der erfolgreiche Jäger nicht durch den Wald trampelt und dort nach Beute sucht: Er fand eine Spur und wartete, bis sein Opfer das letzte Mal diesen Weg ging.


  Hogg hatte ihm auch beigebracht, dass eine Drahtschlinge genauso wirksam wie eine Kugel ist und der Jäger dann außerdem länger und besser schlafen kann. Den Personaloffizier des Geschwaders zu erwürgen, würde Daniel nichts nützen, aber trotzdem hatte er sich im Laufe der letzten recht enttäuschenden Woche ein- oder zweimal Kapitän Kryshevski mit schwarzem Gesicht und heraushängender Zunge ausgemalt.


  »Also, ich wünschte, das wäre so, Junge«, sagte Kryshevski. Er akzeptierte Daniels Trick wie ein Gentleman und schnaubte nicht etwa vor Wut, dass man ihn hereingelegt hatte. »Ich denke, ich weiß jetzt, wie Sie es geschafft haben, der Allianz solchen Ärger zu machen.«


  Er schmunzelte erneut und schüttelte den Kopf. Dann wurde seine Miene ernst und er fuhr fort: »Die Princess Cecile wird Ihnen auf Ihrem Prisenkonto ein kleines Vermögen einbringen, wenn der Marineausschuss sie aufkauft, was er sicherlich tun wird; aber Sie werden kein Brevet-Kommando erhalten, um sie nach Cinnabar zurückzuführen. Das wird ein Leutnant mit höherer Seniorität bekommen. Und, machen wir uns nichts vor, Junge, ein Leutnant mit mehr Beziehungen, als Sie sie haben.«


  »Ja, Sir. Das weiß ich und würde auch nicht Ihre Zeit damit vergeuden, darüber zu diskutieren.«


  Beziehungen waren eine unumstößliche Realität in allen Lebensbereichen, nicht nur in der MRC. Man half denen, die einem selbst auch helfen konnten. Sich dem zu widersetzen wäre ebenso unvernünftig als nicht anzuerkennen, dass man atmen musste.


  Das bedeutete nicht, dass Offiziere mit höherer Seniorität Beförderungschancen für nicht kompetente Leute fanden: Schließlich und endlich wollte sich kein Admiral mit auch nur einem Funken Verstand mit einem Rudel Protegés belasten, die nicht imstande waren, seine Befehle effizient umzusetzen. Es bedeutete aber, dass von zwei qualifizierten Personen diejenige befördert wurde, deren Beziehungen dem die Entscheidung treffenden Offizier den größten Vorteil einbringen konnten.


  Daniel konnte sich nicht vorstellen, in einem System zu leben, in dem die eine Entscheidung treffende Person sich nicht persönlich für ihre Wahl verantwortlich fühlte. Er wollte nicht einmal im Traum in einer Welt ohne Beziehungen leben. Unglücklicherweise fehlten ihm solche fast völlig, zumindest so lange, bis er sich einen solchen Ruf erworben hatte, dass ihn ein höherer Offizier unter seine Fittiche nahm, obwohl ihm das möglicherweise den Zorn von Speaker Leary eintragen konnte.


  »Ich wollte nur sicherstellen, dass die Papiere für meine Mannschaft für die Verteilung des Prisengeldes korrekt bearbeitet werden«, sagte er. »Insbesondere möchte ich mich nach meinem Ersten Offizier, Ms. Mundy, erkundigen, ich habe sie von ihrem ehemaligen Rang zum Brevet-Leutnant ernannt.«


  »Sie haben was?«, fragte Kryshevski verblüfft.


  »Ich weiß, es ist ungewöhnlich, dass ein gewöhnlicher Leutnant eine solche Beförderung ausspricht«, sagte Daniel ruhig. »Aber wie Ihnen ja bekannt ist, wurde der Kostroma-Einsatz von einem Admiral geführt, und ich war zu dem Zeitpunkt, als ich die Beförderung aussprach, der ranghöchste überlebende Offizier.


  Dass Leutnant Mundy für den Erfolg der Operation von kritischer Bedeutung war, ist natürlich jetzt offenkundig.«


  »Aber, großer Gott, Junge!«, rief der Kapitän. »Sie können doch nicht eine Zivilistin zum Brevet-Leutnant ernennen.«


  »Im Offiziersausbildungskorps ihrer Schule bekleidete Ms. Mundy den Rang eines Sergeanten«, sagte Daniel. Er hatte keine Ahnung, ob das wirklich den Tatsachen entsprach, aber für eine Mundy von Chatsworth war es recht wahrscheinlich. »Ich denke, das sollte in Anbetracht der gegebenen Umstände die formalen Erfordernisse erfüllen.«


  Kryshevski musterte ihn scharf. »›In Anbetracht der gegebenen Umstände‹«, wiederholte er. »Und das heißt, dass Sie kein Theater machen werden, wenn das Kommando über die Princess Cecile an jemand anderen geht. Das wollen Sie doch damit sagen, oder?«


  »So würde ich es nicht formulieren wollen, Sir«, sagte Daniel. »Aber Sie können Admiral Ingreit versichern, dass ich nicht die Absicht habe, Einwände gegen seine Wahl von Offizieren für jedes beliebige Schiff unter seinem Kommando zu machen. Und das schließt natürlich die Princess Cecile ein.«


  »Sie sind verdammt schlau, was?«, sagte Kryshevski. Sein Ton klang bewundernd. »Also, wahrscheinlich sollte ich mich ja nicht darüber wundern, weil der Sohn von Speaker Leary weiß, dass Politik die Kunst des Möglichen ist.«


  Daniel lächelte, ohne sonderlich belustigt zu wirken. »Der Fahrer ist mein alter Diener«, sagte er. »Er hat mir unter anderem beigebracht, wie man Karten spielt. Und dabei hat er mich ganz sicherlich auch gelehrt, dass ich nicht überreizen darf.«


  »Ich werde sehen, was ich tun kann«, erklärte Kryshevski. »Unter uns gesagt glaube ich nicht, dass Ihre Freundin sich Sorgen um ihren Anteil zu machen braucht. Auf Cinnabar wird man das umstoßen, aber für den fraglichen Zeitraum ist Ihre Entscheidung gültig.«


  Er seufzte. »Es gibt eine Denkrichtung«, fuhr er dann fort und sah dabei auf die glatte Vorderwand des Fahrgastabteils, »dass ein Offizier, der schlau genug ist, um eine Korvette zu kapern, vermutlich auch schlau genug ist, um sie zu befehligen. Besonders wenn er bereits schlau genug war, einen Kreuzer der Allianz zu zerstören.«


  »Die Bremse geht auf Ms. Mundys Konto, nicht auf meines«, stellte Daniel ruhig klar. »Ich hatte das große Glück, Ms. Mundy in meinem Kommando zu haben.«


  Kryshevski schüttelte den Kopf. »Speaker Learys Sohn und eine Mundy von Chatsworth«, sagte er. »Wenn er das erfährt, geht er an die Decke, oder?«


  »Ich sehe meinen Vater derzeit nicht sehr oft«, erwiderte Daniel in einem Tonfall, der für ihn kühl war. »Ich glaube nicht, dass er von Marinedingen viel versteht, und meine Beziehungen zu Ms. Mundy sind ausschließlich eine Marineangelegenheit.«


  Der Jitney hielt an. Hogg öffnete auf Kryshevskis Seite die Tür.


  Kryshevski blieb noch sitzen. »Es wäre nicht zu Ihrem Vorteil, wenn bekannt würde, dass Sie mich getroffen haben«, sagte er.


  »Das ist mir bewusst, Sir.« Daniel nickte. »Ich halte es für sehr unwahrscheinlich, dass es dazu kommt.«


  Kryshevski stieg aus. Hogg verbeugte sich vor ihm und sagte: »Auf der rechten Seite des Durchgangs zu Ms. O'Sullivan sind ein paar Dachziegel locker. Es wäre klüger, wenn Sie sich mit der Pfütze links abfinden, statt ein paar Ziegel auf den Kopf zu kriegen, nur weil Sie mit trockenen Schuhen ankommen wollen.«


  Kryshevski reichte Hogg ein Trinkgeld, das seine Augenbrauen erfreut nach oben wandern ließ. Er lachte, als er den Gang betrat.


  Als die Schritte nicht an der ersten Tür nach dem Treppenabsatz verstummten, wurde Adele bewusst, dass der Besuch ihr galt. Der Mann im zweiten Zimmer am Flur arbeitete nachts, und die Frau im dritten Zimmer würde um diese Stunde nur dann zurückkommen, wenn sie einen Kunden hatte. Die Person, deren Schritte sie gehört hatte, war alleine.


  Adele holte ihre Pistole hervor und legte sie auf den Schreibtisch, an dem sie saß und der der Tür zugewandt war.


  Es klopfte diskret. »Ja?«, sagte Adele, ohne aufzustehen.


  »Mein Name ist Sand, Mistress«, erwiderte eine Frauenstimme im kultivierten Cinnabar-Akzent. »Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sich ein paar Minuten für mich Zeit nehmen würden.«


  Adele überlegte. Sie war in das Apartment zurückgekehrt, in dem sie vor dem Putsch gelebt hatte, weil sie keine andere Bleibe hatte. Und die hatte sie auch heute noch nicht.


  »Herein«, sagte Adele. Sie hatte gewusst, dass jemand kommen würde. Sie hatte mehr als eine Person erwartet, aber sie hatte sie nicht so bald erwartet. »Die Tür ist nicht versperrt.«


  Die Tür ging auf. Sand war etwa sechzig Jahre alt. Sie trug einen langen Umhang und Schuhe, die unauffällig schienen, bis man erkannte, was sie einmal gekostet haben mussten. Sie war kräftig gebaut, aber nicht gerade das, was selbst Adele in ihrem nur schwach entwickelten Taktgefühl als fett bezeichnen würde.


  »Ich weiß es zu schätzen, dass Sie mich empfangen«, sagte Sand und klang dabei ehrlich. »Ich bedauere die späte Stunde, aber ich kam so bald ich konnte.«


  »Sie kommen also von Elphinstone«, sagte Adele. Ein Lächeln ging über ihre Lippen. »Lassen Sie mich das neu formulieren: Elphinstone arbeitet für Sie.«


  Sie lud ihre Besucherin nicht ein Platz zu nehmen. Der einzige Stuhl im Raum war ohnehin der, auf dem Adele saß.


  Sand lachte und ließ sich auf der niedrigen Bettkante nieder. »Fregattenkapitän Elphinstone arbeitet ganz sicherlich nicht für mich«, sagte sie. »Er ist Marineoffizier. Großartige Burschen, diese Marineoffiziere. Solid, aufrecht, gradlinig und von entscheidender Wichtigkeit für das Überleben der Republik. Bedauerlicherweise …«


  Sie hielt kurz inne und wischte ihren Umhang nach hinten. Der Preis für das Kostüm, das sie darunter trug, hätte wahrscheinlich ausgereicht, die Miete für Adeles Apartment ein ganzes Jahr im Voraus zu bezahlen. Sand holte eine Schnupftabakdose aus Elfenbein aus einer Innentasche, bot sie Adele an und klopfte dann eine Prise in die Höhlung an ihrem linken Daumen.


  »Das Problem mit Marineoffizieren«, fuhr Sand fort, »ist: Sie vertrauen immer darauf, dass der einzige Weg zu einem Ziel der direkte Einsatz von Gewalt ist. Wohingegen Zivilisten wie Sie und ich wissen …«


  Sie schnaubte, drückte sich das andere Nasenloch zu und nieste dann heftig. »Es gibt nichts Besseres, um einen klaren Kopf zu behalten«, sagte sie befriedigt.


  Dann sah sie Adele gerade in die Augen. »Das Einzige, was man manchmal dafür bekommt, wenn man mit dem Kopf voran in etwas hineinrennt, sind Kopfschmerzen, Ms. Mundy«, sagte sie. »Und die hat mir dieser Narr Elphinstone verschafft. Ich hoffe, Sie werden sich davon nicht abhalten lassen, etwas zu tun, was zu Ihrem Vorteil und dem der Republik ist.«


  »Ich werde Ihnen dieselbe Antwort geben, die ich Elphinstone gegeben habe«, erklärte Adele kühl. Sie kam sich albern vor, die Pistole so offensichtlich auf dem Tisch liegen zu haben, aber in diesem Augenblick wäre es noch schlimmer, sie wieder einzustecken. Sand gebrauchte keine Gewalt und war doch viel gefährlicher als solche, die das taten.


  »Das würden Sie ganz sicherlich, wenn ich dieselbe Frage stellte«, sagte Sand. »Und wenn Sie denken, dass ich dieselbe Frage stellen würde, habe ich Ihre analytischen Fähigkeiten falsch eingeschätzt.«


  Adele lachte und steckte die Pistole weg: eine Entschuldigung dafür, dass sie dumm gewesen war. Sands Nicken ließ erkennen, dass sie verstand und die Entschuldigung akzeptierte.


  »Es ist ganz offensichtlich zu meinem Vorteil, Ihnen zu helfen«, sagte Adele. »Das werde ich tun, wenn ich es in Ehren tun kann. Aber Sie sollten sich darüber im Klaren sein, dass diese Angelegenheit meine Ehre betrifft.«


  »Oh, niemand will Ihrer Ehre etwas anhaben«, meinte Sand freundlich. »Und ein Sieg so groß wie dieser bringt große Ehre. Admiral Ingreit wird den förmlichen Dank des Senats dafür erhalten, dass er Kostroma erobert hat, und was Leutnant Daniel Leary angeht, nun, der wird eine kurze Zeit im Rampenlicht stehen, nicht wahr? Das Allerletzte, was ein kluger höherer Offizier tun könnte, wäre es doch, den Helden einer so brillanten Tat anzuschwärzen.«


  »Manche Leute sehen das möglicherweise anders«, sagte Adele.


  Sand schnaubte durch die Nase. »Manche Leute sind dumm«, sagte sie.


  Ihr nie sonderlich attraktives Gesicht wirkte plötzlich wie das einer zum Sprung ansetzenden Bulldogge. »Ich kann Ihnen versichern, Mistress, Admiral Ingreit ist imstande, einen guten Rat anzunehmen, wenn man ihm diesen Rat in einer Form gibt, die er verstehen kann. Dass ich Sie erst so spät aufsuche, liegt daran, dass ich es für wünschenswert gehalten habe, die Angelegenheit vorher mit dem Admiral zu besprechen.«


  Adele lachte. »Ich würde Ihnen einen Drink anbieten«, sagte sie, »aber ich habe nichts zur Hand. Ich habe überhaupt nicht sehr viel, um ehrlich zu sein, nicht einmal die Miete für die nächste Woche.«


  Sand nickte, ohne sich dazu zu äußern. »Haben Sie in letzter Zeit Leutnant Leary gesehen?«, fragte sie.


  Adele schüttelte den Kopf. »Zuletzt kurz nach dem Eintreffen der Flotte«, sagte sie. »Ich begab mich in den Kommandonodus, um dort mit den Integrationsarbeiten zu helfen, und Daniel hatte seine eigenen Pflichten. Ich glaube, er hält sich immer noch an Bord des Schiffes auf, das wir gekapert haben, aber ich wollte ihm, nachdem ich das Schlachtschiff verlassen hatte, nicht zur Last fallen.«


  Sie lächelte schief. »Ich hatte Angst, ich könnte ansteckend sein, wissen Sie.«


  Sand nickte erneut. Sie klappte die Börse an ihrem Gürtel auf und entnahm ihr eine Geschäftskarte.


  »Ich glaube, jemand mit Ihren natürlichen Fähigkeiten könnte von enormem Nutzen für die Republik sein«, sagte sie. »Was manche als  bitte verzeihen Sie mir  als Ihre Schwächen betrachten könnten, ist in Wirklichkeit eine äußerst gute Tarnung für eine Person von unangezweifelter Loyalität für Cinnabar.«


  Adeles Lächeln war eher gequält als bitter. »Ich glaube nicht, dass es schwierig wäre«, sagte sie, »Leute zu finden, die an meiner Loyalität zweifeln.«


  Sand stand auf und legte die Visitenkarte auf den Tisch. »Ich glaube, wir haben bereits darüber gesprochen, wie leicht es ist, Narren zu finden, Mistress«, sagte sie. »Ich gebe mir große Mühe, nicht zu ihnen zu gehören.«


  Auf der Vorderseite der Karte stand schlicht


  BERNIS SAND


  Adele drehte die Karte um und drückte auf zwei schräg gegenüberliegende Ecken. Eine zwölfstellige Zahl erschien auf der leeren Oberfläche und verschwand wieder, als sie den Druck löste.


  »Wenn Sie das nächste Mal auf Cinnabar sind, könnten Sie vielleicht dort anrufen«, sagte Sand. Sie stand auf und steckte bedächtig die Schnupftabakdose wieder ein.


  »Vielen Dank für den Vorschlag, Mistress«, sagte Adele, »aber ich rechne nicht damit, in absehbarer Zukunft auf Cinnabar zu sein. Ehrlich gesagt glaube ich nicht, dass ich nach Cinnabar zurückkehren werde, solange ich das nicht an Bord eines Marineschiffs tun kann, das von Mr. Leary befehligt wird.«


  Sie räusperte sich. Was sie tat, war ihr zutiefst peinlich. Die Mundys von Chatsworth waren kein Haus mit Handelsinteressen, und deshalb war es schlimm genug, hier zu feilschen. Außerdem prahlte sie, indem sie einen so hohen Preis auf sich selbst setzte, wo sie doch nur drei Gulden vom Hungertod entfernt war; und im Übrigen wusste sie nicht genug über die Marine, um sicher zu sein, dass Sand den Preis bezahlen konnte, selbst wenn sie das wollte.


  Adele lächelte. Nicht zum ersten Mal wurde ihr bewusst, dass manche Leute mehr für andere taten als für sich selbst. Das war vielleicht die beste Definition von Freundschaft, die man geben konnte, und zugleich auch eine Definition für Patriotismus.


  Sand lachte. »Meine Güte, Sie haben aber wirklich eine schlechte Meinung darüber, wie die Marine geführt wird«, sagte sie salbungsvoll. »Aber da Sie ja heute Nachmittag Elphinstone kennen gelernt haben, kann ich das irgendwie nachempfinden. Ich versichere Ihnen, Admiral Ingreit ist viel zu intelligent, um sich von Gerüchten ins Bockshorn jagen zu lassen, dass Daniel Leary sich mit seinem Vater überworfen hat.«


  Adele riss die Augen auf. Die Worte waren völlig klar, nicht etwa in dem Jargon, der sie häufig verwirrt hatte, wenn sie mit den Matrosen zusammen gewesen war. Aber sie gaben ebenso wenig Sinn wie »Du kannst jetzt Chlor atmen.«


  »Ja, ein Politiker von der Intelligenz eines Corder Leary weiß, wie wichtig das Wohlbefinden der Marine für die Republik ist«, fuhr Sand fort. »Und wie könnte er die besser messen als durch seinen eigenen Sohn? Ganz besonders dann, wenn der Junge all jene Teile dieser Waffengattung zu sehen bekommt, die einem Adeligen von hohem Rang verborgen geblieben wären. Darüber haben der Admiral und ich uns heute beim Abendessen unterhalten.«


  »Ah«, sagte Adele. »Jetzt verstehe ich.«


  Sie stand auf und trat hinter dem Schreibtisch hervor. »Und ich sehe jetzt, dass ich mich wohl bei Ihnen entschuldigen sollte, Mistress.«


  Sie streckte ihr die Hand hin. Sand schüttelte sie fest und sagte: »Das bedarf keiner Entschuldigung, Ms. Mundy. Sie kennen mich nicht lange genug, um eine genaue Analyse vorzunehmen. Ich andererseits habe Sie studiert und bin mir sicher, dass wir uns in Zukunft besser verstehen werden.«


  Sie hüllte sich wieder in ihren Umhang. »Dann wünsche ich eine gute Nacht, Mistress«, sagte sie.


  Adele räusperte sich erneut. »Ich denke, er ist der Typ von Offizier, den die MRC braucht«, sagte sie. Erst dann wurde ihr leicht amüsiert bewusst, dass sie den Matrosenausdruck für die Organisation benutzt hatte statt einfach »die Marine« zu sagen, wie Zivilisten das gewöhnlich taten. »Und die die Republik braucht.«


  Sand sah sie an. »Da bin ich ganz Ihrer Ansicht, Ms. Mundy«, sagte sie. »Sonst hätte unser Gespräch heute Abend andere Bahnen genommen.«


  Sie schloss die Tür hinter sich mit langsamem, festem Druck, bis das Schloss einrastete. Wenn Sand sie zugeknallt hätte, wäre das verzogene Türblatt wieder aufgesprungen.


  Adele ging im hellen Sonnenschein zum Hafen. Als Woetjans und Barnes ihr die Einladung überbracht hatten, an Bord der im Orbit befindlichen Princess Cecile zu gehen, hatte sie erwartet, dass sie in ihrem Luftboot zum Kutter fliegen würden. Sie hatte sie den größten Teil ihrer bescheidenen Habe mitnehmen lassen, aber nicht den PDA, den sie in der üblichen Schenkeltasche trug, und auch nicht die Pistole oder sich selbst.


  Adele machte sich nicht die Mühe, darüber nachzudenken, warum sie abgelehnt hatte. Die Matrosen waren überrascht, aber so respektvoll wie immer; schließlich waren sie es inzwischen gewohnt, von ihr überrascht zu werden.


  Als sie kurfürstliche Bibliothekarin gewesen war, war sie immer zu Fuß gegangen, aber gewöhnlich nicht am Tag. Das Leben mit all seiner lärmenden Hektik war auf die Straßen von Kostroma City zurückgekehrt. Die Luft roch immer noch ein wenig nach Rauch, aber der Lärm von Bauarbeiten war jetzt noch weiter verbreitet, als er das bei Adeles Ankunft gewesen war.


  In Kostroma City war es immer »nach der Katastrophe«. Die Allianzinvasion unterschied sich in ihren Ausmaßen aber nicht im Wesen von den Putschen und Bränden und Aufständen der Vergangenheit, und die Bürger gingen auf vertraute Weise mit den Nachwehen um.


  Menschen waren gestorben. Ein Teil des Wiederaufbaus lag in den Händen von Familien, die neu auf Kostroma waren, aber auch das war für die Stadt ein vertrautes Muster.


  Ein Händler verkaufte an einem Karren in Teig ausgebackenen Fisch. Seine Kunden versperrten den Bürgersteig. Eine Frau saß mitten auf dem Boulevard auf der niedrigen Brüstung des Kanals und sah auf die Straße hinunter. Adele, die sich bemühte, der Menge auszuweichen, spürte, wie sie mit dem Fuß an das Jackett der sitzenden Frau stieß.


  »Darf ich Sie sprechen, Mistress?«, sagte die Frau. Adele drehte sich um.


  »Mein Name ist Tovera«, sagte die Frau.


  Markos' Adjutantin!


  Vier bullig gebaute Lakaien gingen vor einem Jitney her, der die Straße herunterkam. Adele erkannte ihre Farben nicht, dunkelbraun und grün. Die Kunden der kleinen Garküche drängten sich auf die Seite, um ihnen Platz zu machen.


  »Ein paar Türen weiter ist ein Hof«, sagte Tovera. Die Prellungen in ihrem Gesicht und an den Händen waren zu einem krank wirkenden Gelb und Blau verblasst. »Dort sollte es ruhiger sein. Jetzt ist niemand im Haus.«


  Sie stand auf, lächelte schwach. Bei der Bewegung zuckte sie leicht zusammen, es war kaum wahrzunehmen. »Man hat sie letzte Woche begraben.«


  »Ich dachte, Sie wären tot«, sagte Adele.


  Das war nur die halbe Wahrheit. Adele hatte die Adjutantin nie als lebendig empfunden oder zumindest nicht als ein lebendes, menschliches Wesen.


  »Platz machen!«, schnarrte einer der Bediensteten, die dem Jitney den Weg bahnten. Er hob seinen Schlagstock, um zuzuschlagen oder zu stoßen.


  Tovera drehte sich um. »Das würde ich mir überlegen«, sagte sie freundlich.


  Der Lakai zuckte zurück. »Kannst mich mal«, schnarrte er, aber nur halblaut. Er ging um die beiden Frauen herum und stieß zwei Fremde gegen den Karren des Fischverkäufers.


  Adele nahm die Hand aus der Tasche. »Ja«, sagte sie. »Wir sollten von der Straße gehen.«


  Die Tür war mit Äxten geöffnet worden. Ein mythologischer Fries schmückte die Bronzeplatte des Türblatts. Adele hielt einen Augenblick inne und strich mit dem Finger über einen fein ziselierten Satyr, der eine Nymphe wegschleppte; beide Figuren waren von demselben Axthieb enthauptet worden.


  Adele konnte kein Mitleid für tote Fremde empfinden, aber das Stück Handwerkskunst, das mit den Menschen vernichtet worden war, ließ sie finster blicken.


  Sie schritt durch den mit allerlei Unrat übersäten Flur und folgte Tovera in den dahinter liegenden Hof. Ein Zitronenbäumchen blühte dort und die Hälfte der Stiefmütterchen hatte überlebt, obwohl sie niedergetrampelt worden waren.


  Tovera ließ sich auf der in die Hofmauer eingelassenen Bank nieder. Adele setzte sich ihr gegenüber, bemüht, nicht mit der Pfütze gerinnenden Bluts in Berührung zu kommen, das winzige Insekten wegschleppten.


  »Ich hatte eine Hand frei«, sagte Tovera. »Ich habe mir Stein für Stein den Weg frei gegraben. Als ich die Steine vor meinem Gesicht entfernt hatte und wieder sehen konnte, war es leichter.«


  »Was wollen Sie?« Adele nahm nicht an, dass die Adjutantin vorhatte sie zu töten, konnte sich aber auch keinen anderen Zweck für dieses Treffen vorstellen.


  »Ich habe Markos gesagt, dass Sie zu gefährlich sind, um Sie so einzusetzen, wie er das versucht hat«, sagte Tovera nachdenklich. »Er hat mir nicht geglaubt. Er konnte sich nicht vorstellen, dass ich etwas von Menschen verstehe.«


  Sie lächelte. »Aber Sie habe ich richtig eingeschätzt, Ms. Mundy.«


  »Was wollen Sie?«, wiederholte Adele.


  »Ich möchte Ihnen dienen«, sagte Tovera. Sie lächelte immer noch.


  »Reden Sie doch keinen Unsinn«, sagte Adele. Sie stand auf. »Sie sind zu gefährlich, als dass ich Sie in meiner Umgebung haben möchte.«


  Ihre Gesichtszüge verhärteten sich. »Sie sind zu gefährlich, um zu leben, Tovera. Guten Tag.«


  »Mistress!«, rief die Frau. Adele, die sich schon angeschickt hatte, den Garten zu verlassen, blieb stehen und sah sich nach Tovera um.


  »Von mir fehlt ein Stück«, sagte Tovera. »Glauben Sie, ich weiß das nicht? Ich kann andere Leute beobachten, Mistress. Es ist, als würde ich mit den Fingern über die Ränder eines Lochs streifen, aber das füllt es auch nicht wieder.«


  Sie stand auf, trat einen Schritt näher und kniete zu Adeles Füßen nieder. »Lassen Sie sich von mir als das Stück von mir benutzen, das mir fehlt«, flüsterte sie.


  »Stehen Sie auf«, sagte Adele. »Um Gottes willen.«


  Tovera erhob sich graziös, obwohl jeder einzelne ihrer Muskeln höllisch wehtun musste, das wusste Adele. Dass die Frau den Einsturz der Mauer überlebt hatte, war vielleicht weniger überraschend als die Tatsache, dass sie sich immer noch bewegen konnte.


  »Markos hatte ein Ziel«, sagte Tovera leise. »Sein Plan war, eines Tages Garantor der Allianz zu werden. Ich habe das nicht geglaubt, aber das war ohne Belang. Ich wäre für ihn gestorben, Mistress, weil ich kein Ziel habe: nur die Aufgaben, die ein anderer mir stellt. Und ich denke, Sie verstehen das.«


  Was Toveras Lächeln andeutete, war ein schwarzes Loch, das Adele Mundys Seele zu verschlingen versuchte. Adeles Bewusstsein bildete die Worte: »Sie sind wahnsinnig!«, aber sie sprach sie nicht aus, weil es nicht stimmte.


  Tovera hatte recht: An ihr fehlte ein Stück. Sie war ebenso wenig wahnsinnig wie Adeles Pistole das nicht war. Beide würden töten, wenn man ihnen das auftrug, würden es ohne Reue und ohne Gewissensbisse tun.


  Adeles Verstand sagte »Ich bin nicht wie du«, aber auch das sprach sie nicht laut aus. Vielmehr sagte sie: »Warum sind Sie zu mir gekommen, Tovera?«


  Das Gesicht der Frau blieb ausdruckslos. Sie zuckte die Achseln. »Weil Sie wissen, was ich bin«, sagte sie, »aber Ihnen ist das völlig gleichgültig. Genauso, wie es Ihnen gleichgültig ist, wie groß ich bin und dass ich eine Frau bin. Für Sie ist das nur Information.«


  Ohne dafür eine Begründung zu finden, musste Adele an die Menschen denken, die sie hier auf Kostroma getötet hatte. Sie kannte ihre Namen nicht. Keinen einzigen ihrer Namen kannte sie, und nichts, was sie tun konnte, würde sie zurückbringen.


  Sie konnte nicht Leben in leblosen Ton hauchen.


  »Ja, gut, Tovera«, sagte Adele. »Ich weiß nicht, ob ich Sie bezahlen kann, und ich bin nicht einmal sicher, ob Sie mit mir zurück nach Cinnabar reisen können«  obwohl sie den Verdacht hatte, dass Woetjans sie als ihre Dienerin selbst dann an Bord verstecken würde, wenn Daniel es ablehnen sollte, sie offiziell mitzunehmen  »aber seien Sie willkommen im Dienst der Mundys von Chatsworth.«


  Adele lächelte wie ein Eiszapfen. »So abgewirtschaftet das Haus auch, wie ich befürchte, inzwischen ist.«


  Daniel bewegte seine Hand vor dem Gesichtsschild seiner Begleiterin und zeigte auf den herrlichen blauen Globus von Kostroma, der hinter dem Heck der Princess Cecile »aufging«. »Ist das nicht ein wunderschöner Anblick, Adele?«, sagte er. »Das Bild dürfte Ihnen ja nicht neu sein, Sie haben es ja wahrscheinlich schon gesehen, als Sie an Bord des Kommandonodus gingen.«


  Adeles Stimme erwiderte mit einem Hauch von trockenem Humor, der trotz der Verdichtung durch das Interkomm zu hören war: »Da haben mich andere Dinge beschäftigt. Und aus diesen Helmen kann man tatsächlich hinaussehen.«


  Sie berührte ihren Gesichtsschild. Sie trug jetzt einen Riggeranzug der MRC, wie Daniel und die meisten der vierzig Matrosen, die am Rumpf und an den Masten der Korvette arbeiteten. Ein paar Mannschaftsdienstgrade trugen noch kostromanische Riggeranzüge, die etwas klobiger waren und die auch nicht so leicht an- und auszuziehen waren wie solche cinnabarischer Herkunft. Trotzdem gab es keinen Vergleich zwischen diesem Gerät, das für die Arbeit im Vakuum gedacht war, und den leichten Transferanzügen, die man jeweils nur wenige Minuten trug.


  Hogg und Domenico arbeiteten jeder für sich daran, verloren gegangenes kostromanisches Gerät zu ersetzen. Daniel nahm an, dass das bedeutete, dass die Princess Cecile mit zwei kompletten Sätzen Riggeranzügen nach Cinnabar abfliegen würde. Zumindest würden das nützliche Tauschobjekte für den Handel mit den Besatzungen anderer Schiffe in Hafen Nummer Drei sein.


  Daniel führte Adele an der Hand zu dem reparierten Abschnitt der Hülle. Er war damit vertraut, wie die magnetischen Sohlen sich jedes Mal von den Rumpfplatten lösten, wenn er den Fuß hob, aber seine Begleiterin wirkte, als wäre sie in eine Teepfütze getreten. Die Lösung  jeweils für einen Stiefel  erfolgte automatisch bei mäßigem Aufwärtsdruck, aber Daniel erinnerte sich sehr wohl daran, wie schwer ihm das beim ersten Mal gefallen war.


  Er war damals sechs Jahre alt gewesen und hatte einen Anzug getragen, der vermutlich für einen Zwerg gemacht war, als er an Onkel Staceys Hand über den Rumpf eines Innersystemtransporters gegangen war. Jetzt stand er auf seinem eigenen Sternenschiff, seinem eigenen Kommando im Schein einer fernen Sonne.


  Natürlich würde es nicht mehr lange sein Kommando sein. Nun ja, eines Tages vielleicht. Das Schicksal hatte Daniel alles gegeben, was er sich als Junge erhofft hatte: ferne Planeten und das Kommando eines Sternenschiffs. Wahrscheinlich würde das Schicksal ihm die Planeten nicht wegnehmen, und wenn er nie wieder ein Kommando führte, nun ja … er lachte. Adele drehte sich in ihrem starren Helm herum, um ihn anzusehen.


  »Ich dachte gerade, ich hätte mit meinen Wünschen etwas vorsichtiger sein sollen«, meinte Daniel nachdenklich. »Seltsam, wie sich die Dinge manchmal ergeben.«


  »Ja«, sagte Adele. »So ist es.«


  Wieder hielt Daniel seine Hand vor Adele, damit sie sie sehen konnte, und wies dann auf den Mast, an dem sie vorbeitrotteten. Sechs Rigger hoben und senkten ihn mehrmals, um sicher zu sein, dass er korrekt installiert war. Leutnant Mon, den sie sich ausgeborgt hatten, um bei der Überholung der Princess Cecile mitzuhelfen, führte das Kommando über die Rigger.


  »Wir haben drei davon als Gefechtsschäden ersetzt«, erklärte Daniel. Er und Adele sprachen über einen eigenen Kanal, der die Arbeitstrupps weder störte noch von diesen abgehört werden konnte. »Wenn wir die Teile aus unserem eigenen Wartungsbudget hätten bezahlen müssen, hätte ich vermutlich nur einen ausgetauscht. Diese Spieren kommen von Transportern, die im Schwimmenden Hafen gekapert wurden.«


  »Das waren dann wohl Prisen?«, fragte Adele. »Ist das der richtige Ausdruck?«


  Daniel lächelte schwach. »Das ist das Wort, das Sie meinen«, sagte er, »aber in diesem Fall wird man die Schiffe selbst möglicherweise nicht als Prisen deklarieren. Die kostromanischen Schiffe wird man wahrscheinlich den ursprünglichen Besitzern zurückgeben, gegen Bezahlung an die Flotte, die sie zurückerobert hat. Aber nach einem Sieg wie diesem erwartet jeder, dass Kriegsschiffmannschaften ihre Schiffe aus den herumliegenden Resten wieder auf Vordermann bringen, sozusagen.«


  Er tippte mit der Zehenspitze die Schiffshülle an. »Die Rahmen hier sind gebrochen, als uns die Rakete gestreift hat«, sagte er. »Gut, dass ich das nicht gewusst habe, sonst hätte ich mich nicht getraut, unter vollem Schub auf Gegenkurs zu gehen.«


  Adele drehte sich herum und sah ihn an. Sie lächelte.


  »Nun ja«, gab Daniel leicht verlegen zu. »Wahrscheinlich hätte ich es doch getan, aber ich hätte mir Sorgen gemacht.«


  Adeles Lächeln wurde breiter. Er hatte sie noch nie so offensichtlich amüsiert erlebt. »Na schön, ich hätte mir dann Sorgen gemacht, als alles etwas ruhiger geworden war«, meinte er verzweifelt. »Du liebe Güte, Frau, das ist eine Redensart.«


  »Unsinn ist es«, sagte Adele. »Ich habe Sie oft genug erlebt, wenn etwas schiefgeht, haben Sie das vergessen?«


  »Nun ja«, sagte Daniel, jetzt aus einem anderen Grund verlegen. »Man hat nicht immer Zeit zum Denken, aber Zivilisten verstehen das nicht. Tut mir leid, dass ich Sie wie eine Zivilistin behandelt habe.«


  Sein Fuß streichelte wieder über die Schiffshülle. Die starre Stiefelspitze vermittelte kein Gefühl, aber Daniels Berührung war ohnehin eher gedanklich als körperlich.


  »Wissen Sie, die Princess Cecile zu reparieren war ein Traum«, sagte er. Dabei war ihm durchaus vage bewusst, dass seine Begleiterin nichts dergleichen wusste. »Auf Cinnabar schreien alle nach als Einheit gebauten Rümpfen, weil sie stärker sind.«


  Daniel stieß ein paar Mal mit der Stiefelspitze zu, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen. »Und wer könnte dem schon widersprechen?, sagen Sie. Aber in der ganzen Flotte der MRC gibt es keine Korvette, die den Schlag, den wir abbekommen haben, ohne Strukturschäden überstanden hätte, und im ganzen Universum keine als Einheit gebaute Hülle, die man so leicht hätte reparieren können. Wir würden dann von sechs Monaten in Hafen Drei reden, nicht einer Woche im Orbit um Kostroma, wobei noch dazu die eigene Mannschaft des Schiffes den Großteil der Arbeiten verrichtet!«


  »Ich glaube, ich verstehe«, sagte Adele. Er drehte sich um, um ihr Gesicht zu sehen, ob sie ihn wieder auslachte. Das war anscheinend nicht der Fall, zumindest war nichts zu erkennen.


  Sonnenstrahlen spiegelten sich im Metall. Es war unmöglich, im Vakuum mit bloßem Auge Distanzen abzuschätzen, aber es gab kaum Zweifel, dass dieses Leuchten von einem Kutter kam, der sich der Princess Cecile mit einer Nachricht näherte, die nicht per Funk übertragen werden konnte.


  Und Daniel hatte kaum Zweifel daran, was das für eine Nachricht sein würde. Er seufzte und blickte erneut auf den großen Globus, der da Kostroma war. Ihm war so viel gegeben worden, deshalb wäre es stillos gewesen, sich darüber zu beklagen, dass es nicht noch mehr war. Außerdem beklagte sich ein Leary von Bantry nicht.


  »Wollen wir hineingehen?«, sagte er leise zu Adele. »Ich denke, das wird meine Ablösung sein, Leutnant Enery, und ich halte es für einen Akt der Höflichkeit, sie persönlich zu empfangen. Sonst könnte sie vielleicht glauben, es passt mir nicht, dass man ihr das Kommando überträgt.«


  Daniel war in Richtung Brücke verschwunden, während Adele mithilfe zweier Matrosen noch damit beschäftigt war, sich aus ihrem Vakuumanzug zu schälen. Tovera war noch in Kostroma City und besorgte dort aus irgendeinem Lager, das Markos angelegt hatte, Gerät »das Sie gebrauchen können, Mistress«. Adele fragte sich, ob ihre neue Dienerin wohl besser mit Gewichtslosigkeit und Vakuumanzügen klarkommen würde als sie selbst.


  Der Riggertrupp war inzwischen durch eine erstaunliche Zahl von Luftschleusen hereingekommen. Abgesehen von den etwa zwanzig Matrosen, die noch auf dem Boden waren und sich um Versorgung und andere letzte Arrangements kümmerten, war die gesamte Mannschaft der Princess Cecile an Bord.


  »Wie viele Luken gibt es denn?«, fragte Adele Lamsoe, als der ihren Anzug sorgfältig neben einem Dutzend anderer im Spind verstaute.


  »Insgesamt sechs, Mistress«, sagte er. »Eigentlich reicht das nicht. Wir sind ja schließlich kein Transportschiff und können auch nicht bis zur nächsten Wahl warten, ehe wir die Takelage in Schuss haben.«


  Er zupfte leicht an ihr. Eine Woche in dem Kommandonodus hatte nicht viel dazu beigetragen, Adele im schwerelosen Zustand gewandter zu machen. »Wenn Sie jetzt bitte mitkommen wollen, bringe ich Sie zu Mr. Leary auf die Brücke.«


  »Ein Offizier vom Flaggschiff kommt an Bord!«, hallte es aus der Sprechanlage. Die Hauptluftschleuse klirrte.


  Lamsoe sprang die letzten zwanzig Meter mit Adele im Schlepptau zur Brücke. Weiteres Personal, das bereits Haltung angenommen hatte und von einem weiteren Matrosen verankert wurde, quetschte sich zur Seite. Lamsoes Sprung war ein Meisterstück, sie segelten durch den ganzen Korridor, ohne ein einziges Mal die Wand zu berühren.


  Daniel, jetzt in einer weißen Uniform mit goldenen Husarentressen auf der Brust und einer goldenen Litze am Hosensaum, unterhielt sich ernsthaft mit Leutnant Mon. Er hatte die Paradeuniform angelegt, während Adele sich noch damit abmühte, aus ihrem Vakuumanzug zu klettern. Er nahm Adele zwar wahr, war aber zu beschäftigt, um sie zu begrüßen.


  Lamsoe reichte sie an Hogg weiter, der mit sanftem Druck ihre Hand um eine Stütze schlang und dann in der Messe verschwand. Sie behandelten sie wie einen Sack Hafer, aber wenigstens war sie wertvoller Hafer.


  Zwei ihr unbekannte Offiziere in Paradeuniformen, ähnlich der Daniels, kamen geschickt den Korridor heraufgeschwebt, wenn auch ohne Lamsoes besonderes Flair. Einer der Offiziere war eine Frau Mitte der zwanzig, der andere fast noch ein Junge, höchstens fünfzehn Jahre alt.


  Sie hielten an, indem sie sich am Lukenrand festhielten, und nahmen aufrechte Haltung an. Die Frau salutierte Daniel. »Leutnant Bara Enery meldet sich an Bord, Sir!«, sagte sie.


  Daniel erwiderte die Ehrenbezeigung. »Willkommen an Bord der Princess Cecile, Leutnant Enery«, sagte er. »Ich denke, Sie werden mit dem, was Sie hier vorfinden, zufrieden sein.«


  Er klang nicht nur freundlich, sondern tatsächlich erfreut. Adele hatte gehört, wie Matrosen etwas von »der Schlampe, die Mr. Leary ersetzen soll« murmelten. Daniel selbst hatte das eine Mal, wo er sich zu Enery geäußert hatte, sie als einen sehr professionellen Offizier mit sehr guten Astrogationskenntnissen bezeichnet.


  »Bevor Sie Ihre Befehle verlesen, Leutnant Enery«, sagte er jetzt, »gestatten Sie, dass ich Ihnen meine Offiziere vorstelle?«


  »Bitte tun Sie das, Kapitän«, sagte Enery mit einem Akzent, der erkennen ließ, dass sie den besten Kreisen von Xenos angehörte. »Aber ich sollte vielleicht betonen, dass ich keinerlei Befehle bei mir führe. Soweit mir bekannt ist, wird in ein paar Minuten ein Kurier von Admiral Ingreit eintreffen, doch ich wollte Sie vorher noch kurz sprechen.«


  Daniel nickte, als würde ihn das nicht überraschen. Adele runzelte die Stirn. Sie hatte keine Zweifel an Ms. Sands guten Absichten und auch nicht daran, dass Sand das von ihr angedeutete Versprechen am Ende auch in die Tat umsetzen würde, aber es hing sehr viel von der Intelligenz des Admirals ab. Falls Ingreit so dämlich war wie Adele dies daraus schloss, dass er jemanden wie Elphinstone in seiner Nähe duldete, war gut möglich, dass Sands brillantes Manöver dicht über die Goldtressen an der Kopfbedeckung des Admirals hinwegging.


  »Das hier ist mein Erster Offizier, Ms. Mundy«, sagte Daniel und wies auf Adele. »Sie haben ja vermutlich davon gehört, wie sie die Verteidigungsphalanx der Allianz erobert hat.«


  Enery nickte höflich, aber der Jüngling neben ihr glotzte Adele an. Adele erwiderte den Blick mit einem kalten Lächeln. Wahrscheinlich fragte er sich, was eine so mitgenommen wirkende Zivilistin überhaupt auf der Brücke zu suchen hatte.


  »Und das ist Leutnant Mon«, fuhr Daniel fort. Mon trug eine locker anliegende Arbeitsuniform. Seine Paradeuniform war an Bord der Aglaia gewesen, als diese im Schwimmenden Hafen versank. »Er ist auf die Princess Cecile versetzt worden, um die Reparaturarbeiten zu leiten. Ohne seine Erfahrung würde die Fertigstellung noch mehrere Wochen in Anspruch nehmen.«


  »Kurier vom Flaggschiff kommt an Bord«, verkündete die Sprechanlage. Ein Trupp unter einem Bootsmann hatte Dienst an der Hauptluke; Adele glaubte die Stimme von Dasi erkannt zu haben.


  Als ob er nicht gehört hätte, drehte Daniel sich um und sagte: »Mon, Ms. Mundy, ich weiß nicht, ob man Sie schon Leutnant Enery vorgestellt hat. Sie ist im Augenblick Admiral Ingreits Signalleutnant, aber nach meiner Kenntnis steht ihr ein Einsatz bevor, bei dem ihre beträchtlichen Talente wesentlich besser genutzt werden.«


  »Mistress«, sagte Adele und nickte ihr zu.


  Enery hob das Kinn in Richtung auf den Jungen. Trotz ihrer guten Herkunft war Enery sichtlich von Daniels ehrlicher Liebenswürdigkeit in Verlegenheit gebracht. »Mein Neffe Piers«, sagte sie. »Wie Sie vielleicht wissen, der Enkel von Admiral Collodi.«


  Was Enery selbst zur Nichte eines Admirals machte. Natürlich kein Wunder.


  »Übrigens, Leary«, fuhr Enery fort, »das ist es, was ich gerne mit Ihnen besprechen würde. Es sind Gerüchte im Umlauf, die man natürlich nicht ernst nehmen sollte. Aber sollte man mir ein Kommando anbieten, wäre es mir eine Ehre, wenn Sie mein Erster Offizier würden.«


  Der Klang der sich öffnenden Luke hallte durch die Princess Cecile.


  Enery hob die Hand. »Aber bitte missverstehen Sie mich nicht«, fügte sie hinzu. »Wenn Sie es vorziehen, nichts mehr mit einem Schiff zu tun zu haben, das ich befehlige, würde Ihnen das niemand auch nur im Geringsten übel nehmen. Ich möchte Sie nur wissen lassen, dass ich Ihre Fähigkeiten in höchstem Maße zu schätzen weiß.«


  Daniel schluckte. »Ms. Enery«, sagte er. »Es wäre mir eine große Freude, eine Position unter einem Offizier Ihrer Fähigkeiten anzunehmen. Wirklich eine große Freude.«


  Der Kurier war ein Offizier in einer, wie Adele das von Daniel gelernt hatte, Uniform Zweiter Klasse. Damit war auf der überfüllten Brücke der Korvette eine bemerkenswerte Fülle von Stilrichtungen vertreten. Adele fragte sich, ob Daniel dasselbe dachte und deshalb ein leichtes Lächeln um die Mundwinkel hatte.


  Der Kurier hielt ein Dokument, an dem ein Band mit einem Wachssiegel hing. Enery griff danach.


  »Entschuldigung«, sagte der Kurier leicht irritiert. »Ich habe hier Befehle für Leutnant Daniel Leary.«


  »Allmächtiger großer Gott!«, platzte es aus einem Matrosen draußen im Korridor heraus.


  Enery wurde blass. Sie trat zur Seite. Daniel nahm das Dokument entgegen und erbrach mit einem Schnippen seines Zeigefingers das Siegel. Er wirkte, als ob ihm jemand einen Schlag in die Magengrube versetzt hätte. Er las den Text und blickte dann auf, sah die erwartungsvollen Bücke, die auf ihn gerichtet waren.


  »Der Senat hat das Vergnügen«, sagte Daniel mit zitternder Stimme, »durch seine Bediensteten im Marineausschuss mir das Kommando der Korvette Princess Cecile zu übergeben zum Zweck, sie zum Hafen Drei auf Cinnabar zu überführen, wo sie von einem Ausschuss von Marineassessoren inspiziert werden wird.«


  Er hob das Dokument an. »So wahr mir Gott helfe«, sagte er mit staunender Stimme.


  Leutnant Enery verbeugte sich. »Gestatten Sie mir, die Erste zu sein, die Ihnen gratuliert, Kapitän Leary«, sagte sie mit halb erstickter Stimme. Sie musste warten, bis Daniel sich genügend gefasst hatte, um ihre Hand zu ergreifen; dann stieß sie sich mit ihrem verwirrten Neffen im Schlepptau den Korridor hinunter zur Hauptluke.


  Enery hatte sich mit ebenso viel Anstand wie Daniel selbst verhalten, dachte Adele. Schade, dass die Mannschaft ihre Jubelrufe nicht so lange zurückhalten konnte, bis der verlegene Offizier die Korvette verlassen hatte.


  Die Mannschaft hatte ihre Befehle, es gab keinen Anlass für den Kapitän, auf der Brücke zu sein. Von der Kommandokonsole aus konnte man recht gut erkennen, wie ein Schiff sich anfühlte, wenn es in den Heisenbergraum eintrat, aber noch besser konnte man das von dicht unter der Spitze eines voll ausgefahrenen Zweiunddreißig-Meter-Masts aus.


  Daniel streckte sehr bewusst die Finger seiner linken Hand nach draußen und spürte an seinen Fingerspitzen den knisternden Druck des Universums.


  Achtzehn der vierundzwanzig Maste der Princess Cecile waren ganz oder teilweise ausgefahren. Dieses erste Eindringen in den Heisenbergraum war ein Test sowohl für das Schiff als auch dafür, wie die Mannschaft das Schiff führte. Bootsleute standen am Sockel der Maste bereit, um die durch Handbewegungen weitergegebenen Anweisungen des Bootsmanns weiterzuleiten und um zugleich die Leistung der Mannschaftsdienstgrade zu beurteilen, die diese Befehle ausführten. Es sollte keine Probleme geben, aber wenn es welche gab, dann war es besser, sie kennenzulernen, solange sie noch im Kostroma-System waren, als später, falls sie sich unerwartet einem Kreuzer der Allianz gegenübersehen sollten.


  Die Geschwaderlogistik hatte der Princess Cecile für die Selbstverteidigung auf der Reise nach Cinnabar fünf Lenkwaffen zugebilligt. Chief Baylor hatte zwei volle Magazine, zwanzig Schuss, anstelle der zugewiesenen Menge. Einige Waffenmeister des Geschwaders hatten ein paar Übungsgeschosse buchmäßig ausgegeben, statt sie durch ihre Rohre zu schießen, und Daniel hatte einen Vorschuss auf sein Prisenkonto genommen. Wenn ein Kapitän sein Geld für etwas Besseres ausgeben konnte als dafür, sein Kommando zu einer effektiven Kampfeinheit zu machen, so hatte Daniel Leary davon noch nichts gehört.


  Rings um ihn schimmerte ein goldenes Licht, das nur Spacer sahen: flackerndes Leuchten von Casimir-Energie, das nur an den Rändern der Realität sichtbar ist. Was jenseits des Schleiers wie Sterne aussah, waren nicht Sterne, waren nicht einmal Galaxien: jeder einzelne Punkt war ein Universum für sich, so vollkommen wie der Normalraum mit seinen Gestirnen, aus dem die Princess Cecile sich in diesem Augenblick herausschob.


  Ein Hydraulik-Signalmast spreizte die Arme. Ein Mannschaftsmitglied am Bugcluster nahm eine manuelle Anpassung vor, und die Mastspitze nahe bei Daniel kippte aus dem obersten Gelenk dreißig Grad nach vorne.


  Die Princess Cecile, angetrieben davon, dass der Druck der Casimir-Energie auf einen Aspekt des Schiffes größer war als auf einen anderen, glitt ganz in die Lücke zwischen den Universen. Ihr Kapitän, Leutnant Daniel Leary, genoss sein erstes Kommando.


  Das Licht jeglicher Existenz flammte rings um ihn.


  DANKSAGUNG


  


  Ich muss gestehen, dass ich Menschen ebenso wie Maschinen sehr beanspruche, wenn ich auf ein bestimmtes Projekt konzentriert bin. Die Maschinen gehen dann leicht zu Bruch, doch die Menschen, meine Freunde, tun das glücklicherweise nicht. Mein aufrichtiger Dank an Dan Breen, Jim Baen und Toni Weisskopf, Mark L. Van Name und Allyn Vogel, Sandra und John Miesel.


  Und an meine Frau Jo.
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